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Seit  dem  Erscheinen  von  Bopps  vergleichendem 
Akzentuationssystem  hat  es  niemand  wieder  versucht,  die 
indogermanische  Betonung  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu 
erscbliessen  und  darzustellen,  ja  selbst  in  den  Beehtelschen 
‘Hauptproblemen  ist  bemerkenswerter  Weise  das  Kapitel 
über  den  Akzent  ausgefallen.  Wenn  nun  aucli  das  Werk 
Franz  Bopps  heute  vôllig  veraltet  ist , so  liât  docb  der 
weitschauende  Begründer  unsrer  Wissenschaft  Pfade  einge- 
sehlagen,  die  von  den  spâteren  Forschern  zum  Schaden  der 
Sache  nicht  weiter  betreten  sind.  Er  hat  schon  das  Litauische 
und  Slavische  für  seine  Zwecke  herangezogen , obne  hier 
freilich  über  ein  unsicheres  Tasten  hinauszukonimen.  Nui* 
Joh.  Schmidt  ist  ihm  mehr  als  jeder  andere  gefolgt.  Wie 
viel  ich  aus  seinen  Schriften  gerade  in  dieser  Beziehung 
gelernt  habe,  tritt  in  meinem  Bûche  nicht  iinmer  deutlich 
hervor,  und  daher  mochte  ich  nicht  unterlassen , hier  auf 
die  hohe  Bedeutsamkeit  seiner  Arbeiten  hinzuweisen.  In 
Brugmanns  Grundriss,  der  ja  ein  Kapitel  über  die  Betonung 
enthalt  und  im  weiteren  Verlauf  stets  auf  diesen  wichtigen 
Faktor  Rücksicht  nimmt , ist  die  empfindlichste  Lücke  die 
durch  die  Umstande  gebotene  ganzliche  Yernachlassigung 
der  slavischen  Dialekte.  Eine  eingehende  Monographie,  als 
Erganzung  des  dort  gegebenen  aufgefasst , braucht,  denke 
ich,  ihr  Ersçlieinen  nicht  weiter  ^u  begründen.  Eine  Gesamt- 
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darstellung  des  idg.  Akzentes  ist  aber  nur  dann  ein  wirk- 
licher  Fortscliritt , sie  kann  nur  dann  ihre  Bereclitigung 
nachweisen , wenn  sie  das  Litauisch-Slavische  in  gleichem 
Maasse  wie  die  anderen  Sprachen  heranzieht.  Die  Aufgaben 
waren  hier  genau  vorgezeichnet.  Zunachst  musste  natürlich 
festgestellt  werden,  wie  sich  die  in  vielen  Punkten  überein- 
stimmende  slavisch-litauische  Betonung  zu  der  indogermani- 
schen, genauer  zu  der  indisch-griechischen  verhielt.  Hier 
war  das  meiste  zu  thun  ; denn  ailes,  was  über  dieses  Sprach- 
gebiet  und  seine  Übereinstimmungen  mit  der  erwahnten 
Dialektgruppe  bisher  geâussert  ist , kommt  über  richtige 
und  unrichtige,  aber  nirgends  begründete  Vermutungen  nicht 
hinaus.  Mit  ihnen  Hess  sich  infolge  dessen  nichts  anfangen. 
Ich  konnte  feststellen,  dass  die  Verschiebungen  in  der  lit.- 
slav.  Betonung  in  hervorragendem  Masse  yon  dem  Silben- 
akzent  abhangig  sind.  Daher  bedurfte  zum  vollen  Ver- 
standnis  die  Lehre  vom  Silbenakzent  weiterer  Fôrderung. 
Die  zu  diesem  Zweck  angestellten  Untersuchungen  sind  aber 
durch  die  vortreffliche  Arbeit  de  Saussures  Mém.  de  la  soc. 
de  ling.  z.  T.  gegenstandslos  geworden.  Ich  kann  jetzt  nur 
von  ihm  Gesagtes  wiederholen  und  erweitern,  da,  wo  ich 
hoffte,  selbstàndiges  bieten  zu  kônnen. 

Die  slav.  - lit.  Betonung , auf  die  ursprünglich  mein 
Augenmerk  gerichtet  war,  vermochte  aber  ihre  Erleuchtung 
nur  unter  steter  Heranziehung  des  Indogermanischen  zu 
empfangen,  sodass  sich  eine  Ausdehnung  der  Untersuchung 
hier  von  selbst  ergab.  Da  in  Brugmanns  Grundriss  eine 
Übersicht  über  die  Betonung  der  slavischen  Dialekte  fehlt, 
so  hatte  ich  eine  solche  meiner  Arbeit  voranstellen  müssen. 

Von  diesem  gewiesenen  Umfang  (Orientierung  über  die 
einzelnen  Dialekte,  Silben-  und  Wortakzent)  zu  einer  Gesamt- 
darstellung  des  indogermanischen  Akzentes  war  nur  noçh 
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ein  kleiner  Schritt,  den  ich  im  Interesse  der  Sache  unge- 
sâumt  gethan  habe.  Eine  System  atische  Darstellung  hat 
stets  ihre  Yorteile  für  den  Leser  wie  vor  allem  für  den 
Verfasser  selbst,  der  gezwungen  ist , ailes  ins  Auge  zu 
fassen , und  der  dadurch  selber  zu  neuen  Gesichtspunkten 
gelangt.  Wie  weit  meine  Absicht , eine  Lehre  vom  indo- 
germanischen  Akzent  zu  geben,  gelungen  ist,  das  zu  beur- 
teilen  muss  ich  andern  überlassen.  Ich  kann  nur  gestehen, 
dass  meine  Arbeit  zu  beginnen  und  zu  Ende  zu  führen  mir 
nicht  môglich  gewesen  wâre  ohne  die  immer  bereite,  weit- 
gehende  Hilfe  von  Herrn  Prof.  Leskien.  Schon  die  An- 
regungen  zu  meinem  Buch  gehen  auf  seine  Yorlesungen 
zurück,  in  denen  er  stets  auf  die  Wichtigkeit  der  slavischen 
Betonung  hinwies,  und  bei  der  Ausarbeitung  und  Yollendung 
hat  er  weiterhin  reiches  Material  beigesteuert,  wie  an  den 
betreffenden  Stellen  bemerkt  ist.  Es  wird  ferner  keinem 
entgeh'en,  dass  ohne  seine  „Untersuchungen  über  Quantitat 
und  Betonung  in  den  slavischen  Sprachen“  meine  Arbeit 
überhaupt  nicht  môglich  gewesen  wâre.  Meinen  Dank  kann 
ich  ihm  nur  dadurch  ausdrücken , dass  ich  dieses  Buch  an 
ihn  sende,  der  eigentlich  dazu  berufen  war,  eine  slavische 
Akzentlehre  zu  schreiben.  Sie  wâre  dann  sicherlich  besser 
ausgefallen  als  meine  Ausführungen , in  denen  sich  weit- 
gehende  Lücken  finden,  die  zum  grôssten  Teil  durch  meine 
mangelhaften  Kenntnisse  der  einzelnen  slavischen  Dialekte 
und  der  darüber  erschienenen  Arbeiten  bedingt  sind.  Gern 
hâtte  ich  die  Untersuchung  einem  besser  Unterrichteten 
überlassen.  Aber  die  Aussichten,  in  absehbarer  Zeit  eine 
slavische  Akzentlehre  zu  erhalten,  waren  zu  gering,  als  dass 
nicht,  wenn  auch  mit  unzureichenden  Mitteln , ein  Yersuch 
hâtte  unternommen  werden  sollen,  um  wenigstens  für  mich 
selber  eine  Grundlage  weiteren  Forschens  zu  schaffen.  So 
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viel  indessen  im  einzelnen  fehlen  mag , so  zweifle  ich  doch 
nicht  daran , dass  die  Grundlinien  der  Erkenntnis  richtig 
gezogen  sind.  Deshalb  wage  ich  auch  diesen  Yersuch  zu 
verôffentlichen,  obgleich  wichtige  Kapitel  der  slavischen  Be- 
tonung ganz  übergangen  sind.  Soweit  sie  nàmlich  mit  dem  Idg. 
nicbt  unmittelbar  vergleichbar  waren,  konnten  sie  keinen 
Anspruch  erheben,  in  diesem  Bûche  berücksichtigt  zu  werden. 
Das,  was  ich  geboten  habe , bitte  ich  aber  als  ersten  Yer- 
such, die  slavisch-litauische  Betonung  für  das  Idg.  zu  ver- 
werten,  mit  einer  gewissen  Nachsicht  aufzunehmen,  da  ich 
mir  der  grossen  Lücken  meiner  Arbeit  wohl  bewusst  bin. 

Auf  germanischem  Gebiet  ist  der  grammatische  Wechsel, 
der  durch  K.  Yerners  epochemachenden  Aufsatz  gedeutet 
und  zur  wesentliclien  Stütze  für  die  Erschliessung  der  idg. 
Betonung  geworden  ist,  so  viel  aucb  im  einzelnen  darüber 
geschrieben  ist , noch  nicht  genügend  ausgebeutet.  Man 
vermisst  namentlich  eineSammlung  aller  Falle,  zum  wenigsten 
aus  den  alteren  Sprachperioden.  Es  war  meine  Absicht, 
diese  Lücke  auszufüllen.  Doch  erkannte  ich  bald,  dass  die 
auf  eine  vollstandige  Sammlung  verwendete  Mülie  mit  den 
von  mir  verfolgten  Zwecken  in  keinen  Einklang  zu  bringen 
war;  ich  überzeugte  mich,  dass  ich  nichts  wesentlicb  neues, 
nichts  anderes  batte  bieten  konnen,  als  sich  aus  dem  all- 
gemein  zuganglichen  Material  bereits  gewinnen  liess.  Der 
grammatische  Wechsel  ist,  wie  ich  verschiedentlich  bemerkt 
habe,  durchaus  kein  untrügliches  Kennzeichen  der  Betonung. 
Gerade  auf  dem  Gebiete  der  maskulinen  a-Stamme  ergab 
sich  aus  anderen  Gründen  die  Unricbtigkeit  bisber  ziemlich 
verbreiteter  Anschauungen. 

Auf  griechischem  Boden  war  natürlich  die  Ausbeute 
an  wirklich  neuem  ziemlich  gering,  da  wir  hier  an  YVheelers 
Bucb  eine  treffliche  Monographie  besitzen.  Docli  glaube  ich 
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aucli  hier  nicht  vergeblicli  gearbeitet  zu  haben,  da  nament- 
lich  durch  die  Yergleichung  mit  dem  Litauischen  auf  die 
griechische  Betonung  überraschendes  Licht  fâllt. 

Das  Indische,  noch  immer  die  beste  und  reichhaltigste 
Quelle  für  unsere  Zwecke,  ist  seit  Bohtlingks  grundlegender 
Arbeit  so  vielfach  und  so  gründlich  erforscht,  dass  nur  noch 
wenig  zu  gewinnen  war.  In  einigen  Punkten  musste  dem 
Indischen  der  Ruhmestitel  hôchsten  Alters  entrissen  werden. 

Für  das  Idg.  verschiebt  sich  das  Bild,  das  man  sich 
bisher  entworfen  hatte,  ziemlich  betrâchtlich.  Leider  ist 
die  sichere  Thatsache,  dass  primare  und  sekundàre  Bildungen 
durch  die  Betonung  geschieden  sind,  nicht  zu  ihrem  vollen 
Rechte  in  der  Darstellung  gelangt,  da  ich  dies  Prinzip  erst 
erkannte,  als  der  Druck  bereits  begonnen  hatte.  Audi  sonst 
bin  ich  wâhrend  des  Druckes,  wie  das  natürlich  ist,  zu  einigen 
Anderungen  meiner  Anschauungen  gekommen,  so  dass  sich 
hie  und  da  Widersprüche  finden. 

Auf  die  Korrektheit  des  Druckes  habe  ich  die  grôsste 
Mühe  verwendet  und  jedes  akzentuierte  Wort  genau  kon- 
troliert.  Leider  finden  sich  doch  zahlreichere  kleinere  und 
grôssere  Versehen , die  z.  T.  dadurch  hervorgerufen  sind, 
dass  die  Transskription  und  Akzentbezeichnung  im  Laufe  der 
Arbeit  und  noch  wahrend  des  Druckes  mehrfach  geandert 
ist,  z.  T.  aber  auf  einer  schlechten  Korrekturbegabung  be- 
ruhen.  Die  hauptsâchlichsten  Druckfehler , die  inir  aufge- 
fallen,  sind  am  Schlusse  des  Bûches  angegeben. 

In  der  Transskription  habe  ich  mich  der  von  Brug- 
mann  im  Grd.  befolgten  mit  geringen  Anderungen  ange- 
schlossen.  Dass  die  slavischen  Dialekte  in  lateinischer  Um- 
schrift  gegeben  sind , wird  hoffentlich  bei  uns  Deutschen 
auf  keinen  Vorwurf  stossen , wenngleich  es  einige  Unbe- 
quemlichkeiten  mit  sich  brachte.  So  habe  ich  das  Russische 
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nicht  etwa  phonetisch  geschrieben,  sondern  einfach  für  die 
russischen  Zeichen  die  lateinischen  gesetzt,  wobei  nur  % 
und  b beibehalten  sind.  Die  richtige  Aufîassung  muss  ich 
dem  Leser  überlassen.  (e  ist  immer  als  je  zu  lesen).  Im 
Czecbischen  habe  ich  - statt  ' als  Lângezeichen  verwendet, 
ebenso  im  Ags. , bedaure  aber  hier  von  der  gewôhnlichen 
Schreibung  abgewichen  zu  sein.  Für  serb.-kroat.  h ist  ch 
geschrieben,  um  innerhalb  der  slavischen  Dialekte  Einheit- 
lichkeit  zu  erreichen , und  in  der  Bezeichnung  der  lit.  und 
lettischen  Akzente  bin  ich  von  Kurschat  und  Bielenstein  in 
einer  hoffentlich  zu  billigenden  Weise  abgegangen.  Das 
verwende  ich  im  Ind.  als  Zeichen  der  Überlange. 

Einige  Inkonsequenzen  in  der  Schreibung  bitte  ich  zu 
entschuldigen.  Das  Litauische  habe  ich  in  dem  von  Leskien 
beigesteuerten  Material  etymologisch,  nicht  wie  sonst  phone- 
tisch geschrieben.  I ist  nicht  immer  bezeichnet.  Ausser- 
dem  bin  ich  ' der  Ansicht,  dass  wir  im  Got.  ai  und  au  nicht 
anwenden  sollten,  namentlich  in  einer  Zeit,  wo  die  Ansichten 
darüber  so  schwankend  sind,  welchen  Lautwert  diese  Zeichen 
haben.  Die  Bedeutung  der  Worte  wollte  ich  überall  hinzu- 
fügen,  doch  habe  ich  davon  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang 
des  Bûches  Abstand  genommen , und  sie  nur  da  gegeben, 
wo  es  mir  der  Sache  wegen  angebracht  erschien.  Ausser- 
dem  war  in  einigen  Fallen  die  Bedeutung  im  Manuskripte 
nicht  getilgt,  und  ich  habe  sie  dann  auch  im  Drucke  bei- 
behalten. Die  indischen  Worte  hatte  ich  zuerst,  dem 
herrschenden  Gebrauch  folgend , in  der  Stammform  ange- 
führt,  doch  ist  das  gegenüber  der  regelmassigen  Verwendung 
der  Nominativform  in  den  übrigen  Sprachen  eine  Inkonse- 
quenz , die  ich  nicht  mehr  durchgehends  habe  beseitigen 
konnen.  Hoffentlich  storen  aile  diese  Sachen  den  Leser 
weniger  als  den  Autor.  Durcli  ein  unliebsames  Versehen 
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ist  auch  in  der  Bibliographie  die  Arbeit  de  Saussures  nicht 
erwahnt,  vgh  S.  128.  Diese  selbst  bezweckt  nicht  Voll- 
standigkeit,  sondera  gibt  nur  das  Material,  mit  dem  ich  in 
der  Hauptsache  gearbeitet  habe. 

Freund  Streitberg  danke  ich  manche  Anregung  und 
freundschaftliche  Unterstützung.  Herrn  Prof.  Sievers  bin 
ich  für  die  Überlassung  gotischen  Materials  verbunden,  das 
aber  aus  dem  oben  gegebenen  Grande  nicht  ausgenützt 
wurde. 

Leider  hat  sich  der  Druck  langer  hingezogen,  als  ich 
erwartet  hatte.  Doch  sind  durch  die  in  dieser  Zeit  er- 
schienenen  Arbeiten  meine  Resultate  nirgends  zu  ândern 
gewesen. 

Auch  die  neuste  Arbeit  über  die  germ.  Auslautsgesetze 
von  Jellinek  ZfdA.  XXXIX  125  ff.  konnte  mich  nicht  von 
der  Unrichtigkeit  meiner  Auffassung  überzeugen,  da  seine 
Einwânde  den  Kern  der  Sache  nicht  treffen.  Anderes  wird 
in  den  Nachtragen  bemerkt  werden. 

Für  die  Benutzung  des  Bûches  glaube  ich  durch  eine 
ausführliche  Inhaltsangabe  und  durch  Sach-  und  Wortregister 
genügend  gesorgt  zu  haben.  In  letzterem  sind  namentlich 
die  Worte  des  modernen  Russischen  und  Serbischen  ziemlich 
vollstandig  angeführt,  um  anderen  die  Heranziehung  mehre- 
rer  slavischer  Wôrterbücher  nach  Môglichkeit  entbehrlich  zu 
machen.  Ich  hoffe  in  dieser  Beziehung , was  moglich  war, 
gethan  zu  haben. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  für  die  gute  Ausstattung 
sehr  verbunden. 

Leipzig,  den  25.  Marz  1895. 


Herman  Hirt. 


INHALT. 


Seite 

Litteraturangaben 1—7 

Einleitung.  Aufgabe.  Allgemeine  Problème.  Histo- 

risches  (1  — 14) 1 8—19 

Silben-,  Wort-,  Satzakzent  (1);  Silbenakzent.  Arten 
desselben.  Benennung  der  idg.  SA.  (2);  Wortakzent. 


Mangelbaftigkeit  der  Bezeichnung.  Notwendigkeit  einer 
Untersuchung  des  idg.  WA.  (3);  Unterscheidung  von 
exspiratorischem  und  musikaliscliem  Akzent(4);  Unter- 
scheidung dreier  Akzente  (5);  Gegenton.  Yerhâltnis 
von  Tonerhohung  und  Tonverstarkung  (6);  Satzakzent 
(7);  Erschliessung  des  idg.  Akzentes  durch  direkteVer- 
gleichung  und  durch  Lautveranderungen  in  den  Einzel- 
sprachen  (8),  und  in  der  idg.  Grundsprache  (9);  der 
Ablaut  e-o  und  die  Dehnstufe  durch  den  Akzent  be- 
dingt  (10);  Charakter  der  idg.  Betonung  (11);  unsere 
heutigen  Anschauungen  anders  als  die  von  Benloew  (12), 
und  die  von  Bopp  (13)  ; Kein  allgemeines  Betonungs- 
prinzip.  Unterscheidung  freier  und  gebundener  Be- 
tonung (14). 


Kapitel  I.  Der  Akzent  der  Einzelsprachen  (15—76)  20—98 

I.  Das  Arische  (15  19) 20—24 

a.  Das  Indische.  Allgemeines  (15);  Akzentver- 
schiebung  (16);  Silbenakzent  (17);  b.  Das  Iranische. 

Akzent  durch  Lautveranderungen  erschlossen  (18); 

Silbenakzent  (19). 

II.  Das  Armenische  (20) 24 


1 Die  in  Klammern  hinzugefügten  Zahlen  bezeichnen  die  Para- 
graphen. 


XVI 


INHALT 


Seite 

III.  Das  Griechische  (21  — 30) 24—41 

Allgemeines.  Betonung  nicht  nur  musikalisch  (21); 

Whcelers  Gesetz  : daktylischo  Oxytona  zu  Paroxytona. 

a.  Adjektiva  auf  -ço  u.  -Xo,  b.  -juf'voç,  c.  -Zx«,  d.  -âv.iç, 
e.  Komposita,  f.  flektierte  Formen,  g.  -tfoç,  h.  -i oç, 
i.  -iov,  k.  mtQ&ho;,  1.  -ôoç.  Fehlen  einer  Erklârung  (22); 
Dreisilbengesetz.  Erklârung.  Môglicber  Zusammenhang 
mit  dem  Lateinischen , erlâutert  durch  das  Sorbische. 

Vielleicht  Übertragung  von  einem  andern  Volke  (23); 
Akzentzurückziebung  von  Oxytona  (24),  eycoye,  ëfiOtys, 
hângt  nicbt  mit  dem  ‘rezessiven’  Akzent  zusammen  (25); 

Betonung  einsilbiger  Yerbalformen  ermôglicht  ein  Ver- 
stândnis  der  Silbenakzente  (26),  die  Morenakzente 
sind.  Die  Silbenakzente  umgekehrt  wie  im  Lit.  Pro- 
perispomena  liaben  den  Akzent  um  eine  More  zurück- 
zogen,  ebenso  wird  zu^~.  Die  dor.  Betonung  77  Ttôxeç 
(27  j ; Unterscheidung  dreier  Moren  zur  Erklârung  von 
o't  und  oi.  Vokal  + n,  m,  r,  l ebenfalls  zirkumflektiert 
(28)  ; Lautverânderungen  durcb  den  Akzent  bedingt. 

1.  Xi.  2.  XJ-,  çj-,  vj~.  3.  oo.  4.  n.  5.  r,  ï.  6.  -ti  (29); 

Betonung  der  Dialekte  (30). 

IV.  Das  Italische  (31—34) 41  — 44 

Allgemeines.  Dreisilbengesetz.  Uritaliscbe  Betonung. 

Der  idg.  Akzent  als  ÜTebenton  erhalten  und  in  den 
Auslautsgesetzen  zu  spüren  (31);  Lautgesetzlicbe  Ver- 


ânderungen.  Enklise  im  Lat.  ererbt  aus  dem  Idg.  (32); 

Keine  Silbenakzente  (33);  Nebenton  (34). 

V.  Das  Keltische  (35.  36) 44  — 47 

Allgemeines.  Anfangsbetonung  (35);  Lautverande- 

rungen  (36). 

VI.  Das  Germanische  (37—41) 47  — 54 


Allgemeines.  Anfangsbetonung  (37).  Lautliche  Ver- 
anderungen.  1.  Verners  Gesetz.  2.  Is,  si,  rs,  sn,  ms. 
3.  w-Gemination.  4.  rn.  5.  d.  6.  i,  yr.  7.  e >•  i.  8.  I. 
9.  tl  (38);  Der  Nebenton  im  Nord.  Ersatz  des  idg. 
Haupttones  (39);  Betonung  der  nebentonigen  Silben 
(40);  S i 1 b e n a k z e n t.  A.  Auslautende  lange  Vokale 


mit  '.  B.  Auslautende  lange  Vokale  mit  ' (41). 

VII.  Das  Baltiscb-Slaviscbe  (42—76)  . . . 54—98 

Allgemeines  (42.  43). 

A.  Das  Litauischo  (44  — 52) 55—68 

Allgemeines  (44);  Kritik  von  Kurscbats  Bezeicbnungs- 
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weise  und  Auffassung.  â,  ê gegen  ï,  ù.  Die  Fâlle  von 
à,  è (45);  à,  è kommen  ganz  vereinzelt  vor.  TJnter- 
schied  von  à , e und  l,  ù ist  nioht  begründet.  Aile 
einfachen  Lângen  sind  unter  dem  Hochton  dreimorig 
(46);  Die  betonten  Kürzen  werden  zu  zwei  Moren  ge- 
dehnt  (47);  Entsprechung  im  Idg.  (48);  Lângen  in 
unbetonter  Silbe  kürzer  als  in  betonter  (49)  ; Aile 
Lângen  werden  im  Auslaut  um  eine  More  gekürzt. 

Einsilbige  Worte  werden  ôfter  nicht  gedebnt,  daher  ~ 
betont  (50)  ; Zusammenfassung  (51);  Grund  der  Hicht- 


dehnung  in  Endsilben  (52). 

B.  Das  Lettische  (53) 68  — 70 

C.  Das  Slavische  (54 — 71) 70—91 


Allgemeines  (54);  1.  Russisch  (55);  2.  Neubulgarisch 
(56);  3.  Serbisch  - Kroatiscb.  Akzentgesetze  (57),  in 
Suffixen  (58);  4.  Slovenisch  (59);  5.  Polabisch  (60); 

6.  Kaschubisch  (61);  7.  Polniseh  (62);  8.  Czechisch. 

Erhaltung  urslavischer  Betonung.  Detinung  betonter 
Kürzen  (63);  die  lângen  Vokale  je  nach  Qualitât  und 
Stellung  des  Akzentes  verschieden  bebandelt  (64); 

9.  Das  Sorbische  (65).  Silbenakzent  der  Endsilben 
bestimmbar  im  Cakavischen  (66);  im  Slovenischen  (67); 
durch  Lautverânderungen  der  Kasalvokale  (68),  und 
anderer  Laute  (69);  Der  Akzent  bestimmbar  durch 
Lautverânderungen  im  Urslav.  (70),  im  Serb.  (71). 

Akzentgesetze  im  Lit.-Slav.  (72 — 76)  . . . 91  — 98 

Stosston  mit  ünbeweglichkeit  des  Akzentes  verbunden. 

Hat  den  Akzent  angezogen:  A.  bei  den  Fem.  auf  -â, 

B.  den  Neutren  auf  -o,  C.  den  Adjektiven  (72);  Einzelne 
Kasus  weichen  im  Lit.-Slav.  von  der  Betonung  der 
anderen  ab  (73);  Regeln  über  die  Akzentverschiebungen, 
die  durch  den  Stosston  bedingt  sind  (74);  Erlâuterung 
an  einzelnen  Beispielen  (75);  Endbetonung  im  Slav. 
durch  den  Stosston  veranlasst?  (76). 


Kapitel  IL  Der  Silbenakzent.  (77—166) 99  — 167 

I.  Entstehung  und  Wesen  der  idg.  Silben- 

akzente  (77—89) 99—113 

Geschichtliches  (77);  Entstehung  des  idg.  schleifenden 
Tones  durch  Silbenverlust  (78);  durch  Schwund  von 


n und  r,  vielleicht  auch  von  i and  u (79);  Beschreibung 
der  Silbenakzente  der  Einzelsprachen.  Zirkumflex  im 
Teda  zweigipflig  (80);  die  Akzentqual.  im  Lit.  nach 


II 
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Kurschat  (81);  nach  Sievers  u.  Brugmann  (82);  nach 
Leskien  (83);  nuch  Baranowski.  Ergebnis  (84);  im 
Lett.  nach  Bielenstein,  Sievers,  Dr.  Baar  (85);  im 
Slav*  (86);  im  Griech.  (87);  im  Idg.  (88);  Schluss- 
ergebnisse  (89). 

II.  Der  Silbenakzent  der  Endsilben  (90-94)  113—119 

A.  Gestossener  Ton  (90);  B.  Schleifender  Ton,  a.  aus 
Kontraktion  entstanden  (91),  b.  durch  Silbenverlust  (92), 
c.  durch  Ersatzdehnung,  d.  unaufgeklârte  Fâlle  (93); 

C.  Der  idg.  Sandhi  und  die  Akzentqualitâten  (94). 

III.  Der  Silbenakzent  der  nie  lit  letzten 

Silben  im  L i t.  - S 1 a vi  s c h e n (95  — 111)  . 119  — 127 

Der  Silbenakzent  in  Wurzelsilben  nur  im  Lit.-Slav.  zu 
bestimmen  (95.  96);  Silbenakzent  im  Preuss.  (97);  lit. 
af,  aï,  ef,  eï  (98)  ; lit.  âr,  ér,  âl,  êl  (99)  ; lit.  en,  an, 
em,  ani  (100);  lit.  én,  ân,  êm,  dm  (101);  lit.  au  (102); 
lit.  du  (103);  lit.  eï,  e,  aï  (104);  lit.  èi,  e,  ai  (105);  lit. 
y,  ü (106);  lit.  y,  ü (107);  lit.  ê,  u,  d (108);  lit.  ë,  u, 
ô (109);  lit.  if,  il,  im,  in  (110);  lit.  ir,  il,  im,  in  (111). 

IV.  Der  Ursprung  der  sla v. -lit.  Akzent- 
qualitâten (112—147) 127—149 

Allgemeines  (112.  113);  A.  Die  einfachen  lange  n 
Vokale.  Offene  Silben  haben  den  Stosston  (114); 

1.  idg.  â (115);  2.  idg.  ë (116);  3.  idg.  ô (117);  4.  idg. 
ï (118);  5.  idg.  ü (119);  Ursprüngliche  Lângen  und 
Dehnstufen  sind  gleich  vertreten  (120);  B.  Die  idg. 
kurzen  Diphthonge.  Durch  Schleifton  vertreten 
(121);  1.  idg.  en,  on  (122)  ; 2.  idg.  er,  or  (123);  3.  idg. 
eu,  ou,  au  (124);  4.  idg.  ei,  oi,  ai  (125);  C.  Die  idg. 
Langdiphthonge.  Die  lit.  gestossenen  Diph- 
thonge entsprechen  meistens  idg.  L a n gdiph  th  ongen 
(126);  In  gewissen  Kategorien  wechselt  Stoss-  und 
Schleifton:  1.  bei  mask.  o-  und  fem.  â-St.  (127),  2.  bei 
Jo-Ableitungen  (128),  bei  ju -Ableitungen  (129);  der 
Stosston  hier  ursprünglicher.  Die  Fâlle  beeinflussen 
die  Hegel  von  126  wenig  (130);  1.  Idg  e -f  Liquida 
oder  Nasal  (131);  2.  idg.  o,  a -f-  Liquida  oder  Nasal 
(132);  3.  die  idg.  /-Diphthonge  (133);  4.  die  idg.  u- 
Diphthonge (134) ; 5.  Slavische  Beispiele  (135);  6.  Grund- 
formen  dieser  Bildungen  (136);  Ablaut  von  Lang-  und 
Kurzdiphthong  (137);  D.  Sonantische  Liquidae 
und  Nasale.  Lange  und  kurze  für  das  Idg.  voraus- 
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zusetzen  (138);  1.  Idg.  r,  T (139);  2.  idg.  r,  l (140); 

3.  idg.  m,  n (141);  4.  idg.  in,  ÿi,  (142);  E.  Die  ge- 
schleiften  langen  Vokale.  Lange  Yolcale  mit 
Schlcifton  sind  im  Lit.-Slav.  selten.  Im  Perfektum 
auftretend.  Bechtel  (143)  ; aus  Kontraktion  entstanden 

(144) ;  Die  idg.  geschleiften  Diphthonge 

(145) :  Zusammenfassung  (146);  F.  Die  Tonquali- 
tâten  der  Wurzelsilben  im  Indischen  (147). 

Anhang.  Yergleich  des  Litauischen  mit 

dem  Lettischen  (148—167)  . . . 149  — 167 

Grundsatze  fur  die  Yergleichung  (148);  A.  Die  Femi- 
nina  auf  -a.  Beispiele  für  die  bei  Kurschat  fehlende 
Klasse  (149);  Schéma  la,  Ib  (150);  Schéma  Ha  und 
Ilb  (151);  B.  Feminina  auf  -e,  Kl.  la,  Ib  (152); 

Kl.  II  (153);  C.  Die  i-Stâmme  (154);  D.  Die 
maskulinen  o-Stàmme.  Kl.  la,  Ib  (155);  Kl.  Ha, 

II b (156) ; E.  Die  mas k.  j o-Stamme.  F.  Die  u- 
und  kons.  Stâmme  (157);  G.  Yergleich  der 
litt. -lett.  Yerba.  Allgemeines  (158):  I.  Kl.  (159); 


II.  Kl.  (160);  III.  Kl.  (161);  IY.  Kl.  (162);  Y.  Kl. 

(163);  V,  2 Ki.  (164);  YI.  Kl.  (165);  Ergebnis  (166). 

Kapitel  III.  Der  indogermanische  Wortakzent. 

(167—330)  . 168-289 

I.  Die  Betonung  des  Yerbums  (168—214)  . 169—206 

A.  Allgemeines  zur  Yerbalbetonung 

(168-174)  . . . .' 169-176 


Indisch  (168);  Grieehisch  (169);  Lateinisch  (170); 
Litauisch  (171),  Betonung  der  Prâverbien  (172),  Er- 
klârung  (173);  Slavisch  (174). 

B.  Die  einzelnen  Bildungen  des  Yer- 


bums (175-212) 177-204 

1.  Das  Perfektum  (176),  Optativ  (177)  . 177 — 178 

2.  Die  athematischen  Prâsentien  . . 178  — 185 

A.  Die  indische  zweite  Klasse  im  Ind.  und 
Griech.  (178);  im  Germ.  (179);  im  Lit.  (180);  im  Slav. 

(181);  Grundlage  für  aile  übrigen  Klassen  (182); 

B.  Die  indische  dritte  Klasse  (183);  C.  Die 


nasalierten  Bildungen,  nâ-  und  nëi-  (184);  die 
nu-  und  nâ-Yerben  im  Ind.,  Griech  und  Germ.  (185); 
im  Lit.-Slav.  (186);  ind.  siebente  Klasse  (187);  sonstige 
nasajierte  Prasent’a  (188), 
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.3.  Die  sogenannten  them  atisch  en 

Yerben 185—203 

A.  Die  e/o  Yerben  a.  Prasens  und  Aoristprâsens 
im  Ind.,  Griech.  (189)  ; im  Germ.  Prasens  (190),  Aoriste 
(191);  im  Lit.  (192);  im  Slav.  Prasens  (193),  Aorist 
(194);  die  Modi  (195);  Ergebnis  (196);  b.  der  zweite 
Stamm  auf  -<x  (197);  — P.  Die  io-Klassen.  Allge- 
meines(198);  dreifacher  Ursprung  (199)  : zweite  Klasse 
(200)  ; zweiter  Stamm  auf  -e  und  dessen  Betonung  (201)  ; 
die  Flexion  der  io -Yerben  ist  nicht  einheitlicb  (202); 

Betonung  im  Ind.  und  Germ.  (203);  im  Slav.  in  den 
beiden  ersten  Klassen  (204),  in  der  dritten  Klasse  (205)  ; 
Akzentwechsel  (206);  — C.  Die  kausativen  Yerba. 


Betonung  (207);  im  Germ.  und  Slav.  (208);  — D.  Die 
denominati ven  «o-Yerben  (209);  E.  Verben  auf 
-sko,  -to  (210). 

4.  Die  s-Aoriste  (211) 203—204 

5.  D a s Futurum  (212) 204 

C.  Prinzip  der  Yerbalbetonung  (213) ; 

Schluss  (214) 204—205 

II.  Die  Betonung  der  Substantiva  und 

Adjektiva  (215-330) 206-289 

A.  Allgemeines  (215) 206  — 207 

B.  Die  einzelnen  Klassen  (216—330)  . 207—289 

1.  Die  i-  und  M-Stâmme  (216 — 236)  . 207  — 222 


Aufstellung  des  Paradigmas  (216);  Ablautsstufen  der 
a’- St.  (217);  Betonung  der  a-St.:  1.  im  Aind.  (218); 

2.  im  Griech.  (219);  3.  im  Germ.  (220);  4.  im  Lit.  (221), 
wurzelbetonte  f-St.  werden  zu  io-Stammen  (222)  ; 5.ini 
Slav.  (223);  Akzentwechsel  in  der  Deklination. 

Lokativ  (224);  Plural  (225);  Dat.  Sing.  (226);  Instru- 
mental (227);  Übersiclit  (228);  — die  w-Stâmme 
(229);  im  Lit.  (230);  im  Slav.  (231);  Endbetonung  im 
Lok.  (232);  Instrumentalbet.  (233);  die  neutralen  w-St. 

(234);  wurzelbetonte  w*St.  (235);  die  fw-St.  (236). 

2.  Die  einsilbigen  Stamme  (237  — 242)  222-226 

Betonung  im  Ind.  Griech.  (237);  in  übereinstimmenden 
Worten  (238);  im  Germ.  (239);  im  Lit.-Slav.  (240); 
die  einzelnen  Kasus  (241);  Betpnung  in  der  Kojnpo- 
pjtion  (^42). 
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3.  Die  Stamme  auf  -r  (243  — 252)  . . . 226 — 234 

a.  Die  Verwandtschaftsnamen  I Endbetonung, 
e-Yoknlismus,  II  Wurzelbetonung,  o-Yokalismus  (243); 
Akzentwechsel  in  der  Deklination  (244):  b.  die 
übrigen  er-  und  ter  -St.,  Wechsel  von  e und  o im 
Griecb.  (245);  Akzentwechsel  im  Ind.  (246):  Betonung 
im  Germ.  (247);  im  Slav.  (248);  Neutra  auf  -trom  im 
Ind.  Griech.  (249);  im  Germ.  (250);  im  Slav.  (251): 

Neutra  auf  -r  (252). 

4.  Die  Stamme  auf  -n  (253—260)  . . . 234—238 

Scheidung  der  verschiedenen  Bildungen  (253);  a.  en- 

St.  im  Gr.  Ind.  (254);  im  Germ.  (255);  im  Slav.  (256); 

b.  die  men- St.  (257);  im  Slav.  (258);  c.  ien- St.  (259); 
d.  u en- St.  (260). 

5.  Die  s-Stâmme  (261-265) 238—240 

a.  Die  es-,  os-  St.  (261);  ursprüngliche  Flexion  und 
Betonung  (262);  Akzentwechsel  im  Slav.  (263)  ; Wechsel 

von  abstrakten  Paroxytona  und  konkreten  Oxytona, 

Wechsel  von  e und  o (264);  b.  Neutra  auf  -d  s,  -is, 

-us  (265). 

6.  Das  Komparativsuffix  -ios,  -ies,  -is 


(266) 241—242 

7.  Das  Suffix  -ues  (267) 242—243 

8.  Stamme  auf  -t  (268)  243—244 

9.  Die  Partizipia  auf  -nt  (269)  . . . 244 — 245 

10.  Die  Stamme  auf  -ü  (270) 245 

11.  Die  Worte  auf  -â  (271—280)  ....  245-255 


Betonung  der  Fem.  im  Ind.  und  Griech.  (271);  im 
Germ.  (272);  im  Slav.  (273);  im  Lit.  Unursprünglich- 
keit  der  Klasse  Ib  (274);  Wurzelbetonte  Worte  im 
Aind.  (275);  Endbetonung  der  fem.  Yerbalabstrakta 

(276) ;  Akzentwechsel  zwischen  paroxytonierten  o- und 
oxytonierten  â-St.,  zwischen  Sing.  und  Plur.  im  Slav. 

(277) ;  Wechsel  von  oxytonierten  Ntr.  Sing.  und  par- 
oxytonierten Kollektiven  (278);  Akzentwechsel  der  â- 
Dekl.  im  Lit.-Slav.,  lit.  Schéma  II  (279);  Schéma  la, 
Ib  im  Lit.  und  Slav.,  Konstruktion  des  lit.-slav.  Para- 
digmas  (280). 

12.  Die  Fem  in  in  a auf  - ië , -i  (281—287)  . 
Herkunft  und  Betonung  im  Griech.  (281);  a.  Fem.  auf 
-ï  zu  o-  oder  kons.  St.  (282)  ; b.  zu  ï^-St.  (283),  c.  zu  n- 
St.  (284),  d.  zu  cr-St.  (285),  e.  zu  w£-St.  (286),  f.  zu  es-St. 
(287). 


255  -258 
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13.  Die  primâren  o-Stâmme  (288  -310) 
Unterscheidung  primarer  und  sekundârer  St.  (288); 
oxytonierte  und  paroxytonierte  o-St.  (289);  kein  wech- 
selnder  Àkzent  im  Ind.  (290);  Grammatischer  Wechsel 
im  Germ.  (291);  Betonung  des  Lit.-Slav.  (292);  Ver- 
gleich  im  allgemeinen  und  besonderen  (293)  ; — Prinzip 
der  Betonung  der  o-St.  ; wurzelbetonte  Nomina  actionis 
und  endbetonte  Nomina  agentis  im  Ind.  (294);  im 
Griech.  (295);  im  Germ.  (296);  Endbetonung  des  Ad- 
jektivums  (297),  im  Ind.  (298),  im  Griech.  (299),  im 
Germ.  (300),  im  Lit.  (301),  im  Slav.  (302)  ; die  einzelnen 
Suffixe  a.  - to , Endbetonung  (303),Wurzelbetonung  (304); 
b.  -no  (305);  c.  -ro  (306);  d.  -mo  (307);  e.  -uo  (308); 

f.  -meno  ; Sehluss  (310). 

14.  Die  Sekundarbildungen  (311  — 327)  274  — 286 

Prinzip  der  Betonung  (311);  a.  Die  io- St.,  Verbalad- 

jektiva  (312);  sekundar  (313);  b.  -uo  (314);  c.  -no 
(315);  d.  -ïno  (316);  e.  -ino  (317);  f.  -ro , -lo  (318)  ; 

g.  -ero  y -ter o (319);  h.  -tno , -tnâ  (320);  i.  -ta  (321); 
k.  -tho  (322);  1.  -ko  (323);  m.  -mydo , -ui^to  (324); 
n.  -bho,  -bhâ  (325)  ; o.  -lient  (326)  ; Sehluss  (327). 


15.  Die  Zahlworte  (328) 286-287 

16.  Das  Pronomen  (329) 287  — 288 

17.  Das  Adverbium  (330) 288—289 

Kapitel  IV.  Der  Satzakzent  (331—361) 290—326 

Allgemeines  (331);  musikalischer  und  exspiratorischer 
Satzakzent  (332)  ; Spreclitakte  (333). 

1.  Die  Vokativbetonung  (334—335)  . . 293—298 

Die  Verhâltnisse  der  Einzelsprachen  (334);  Erklarung 

(335). 

2.  Die  Yerbindung  von  Proposition 

mitNomenund  Pronomen  (336  — 341)  298  — 304 


Allgemeines  (336)  ; Enklise  des  Pronomens  (337);  En- 
klise  des  Nomens  (338);  Enklise  der  Proposition  im 
Griech.  und  Germ.  (339);  im  Slav. -Lit.  (340);  Betonung 
der  Proposition  (341). 

3.  Betonung  des  Verbums.  Prafix 

und  Verbum  (342  — 346)  ......  304—310 

Betonung  nicht  naeh  der  Stellung  geregelt.  Was  ist 
Enklise  des  Verbums  (342);  Bedingungen  für  die  En- 
klise. Stellung  nach  der  Négation  (343);  Stellung  an) 
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Anfang  des  Satzes,  nach  dem  Prâverbium  (344);  hoch- 
betont  nach  einem  Enklitikon  (345);  Zusammenfassung 
(346). 

4.  Prâfix  und  Nomen  (347—350)  . . . 

Betonung  der  Komposita  aus  Prâfix  und  Nomen  (347); 
im  Lit.  und  Slav.  (348);  Betonung  der  Nomina  nach 
der  Négation  (349);  Erschliessung  des  Satzakzentes 
aus  Komposita  (350). 

5.  Koordinierte  Worte  (351)  . . . . 

6.  Subordinierte  Worte  (352—354)  . . 

Betonung  des  Genitivs  (352)  ; Betonung  anderer  Kasus 
und  der  Komposita,  denen  ein  Kasusverhâltnis  zu 
Grande  liegt  (353)  ; Betonung  der  mutierten  Komposita 
im  Lit.  (354). 

7.  Adjektivum  und  Subs  tantiv  um  (355 

— 357) 

Zahlworte  und  Substantiva  (355);  Adjektiva  und  Sub- 
stantiva.  Mutierte  Komposita  (356);  Betonung  des  nach- 
folgenden  Adjektivums  und  der  Adjektivkomposita  (357). 

8.  Die  Prono  mina  (358—359) 

a.  Das  Pronomen  personale.  Entstehung  der  Formen 
(358);  b.  Das  geschlechtige  Pronomen  (359). 

9.  Die  Parti keln  (360) 

10.  Ü ber  si  dit  (361) 

Schluss  (362) 

Rückblick.  Der  Akzent  bereits  in  idg.  Zeit  verschoben. 
Starke  und  schwache  Kasus.  Nomen  agentis  und  Nomen 
actionis.  Ablaut  e — o.  Nebenton. 

Sachregister  

Wortregister  

Nachtrâge  und  Berichtigungen  . . . . 
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310—314 


314- 315 

315- 318 


318-322 

322  - 324 

324- 325 

325- 326 

326- 328 

329-334 

335-354 

355 


LITTERATUR-ANGABEN. 


Angeführt  sind  in  der  Hauptsache  Schriften,  die  ieh  selbst  benutzt 
oder  wenigstens  eingesehen  habe.  Solche,  bei  denen  das  nicbt  der  F ail 
war,  die  ich  also  nur  nach  andern  zitiere,  sind  mit  einem  * versehen. 
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EINLEITUNG. 


AUFGrABE.  ALLGEMEINE  PROBLEME.  HISTORISCHES. 

1.  Die  vorliegende  Schrift  will  in  systematischer  Dar- 
stellung  einen  Teil  der  indogermanischen  Grammatik,  die 
Lehre  vom  Akzent  vorführen. 

Unter  dem  Namen  ‘Akzent’  oder  ‘Betonung’  fasst  die 
Wissenschaft  die  verschiedensten  Arten  von  Abstufung  der 
Sprache  nach  Hohe  und  Stârke  zusammen,  und  je  nachdem 
wir  einen  Teil  oder  das  ganze  der  Rede  vor  uns  haben, 
sprechen  wir  von  Silben-,  Wort-  und  Satz akzent. 

2.  Unter  Silbenakzent  versteht  man  die  Unter- 
schiede  der  Betonung  nach  Hohe  (musikalischer  Abstufung) 
und  Stârke  (Intensitât)  innerhalb  einer  Silbe.  Ein  Laut 
mnss  in  einer  Silbe  stets  am  stârksten  betont  sein;  ihn 
nennt  man  den  Trâger  des  Silbenakzentes  oder  den  Sonanten. 
Es  giebt  aber  in  der  Betonung  dieses  Sonanten  und  der 
voraufgehenden  oder  folgenden  Sonorlaute  mannigfache 
Unterschiede , nach  Sievers  Phonetik  drei  Hauptformen  in 
musikalischer  Beziehung,  den  ebenen,  den  steigenden  und 
den  fallenden  Ton  und  deren  Kombinationen.  „Den  ebenen 
Ton  haben  wir  in  dem  (oft  etwas  gedehnten)  nachdenklichen, 
halb  unentschiedenen  ja,  50,  ‘ja,  wenn  das  so  gemeint  ist’, 
‘ja , ich  weiss  eigentlich  nicht  . . u.  dgl. , âhnlich  auch 
engl.  well.  Den  fallenden  Ton  haben  wir  im  einfach  be- 
jahenden  ja , den  steigenden  im  fragenden  ja?  so?  nun?“ 
Niederdeutsche  Dialekte  unterscheiden  gleichgeschriebene 


SILBENAKZENT.  WORTAKZENT 


9 


Worte  durch  verschiedene  Silbenakzente  : z.  B.  in  dem 
Kieler  Dialekt  brut  ‘sponsa’  neben  brut  er  braut’,  gos 
‘die  Gans’,  aber  gos  ‘die  Ganse’,  Leskien  und  Brugmann 
Litauische  Yolkslieder  und  Mârchen  S.  11.  In  exspiratorischer 
Beziehung  genügt  es  ein-  und  zweigipflige  Silben  zu  unter- 
scheiden.  Für  das  Indogermanische  lassen  sich  bis  jetzt 
zwei  verschiedene  Arten  des  Silbenakzentes  nachweisen,  die 
für  die  Sprachgeschichte  eine  nicht  geringe  Wichtigkeit 
haben. 

Nach  dem  Muster  des  Litauischen  habe  ich  für  sie  den 
Namen  ‘stossend  oder  gestossen5,  ‘geschleift  oder  schleifend 
angenommen,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  Namen 
al  s am  wenigsten  bekannt  und  gelâufig  au  ch  am  wenigsten 
Anlass  zu  falschen  Vorstellungen  geben.  Man  konnte  sie 
auch  mit  Moller  Akut  und  Zirkumflex  nennen,  womit  man  aber 
wahrscheinlich  grossere  Irrtümer  hervorriefe.  Denn  erstens 
ist  es  fraglich,  ob  viele  von  dem  Wesen  des  Akut  es  und 
Zirkumflexes  eine  richtige  Vorstellung  haben,  und  wenn  sie 
sie  besitzen,  so  müssten  sie  für  das  Idg.  gerade  den  ent- 
gegengesetzten  Inhalt  damit  verbinden.  Nach  meiner  Meinung 
muss  man  die  beiden  idg.  Akzente  als  fallend  und  steigend, 
ein-  und  zweigipflig  definieren,  sodass  sie  ihrer  Natur  nach  die 
rechte  Fortsetzung  im  Litauischen  haben,  wahrend  sich  im 
Griechischen  das  Ursprüngliche  vôllig  verkehrt  hat.  Zunachst 
darf  man  allerdings  nicht  von  Silbenakzenten  reden,  sondera 
dasWesentliche  ist  eine  Unterscheidung  von  zwei-  und  drei- 
morigen  Vokalen,  von  denen  die  ersten  den  stossenden  Ton 
hatten , wahrend  die  zweiten  den  schleifenden  (steigenden, 
zAyeigipfligen)  erst  bekamen.  ^ und  Ich  stelle  diese  These, 
die  erst  spâter  ihre  Begründung  finden  wird,  voran,  um  die 
Entwicklung  der  Einzelsprachen  verstandlich  zu  machen. 

3.  Der  Wortakzent  verhalt  sich  zum  Silbenakzent,  wie 
das  Wort  zur  Silbe.  Will  man  ihn  vôllig  erfassen,  so  muss 
man  die  verschiedenen  Hôhe-  und  Starkegrade  der  Betonung 
innerhalb  eines  Wortes  Vergleichen  und  beschreiben.  Die 
alten  Grammatiker  haben  einen  sehr  massigen  Versuch  in 
dieser  Richtung  unternommen , sie  sclirieben  Oèoôœçoç , um 
mit  dem  Akut  den  Hochton  auszudrücken,  wahrend  sie  mit 
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dem  Gravis  die  Tieftonigkeit  der  betreffenden  Silben  dar- 
stellen  wollten,  vgl.  Chandler  § 8.  Auch  unsere  gewôhn- 
liche  Bezeichnungsweise  hebt  nur  die  am  stârksten  oder 
hôchsten  betonte  Silbe  des  Wortes  durch  ein  Zeichen  her- 
vor  und  nimmt  auf  die  Betonung  der  übrigen  keine  Rück- 
sicht.  So  unvollkommen  dabei  unsere  Erkenntnis  des  Wort- 
akzentes  bleibt,  so  ist  doch  aucb  dieses  unvollkommene  noch 
nicht  genügend  erforscht.  Selbst  für  die  modernsten  Spracli- 
phasen  feblen  einigermassen  brauchbare  Angaben. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  indogermanischen  Wort- 
akzentes  ist  schon  desbalb  nôtig , weil  von  einer  sicheren 
Erkenntnis  selbst  dieses  einen  Punktes  mancherlei  für  das 
Verstandnis  sprachlicher  Entwicklung  zu  gewinnen  ist.  Seit 
Jahrzehnten  operirt  die  neuere  Sprachwissenschaft  mit  diesem 
Faktor , ohne  dass  jemand  eine  Gesamtdarstellung  unter- 
nommen  hatte.  Wenn  auch  in  Brugmanns  Grundriss  der 
vgl.  Grammatik  oft  genug  die  Betonung  berücksichtigt  ist, 
so  kônnen  diese  zerstreuten  Bemerkungen  der  Wissenschaft 
unmôglich  genügen.  Eine  eindringende  Arbeit  ist  daher 
wohl  am  Platze. 

Ich  habe  meine  Forschungen  nicht  in  der  Gestalt  von 
fortlaufenden  Untersuchungen  geschrieben,  sondern  als  Hand- 
buch , das  auch  das  bekannte  zusammenstellt.  Manchmal 
muss  ich,  namentlich  bei  neuen  Sachen,  ausführlicher  werden, 
als  sich  vielleicht  mit  dem  Charakter  eines  solchen  ver- 
tragt.  Ich  werde  mir  dafür  vielleicht  den  Tadel  der  Rezen- 
senten  zuziehen,  hoffe  aber  doch  niemals  zu  weit  gegangen 
zu  sein. 

4.  Beim  Wortakzent  sind  wieder  zwei  Hauptprinzipien 
zu  unterscheiden.  Es  kann  die  eine  Silbe  vor  der  andern 
durch  scharfere  resp.  starkere  Exspiration  oder  durch  grossere 
Hôhe  oder  Tiefe  hervorgehoben  sein.  Je  nachdem  eines  oder 
das  andere  überwiegt,  sprechen  wir  von  exspiratorischem 
oder  Nachdrucksakzent  und  musikalischem  oder  cliro- 
matischem  Akzent.  Man  hait  jetzt  die  altindische  und 
griechische  Betonung  für  vorwiegend  musikalisch,  wâhrend 
das  Italische , Keltische  und  Germanische  zu  den  Sprachen 
mit  Nachdrucksakzent  gerechnet  werden.  Thatsachlich  sind 
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wohl  stets  beide  Momente  in  jeder  Sprache  vorhanden.  Gerade 
die  modernen  germanischen  Dialekte , die  entschieden  ex- 
spiratorischen  Charakter  tragen , wie  englisch , schwedisch, 
oberdeutsch  zeigen  auch  eine  stark  ausgebildete  musikalische 
Betonung.  Ganz  populâr  spricht  sich  das  in  dem  ‘Singen 
aus,  den  die  Sprecher  des  einen  Dialektes  dem  andern  vor- 
werfen.  Den  Norddeutschen  fâllt  es  besonders  bei  den 
Thüringern  und  Sachsen  auf,  nnd  das  interessanteste  Be- 
obachtungsfeld  bietet  sich  da,  wo  ein  Auslander  die  fremde 
Sprache , wenn  auch  lautlich  noch  so  korrekt , spricht.  In 
diesem  Falle  wird  auch  dem  ungeübten  Ohre  der  abweichende 
Tonfall  vernehmbar  werden.  Leider  sind  die  Beobachtungen 
über  den  musikalischen  Akzent  der  modernen  Dialekte  ausserst 
gering.  Da  wir  im  Deutschen  einen  festen  Sitz  der  Wort- 
betonung  haben,  glauben  die  Bearbeiter  der  modernen  Dia- 
lekte jeder  Angabe  über  den  musikalischen  Akzent  überhoben 
zu  sein.  Zum  Teil  liegt  das  freilich  daran,  dass  seine  Fest- 
stellung  ein  musikalisch  fein  gebildetes  Ohr  verlangt,  das 
nicht  jedem  die  Natur  verliehen  hat,  trotzdem  jedes  Kind 
die  musikalische  Betonung  seiner  Muttersprache  genau  nach- 
bildet. 

Den  exspiratorischen  Akzent  nehmen  wir  dagegen  deut- 
licher  wahr.  Wir  erkennen  wenigstens  die  Hauptunterschiede. 
Aber  auf  Feinheiten  hat  sich  die  Beobachtung  hier  ebenfalls 
noch  nicht  erstreckt. 

i 

5.  Auch  auf  diesem  Gebiet  hat  die  Wissenschaft  ihre 
Aufgabe  noch  nicht  erfüllt.  Denn  es  ist  nicht  blos  nôtig, 
die  am  stârksten  betonte  Silbe  hervorzuheben,  wie  in  konig- 
lich , sondera  auch  jede  der  übrigen  muss  bezeichnet  werden, 
wenn  wir  eine  voll  befriedigende  Darstellung  des  Akzentes 
erhalten  wollen.  Das  ist  in  keiner  Sprache  ordentlich  ge- 
schehen,  am  wenigsten  in  den  en,  die,  wie  das  Deutsche  eine 
feste  Stellung  des  Tones  haben,  und  vergebens  durchblàttert 
man  die  zahlreichen  Arbeiten  über  moderne  Dialekte , um 
Auskunft  über  diesen  Punkt  zu  erhalten.  Ist  man  doch 
noch  nicht  einmal  darüber  zu  einer  allgemein  angenommenen 
Erkenntnis  gekommen  wie  dreisilbige  Worte  von  der  Form 
rei tende  zu  betonen  sind. 
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Der  ungeheure  Nachteil , der  in  dieser  mangelhaften 
Beobachtung  liegt,  wird  nur  dadurch  ein  wenig  ausgeglichen, 
dass  die  Akzente  eines  Wortes  in  gewisser  Abhàngigkeit 
von  einander  zu  stehen  scheinen,  und  des  weiteren  durch 
das  psychologische  Gesetz,  dass  nie  zwei  auf  einander  fol- 
gende  Silben  gleiche  Hohe  und  Starke  liaben  kônnen,  vgl. 
Wundt,  Psychologie  II3  248  ff.,  Michels,  J.  F.  A.  1 32. 

Im  allgemeinen  muss  man  in  exspiratorischer  Hinsicht 
zum  mindesten  drei  Akzente  unterscheiden  : den  Hauptton, 
den  Nebenton  und  den  Schwachton,  oder  besser  gesagt,  den 
starken,  mittleren  und  schwachen  Ton.  Aber  jeder  von 
diesen  dreien  kann  wieder  in  verschiedene  Arten  zerfallen. 
So  haben  wir  z.  B.  in  den  meisten  Compositis  2 Starktône, 
z.  B.  Bürgemèister  und  Burgemèister , Erinnerungstàfél.  Jedes 
3 und  mehrsilbige  Wort  muss  die  3 Akzente  in  sich  ver- 
einigen,  lîedèrlîch  réit'èndè.  Yor  allem  ist  neben  dem  Haupt- 
ton der  Nebenton  oder  der  zweite  Hauptton,  für  die  Sprach- 
geschichte  von  Bedeutung.  Auf  ihn  sollte  man  noch  mehr 
sein  Augenmerk  richten.  Wir  nennen  diesen  wichtigen 
Nebenton,  der  oft  zum  Hauptton  in  der  Weiterentwicklung 
geworden  ist,  nach  dem  Vorgange  Burchardis  S.  8 den 
Gegenton. 

6.  Die  Lehre  vom  Gegenton  ist  eigentlich  noch  gar 
nicht  erforscht.  Ich  will  hier  nur  die  Wichtigkeit  an  einem 
Beispiel  zeigen.  Es  wird  ziemlich  allgemein  angenommen, 
dass  das  Lateinische  ursprünglicb  einen  Akzent  auf  der  ersten 
Silbe  der  Worte  gehabt  hat,  ehe  es  zum  Dreisilbengesetz 
übergegangen  ist.  Wahrscheinlich  ist  aber  dieser  altéré 
Akzent  auch  nach  Einführung  der  besonderen  lateinischen 
Betonung  als  Gegenton  bewahrt  geblieben,  demi  er  wirkt 
in  den  romanischen  Sprachen  fort,  indem  diese  die  erste 
Silbe  der  Lateinischen  Wôrter  (in  der  Regel)  erhalten,  wâhrend 
sie  die  unbetonten  Mittelsilben  vielfaeh  schwinden  lassen, 
vgl.  mànsiônâticum , frz.  maisnage,  ménage  Thurneysen  Revue 
Celt.  VI  313.  Ans  dem  Deutschen  führe  ich  Komposita  an 
wie  „Bürgemeister“,  wo  Ton  und  Gegenton  bestandig  in 
den  verscliiedenen  Dialekten  wechseln.  Auf  ein  anderes 
Beispiel  ist  § 24  hingewiesen. 
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Da  man  bisher  zu  wenig  Aufmerksamkeit  auf  den 
Nebenton  verwendet  hat,  so  ist  die  Frage  fast  nocb  nirgends 
erôrtert,  in  welchem  Zusammenhang  der  Nebenton  mit  dem 
ursprünglichen  Akzent  stebt  in  Sprachen,  die  eine  Akzent- 
revolution  durchlebt  haben.  Auf  germanischem  Gebiet  ist 
der  Nebenton  in  den  skandinavischen  Sprachen  vielleicht 
das  Überbleibsel  des  alten  idg.  Akzentes,  vgl.  unten,  und 
es  ist  a priori  nicht  unmôglich,  dass  es  ebenso  im  Keltischen 
und  Italischen  gewesen  ist.  Eine  genauere  Untersuchung 
der  lateinischen  Synkopierungsgesetze  mit  Berücksichtigung 
des  ursprünglichen  Akzentes  wâre  hôchst  wünschenswert. 
Es  liegt  weiter  die  Frage  nahe,  ob  die  Zurückziehung  des 
Akzentes  auf  die  erste  Silbe  im  Germanischen,  Keltischen 
und  Italischen  nicht  die  Folge  eines  gemeinsam  auf  der 
ersten  Silbe  entwickelten  Gegentones  war,  und  ob  andrer- 
seits  wiederum  nicht  fur  das  griechisch-lateinische  Drei- 
silbengesetz  eine  gemeinsame  Ursache  in  einem  alten  Neben- 
ton zu  suchen  ist.  Das  sind  ailes  nur  Fragen,  die  einst 
nach  meiner  Überzeugung  wohl  mit  ja  beantwortet  werden 
dürften , die  aber  im  Rahmen  dieses  Bûches  auszuführen 
nicht  der  Ort  ist. 

Auch  über  das  Verhaltnis  der  Tonerhôhung  und  Ton- 
verstarkung  zu  einander  haben  lange  Zeit  falsche  Vor- 
stellungen  geherrscht.  Früher  nahm  man  an,  dass  der 
Starkton  mit  Tonerhôhung  und  der  Neben-  oder  Schwach- 
ton  mit  Senkung  der  Stimme  verbunden  war.  Diese  Ansicht 
wird  durch  zahlreiche  Beobachtungen  aus  modernen  Dialekten 
widerlegt.  Die  schwach  betonten  Endsilben  tragen  im  Eng- 
lischen,  im  Schwedischen  und  auch  in  vielen  deutschen  Dia- 
lekten oft  genug  einen  hôheren  Ton  als  die  stark  betonte 
Wurzelsilbe , und  ahnlich  kann  es  auch  schon  im  Idg. 
gewesen  sein.  Wer  den  mannigfachen  Wechsel  des  musika- 
lischen  und  exspiratorischen  Akzents  in  den  modernen 
Sprachen  beobachtet  hat,  wird  sich  hüten,  für  das  Indo- 
germanische  ein  einfaches  Verhaltnis  a priori  vorauszusetzen, 
da  wir  sicher  für  diese  Sprachepoche  eine  unendlich  lange 
Entwicklung  annehmen  müssen  vgl.  Sievers  Btr.  IX  562  h 
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7.  Es  wâre  dann  noch  der  Satzakzent  zu  betrachten, 
d.  h.  die  Verânderungen,  denen  einzelne  Wôrter  im  Satz- 
zusammenhang  in  der  Betonung  unterliegen.  Hier  ist  bis 
jetzt  recht  wenig  gethan,  aber  eine  Erweiterung  unserer 
Erkenntnis  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  wenngleich  unsere 
Quellen  sehr  beschrankt  sind.  Neben  dem  Indischen  zeugt 
nur  das  Griechische  noch  in  wenigen  Fallen,  in  hervor- 
ragendem  Masse  aber  das  Germanische.  Hier  haben  wir  in 
dem  Allitterationsvers  ein  vortreffliches  Mittel  die  Abstufung 
der  einzelnen  Wortarten  zu  erkennen.  Ich  habe  dieses 
Kapitel  zu  erweitern  versucht,  indem  ich  den  Akzent  der 
Komposita  heranzog,  und  hoffe  so  der  Dürftigkeit  dieses 
Abschnitts  wenigstens  in  etwas  abgeholfen  zu  haben. 
Sicher  ist  der  Satzakzent  schon  in  den  âltesten  erschliess- 
baren  Zeiten  von  ahnlichen  Gesetzen,  nâmlich  rein  logischen, 
wie  in  den  modem  en  Epochen  beherrscht  gewesen,  und  es 
ist  daher  die  Thâtigkeit  der  Forschung  zunâchst  auf  die 
modernen  Sprachen  zu  richten.  Es  ware  sehr  dankenswert, 
wenn  die  einformigen  und  schablonenhaften  Abhandlungen 
über  moderne  Dialekte  uns  auch  einmal  Berichte  über  den 
Satzakzent  und  die  Satzmelodieen  bràchten. 

8.  Der  indogermanische  Akzent  muss  wie  die  Ursprache 
durch  Vergleichung  erschlossen  werden,  wobei  wir  aber  nicht 
so  günstig  gestellt  sind,  wie  bei  den  Lautvorgângen.  Denn 
teils  ist  uns  von  einzelnen  Sprachen  wie  dem  Iranischen 
nichts  von  dieser  ‘Seele  des  Wortes5  überliefert,  teils  ist  die 
Betonung  nach  ganz  neuen  Prinzipien  geregelt , wie  im 
Lateinischen , Keltisehen , Germanisehen , Armenischen  und 
einzelnen  slavischen  Dialekten. 

Die  Zahl  der  Sprachen,  die  zur  Erschliessung  des  Ur- 
akzentes  dienen  kônnen,  ist  also  beschrankt,  und  auch  die 
benutzbaren  teilen  sich  wieder  in  verschiedene  Gruppen. 

Zwei  Gesichtspunkte  kommen  dabei  in  Betracht. 

Im  Altindischen  und  Griechischen , Litauischen  und 
Slawischen  ist  der  alte  Akzent  direkt  überliefert,  aber  nicht 
überall  gleich  gut.  Die  beste  Quelle,  die  auch  am  gründ- 
lichsten  untersucht  ist,  bleibt  das  Indische  ; das  Griechische 
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hat  den  freien  idg.  Wortton  nur  innerhalb  der  drei  letzten 
Silben,  und  auch  hier  nur  zum  Teil , bewahrt,  und  tritt  in 
Folge  dessen  gegen  das  Indische  zurück  ; die  litauische  Akzent- 
überlieferung  stammt  erst  aus  der  jüngsten  Zeit  ; sie  bietet 
manches  Altertümliche  wie  in  der  Laut-  und  Formenlehre. 
Die  Betonung  des  Altbulgarischen  kennen  wir  nicht  ; dieser 
Schaden  wird  aber  dadurch  beseitigt,  dass  sich  aus  den 
modernen  slavischen  Dialekten,  vor  allem  aus  dem  Russi- 
schen  und  Serbischen  der  urslavische  Akzent  z.  T.  rekon- 
struieren  lasst.  Da  eine  getrennte  Entwicklung  dieser  Dia- 
lekte  stattgefunden  hat,  so  darf  man  dem  erschlossenen 
urslavischen  Akzent  grôsseren  Wert  beilegen  als  dem 
litauischen;  denn  es  zeugt  die  Übereinstimmung  zwischen 
Russisch  und  Serbisch  für  das  Urslavische,  das  der  indo- 
germanischen  Sprache  viel  naher  liegt  als  das  heutige 
Litauisch. 

Zweitens  konnen  wir  den  Sitz  der  Betonung  durch 
Lautdifferenzierungen  bestimmen,  die  durch  sie  bewirkt  sind. 
Yermutet  sind  Lautgesetze  als  Folge  des  Akzentes,  im 
Griechischen,  Lateinischen,  Slavischen,  Armenischen,  Alba- 
nesischen  und  Iranischen,  die  mehr  oder  minder  unsicher 
seiner  Zeit  besprochen  werden  sollen.  Sicher  nachgewiesen 
ist  eine  solche  Wirkung  im  Germanischen  durch  K.  Yerners 
glanzende  Entdeckung  KZ.  XXIII.  Sein  Gesetz  lautet,  dass 
aile  tonlosen  Spiranten , A-,  h,  f,  p,  s zu  den  entsprechen- 
den  tônenden  Lauten  verschoben  werden,  gw,  g,  b,  â,  z,  wenn 
der  Hauptton  nicht  unmittelbar  voraufging.  Ausserdem  gibt 
es  noch  einige  andere  durch  den  Akzent  hervorgerufene 
Lautveranderungen  im  Germanischen,  die  diesem  Gesetz  aber 
nicht  an  Wichtigkeit  gleichkommen.  Durch  Yerners  Ent- 
deckung ist  das  Germanische  ein  wesentlicher  Faktor  für 
die  Bestimmung  des  idg.  Akzentes  geworden , ein  Faktor, 
der  bekanntlich  eine  neue  Entwicklung  der  Sprachwissen- 
schaft  herbeigeführt  hat. 

9.  Dazu  kommt  3.  mehr  als  kontrolierendes,  denn  als 
selbstandiges  Moment  der  Einfluss  der  Betonung  auf  die  idg. 
Grundsprache.  Der  Ablaut  dieser  Sprachepoche  wird  un- 
zweifelhaft  mit  Akzentunterschieden  zusammenhangen,  und 
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wenn  auch  wahrscheinlich  die  Schwundstufe  ursprünglich 
nur  in  unbetonter  Silbe  stehen  konnte,  d.  h.  durch  Tonent- 
ziehung  entstanden  ist , so  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
zwischen  der  Epoche,  in  der  diese  ins  Leben  trat,  und  der 
Trennung  der  einzelnen  Sprachen  soviel  Zeit  liegt,  dass  recht 
gut  analogische  Ausgleichungen  stattgefunden  haben  konnen. 
Es  müsste  unsere  Aufgabe  sein,  den  historisch  erschlossenen 
Akzent  mit  dem  durch  die  Hypothèse  geforderten  indo- 
germanischen  zu  vergleichen  und  in  Einklang  zu  bringen, 
zu  untersuchen,  wie  weit  neue  Akzentprinzipien  die  alten 
Gesetze  durchkreuzt  haben,  und  wie  weit  wir  mit  Analogie- 
bildungen  auskommen  konnen.  Auf  einiges  dieser  Art  hin- 
zuweisen,  werde  ich  im  Verlaufe  dieses  Bûches  Gelegenheit 
finden,  aber  dies  im  Einzelnen  zu  erôrtern,  hiesse  die  ganze 
Frage  des  Ablauts  im  Zusammenhang  wieder  aufnehmen, 
und  deshalb  habe  ich  es  von  meiner  Arbeit  ausgeschlossen. 

10.  Weiterhin  hat  man  ziemlich  allgemein  den  quali- 
tativen  Ablaut  e—o  auf  eine  Wirkung  der  musikalischen 
Betonung  zurückgeführt,  G.  Meyer  KZ.  XXIY  227  ff.,  Mahlow 
AEO.  S.  161,  Fick  Gôtt.  gel.  Anz.  1880  S.  417  ff.,  Môller 
Btr.  VII  482  ff.,  ZfdPh.  XXV  376  ff.,  Sievers  Encyclopædia 
Britannica  art.  Philology  part  II,  Solmsen  Zur  lat.  Sprach- 
geschichte.  Diese  Ansicht  ist  jetzt  von  Kretschmer  KZ. 
XXXI  366  ff.  und  Streitberg  JF.  I.  90  Anm.  1 bestritten, 
und  die  starksten  Waffen  führt  dagegen  Baudouin  de  Cour- 
tenay  JF.  IV  53  ff.  ins  Feld,  der  den  Wandel  von  e zu  o 
als  eine  Dispalatalisation,  hervorgerufen  durch  den  Einfluss 
labialer  Konsonanten,  auffasst.  Es  ist  nun  freilich  nicht  zu 
erweisen,  dass  diese  Ansicht  unmôglich  ist,  ja  sie  mag  in 
einer  ganzen  Anzahl  von  Fâllen  das  richtige  treffen,  aber 
ohne  eine  Einwirkung  des  Akzentes  werden  sich  die  idg. 
Verhaltnisse  kaum  erklâren  lassen.  Wir  werden  im  Laufe 
dieser  Arbeit  Gelegenheit  nehmen , diese  Frage  nâher  zu 
beleuchten. 

Neuerdings  ist  auch  bei  der  Entstehung  der  Dehnstufe 
ein  Einfluss  des  Akzentes  vermutet,  Michels  bei  Streitberg, 
Entstehung  der  Dehnstufe  S.  7.  Diese  Hypothèse  wird  gleich- 
falls  berücksichtigt  und  auf  ihren  Wert  geprüft  werden. 
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11.  Das  erste  und  allgemeinste , darum  aber  auch 
schwierigste  Problem,  das  uns  bei  der  Betrachtung  des  indo- 
germanischen  Wortakzentes  entgegentritt,  betrifft  den  Cha- 
rakter  der  Betonung:  ob  diese  bei  der  Auflôsung  derUrgemein- 
schaft  vorwiegend  exspiratorisch  oder  vorwiegend  musika- 
lisch  war?  Das  lâsst  sich  natürlich  nur  durch  die  Ver- 
gleichung  der  verwandten  Sprachen  und  durch  Schlüsse  aus 
den  Lautverânderungen  feststellen,  die  in  der  indogermani- 
schen  Zeit  eingetreten  sind. 

In  einer  Epoche,  von  der  wir  nicht  bestimmen  kônnen, 
wie  weit  sie  vor  der  Trennung  der  Stâmme  zurückgelegen 
hat,  haben  eine  Reihe  von  Vokalausstossungen  in  unbetonten 
Silben  stattgefunden.  Sie  lassen  Nachdrucksakzent  er- 
schliessen.  Die  sogenannte  Schwund-  oder  Tiefstufe  ist  nur 
bei  starker  Exspiration  phonetisch  zu  begreifen.  Andrer- 
seits  soll  der  qualitative  Ablaut  e — o,  ë—ô  eine  Folge  musi- 
kalischer  Betonung  sein.  Wir  müssen  daher  für  die  indo- 
germanische  Urzeit  die  beiden  Betonungsprinzipien  annehmen, 
die  wir  heute  so  weit  verbreitet  finden.  Da  wir  aber  nicht 
genau  behaupten  kônnen,  dass  beide  Arten  von  Lautver- 
ânderungen zu  gleicher  Zeit  eingetreten  sind,  so  haben  wir 
kein  unbedingtes  Recht,  die  beiden  Akzentarten  für  dieselbe 
Epoche  vorauszusetzen , wenngleich  dies  im  hohen  Grade 
wahrscheinlich  ist,  vgl.  Bartholomae  BB.  XVI  274. 

12.  Damit  kommen  wir  aber  nach  dem  heutigen  Stand 
der  Wissenschaft  zu  einem  ganz  andern  Ergebnis  als  die 
altéré  Sprachforschung.  Sie  steht  in  weitem  Umfange  unter 
der  Annahme,  dass  in  idg.  Zeit  eine  rein  musikalische  Be- 
tonung geherrscht  habe.  Veranlasst  ist  diese  Anschauung 
wohl  hauptsâchlich  durch  das  Buch  von  Louis  Benloew,  dem 
ersten,  der  eine  Théorie  des  idg.  Akzentes  aufgestellt  hat. 
Der  idg.  Akzent  bestand  nach  ihm  in  einer  musikalischèn 
Erhebung  der  Stimme.  In  jedem  mehrsilbigen  Worte  wurde 
eine  Silbe  musikalisch  hôher  gesprochen,  und  zwar  war  das 
jedesmal  diejenige,  welche  dem  Worte  seine  letzte  besondere, 
determinierte  Gestalt  gab,  z.  B.  das  Augment  beim  Verbum, 
in  den  mit  Prâpositionen  zusammengesetzten  Formen,  die 
Prâposition,  Prâfixe,  Suffixe,  u.  s.  w.  Das  ist  das  Benloew- 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent.  2 
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sche  Prinzip  des  letzten  Bestimmenden  (le  principe  du  der- 
nier déterminant).  Dieses  wird  allmalig  dur cli  das  logische 
Prinzip  der  Betonung  verdrangt,  das  danach  strebt,  die 
Einheit  des  Wortes  durch  Wurzelbetonung  zur  Geltnng  zu 
bringen.  Ein  wenig  ist  das  im  Griechischen  der  Fall, 
mehr  im  Lateinischen,  vôllig  ausgeglicben  in  den  modernen 
Sprachen.  Der  Akzent  verstârkt  sich  stetig,  bis  endlich 
das  musikalische  Moment  zurücktritt  und  das  exspiratoriscbe 
überwiegt. 

Diese  Théorie  ist  im  Grunde  auf  eine  Anzahl  richtiger 
Beobachtungen  gegründet,  die  aber  viel  zu  sehr  verallge- 
meinert  sind.  Sie  vermischt  ausserdem  auf  unzulassige 
Weise  Wort-  ond  Satzbetonung,  die  hôchstens  in  einer  ag- 
glutinierenden  Sprache  zusammenfielen  und  nicht  unter- 
schieden  zu  werden  brauchten.  Jedenfalls  ist  es  der  be- 
deutendste,  wenn  auch  veraltete  Versuch,  ein  allgemeines 
System  der  Betonung  aufzustellen.  Allerdings  ist  die  freie 
idg.  Betonung  gegenüber  der  gebundenen  fast  aller  modernen 
Sprachen,  eine  auffallende,  noch  nicht  erklàrte  Erscheinung, 
die  vielleicht  einen  tieferen  Grund  haben  kann. 

13.  Auch  Fr.  B o p p legte  seinem  Bûche  eine  allge- 
meine  Théorie  zu  Grunde.  § 16  heisst  es:  „Das  Prinzip 
der  sanskritischen  (und  damit  der  idg.)  Akzentuation  glaube 
ich  darin  zu  erkennen,  dass  die  weiteste  Zurückschiebung 
des  Tones  für  die  würdigste  und  kraftvollste  Akzentuation 
gilt,  und  ich  glaube,  dasselbe  Prinzip  auch  für  das  Grie- 
chische  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  nur  dass  hier,  in 
Folge  einer  erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen 
Verweichlichung  oder  Entartung,  der  Ton  nicht  hôher  ajs 
auf  der  drittletzten  Silbe  stehen  kann,  und  dass  eine  lange 
Endsilbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe  herabzieht.“ 

Auch  diese  Ansicht  beruht,  wie  lieute  kaum  zu  sagen 
nôtig  ist,  auf  einer  zu  sclmellen  Verallgemeinerung  einiger 
weniger  Falle.  Ja  es  ist  überhaupt  nicht  klar,  wie  Bopp  zu 
seiner  Hypothèse  gekommen  ist,  und  sie  muss  vollig  ver- 
worfen  werden.  Sie  ist  in  noch  viel  hoherem  Grade  ver- 
altet  als  diejenige  Benloews,  und  es  fragt  sich,  ob  überhaupt 
eine  Grundlage  für  sie  vorhanden  war. 
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14.  Ich  will  mich  nicht  bemühen,  eine  derartige  all- 
gemeine  Théorie  aufzustellen , aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  es  wahrscheinlich  nie  ein  einheitliches  Akzentgesetz 
gegeben  hat,  oder  weil  es,  wenn  es  vorhanden  war,  durcli 
jahrhunderte  oder  jahrtausende  lange  Entwicklung  verwischt 
und  unkenntlich  geworden  ist.  Wir  werden  spâter  sehen, 
wie  im  Lit.-Slavischen  rein  mechanische  Gesetze  einen  leb- 
haften  Akzentwechsel  neu  entstehen  lassen,  und  a priori 
ist  âhnliches  auch  für  die  idg.  Zeit  môglich.  ^Uns  soll  es 
in  der  Hauptsache  nur  darauf  ankommen,  erst  einmal  die 
Art  und  den  Sitz  der  idg.  Betonung  zu  ermitteln. 

Im  folgenden  sache  ich  zuerst  festzustellen , wie  sich 
die  Einzelsprachen  zur  Erforschung  des  idg.  Akzentes  ver- 
halten  ; es  folgt  darauf  der  W ort-  und  schliesslich  der  Satz- 
akzent,  um  dann  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  zusammen- 
zufassen.  In  den  Einzelsprachen  treten  verschiedene  Akzent- 
typen  auf,  die  man  als  logische,  rhythmische  u.  s.  w. 
definiert  hat.  Für  besser  halte  ich  eine  rein  mechanische 
Einteilung  in  freie  und  gebundene  Betonung.  Unter 
freier  Betonung  verstehe  ich  eine  solche , in  der  der 
Akzent  durch  keine  erkennbaren  ausseren  Bedingungen  an 
irgend  eine  bestimmte  Stelle  des  Wortes  gefesselt  ist.  Ge- 
bunden  in  ihrer  Betonung  sind  dagegen  aile  die  Sprachen, 
in  denen  sich  bestimmte  Gesetze  für  die  Stellung  des  Akzentes 
finden  lassen.  In  diesem  Sinn  sind  vôllig  frei  nur  altindisch, 
urgermanisch  und  russisch,  wahrend  aile  übrigen  teils  ganz 
gebunden  sind,  teils  eine  Übergangsstufe  einnehmen.  Zum 
ersten  gehôren  lateinisch,  keltisch,  germanisch,  cechisch, 
sorbisch,  polnisch,  wTahrend  griechisch,  litauisch,  serbisch, 
bulgarisch , slovenisch  dem  vermittelnden  Stadium  mit 
grosserer  oder  geringerer  Hinneigung  zum  einen  oder  andern 
zugeteilt  werden  müssen.  Im  gebundenen  Zustand  kann  der 
Akzent  wechseln  oder  auch  stets  an  einer  bestimmten  Stelle 
erscheinen. 


2* 


20 


INDISCH 


KAPITEL  I. 

DER  AKZENT  DER  EINZELSPRACHEN. 

I.  DAS  ARISCHE. 

15.  a)  Das  Indische.  Die  wichtigste  Quelle  der 
indischen  Betonung  sind  die  akzentuierten  vedischen  Texte, 
die  aus  den  eigentlichen  Veden,  aus  dem  Tâittirïya  und  Sata- 
patha  Brâhmana  und  aus  dem  Tâittirïya  Aranyaka  bestehen, 
die  durch  eine  Reihe  von  Gramroatikerberichten  ergânzt 
werden.  Diese  beschreiben  nur  die  musikalische  Seite  der  Be- 
tonung, wâhrend  als  selbstverstândlich  vorausgesetzt  werden 
muss,  dass  eine  Verstârkung  der  Exspiration  nicht  gefehlt 
hat.  Die  indische  Grammatik  unterscheidet  drei  Akzente  oder 
Tône  ( svara ) : den  udâtta,  gehobenen  Ton,  im  Gegensatz  zum 
anudâtta.  Jener  lag  musikalisch  hôher.  Das  ist  das  wesent- 
liche,  denn  die  Bezeichnung  des  anudâtta  hat  keinen  grosseren 
Wert  als  der  Versuch  griechischer  Grammatiker,  jede  nicht 
mit  dem  Akut  versehene  Silbe  mit  dem  Gravis  auszustatten. 
Auf  den  udâtta  folgte  regelmâssig  der  svarita , der  den 
Übergang  zu  den  tieftonigen  Silben  bildete.  Will  man  sich 
dies  an  einer  modem  en  Sprache  klar  machen,  so  lâsst  sich 
nur  der  serbische  Sekundârakzent  anführen,  glâva , bei  dem 
die  folgende  Silbe  an  der  Betonung  teil  nimmt.  Ist  die  An- 
nahme  richtig,  dass  das  idg.  o aus  e sich  unter  einem  Neben- 
ton  entwickelt  hat,  so  kônnte  in  dieser  indischen  Betonung 
eine  Eortsetzung  aus  der  idg.  Grundsprache  vorliegen.  Doch 
kann  es  für  diese  als  gesichert  gelten,  dass  nicht  auf  jeden 
Hauptton  unmittelbar  ein  Nebenakzent  folgte,  sodass  wir 
in  dem  regelmassigen  Auftreten  des  ind.  svarita  doch  eine 
Neuerung  zu  sehen  hatten. 

Ausserdem  gibt  es  im  Indischen  auch  einen  selbstandigen 
svarita , der  überall  sekundâren  Ursprungs  ist  und  als  eine 
Vereinigung  eines  hoheren  und  eines  tieferen  Tones  inner- 
halb  einer  Silbe  bezeichnet  wird.  El*  ist  also  seiner  Natur 
nach  identisch  mit  dem  griechischen  Zirkumflex,  aber  sein 
Ursprung  ist  ein  andrer.  Denn  er  ist  gewohnlich  da  vor- 
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handen,  wo  einem  kurzen  oder  langen  Yokal  ein  ursprüng- 
lich  udattiertes  i oder  u als  y oder  v vorausgeht. 

Die  Identifizierung  des  selbstândigen  Svarita  in  Vok. 
dyctus  mit  dem  Zirkumflex  in  gr.  Zsv  ist  so,  wie  sie  Brug- 
mann  im  Grd.  I S.  539  vortragt,  kaum  zu  halten. 

Der  indische  Akzent  ist  vôllig  frei;  er  kann  auf  jeder 
Silbe  des  Wortes,  der  ersten  wie  der  letzten  stehen  ; er 
wechselt  vielfach  innerhalb  einer  Formenkategorie,  und  darf 
im  grossen  und  ganzen  als  Fortsetzer  der  indogermanischen 
Art  gelten.  Jedenfalls  hat  kein  durchgreifendes  Gesetz  die 
Betonungsverhâltnisse  neu  geregelt;  was  im  Indischen  ab- 
weicht,  kann  nur  auf  analogischer  Ausgleichung  beruhen. 

16.  Eine  Art  assoziativer  Beeinflussung  ist  besonders 
bemerkenswert.  Nach  dem  Muster  von  Yerben  wie  bhârâmi 
nehmen  solche,  in  deren  Wurzelsilbe  ein  unbetontes  a neu 
entstanden  war,  den  Akzent  auf  dieses,  also:  gàcchâmi  < 
*gmsJco,  gr.  fidoxco,  vgl.  ichami,  tfckâmi;  dasâmi  für  *dasâmi 
C *dnîw ; ai.  mânyatë,  gr.  /limvstcu,  lit.  miniù,  aksl.  mbnja  ; 
ai.  ydchati  zügeln,  bândigen’  < Hmskêti  u.  a.  m. 

17.  Yon  dem  Unterschiede  der  Silbenbetonung  ist  bei 
den  Grammatikern  nur  ein  Fall  überliefert,  den  Bezzenberger 
B.  XY  296  ff.  ans  Licht  gezogen  hat,  namlich  die  plutierte 
Betonung  im  Yok.  auf  â verglichen  mit  let.  Yokativen  wie 
zinigo. 

Sonst  aber  finden  wir  keine  Nachricht , woraus  wir 
schliessen  dürfen,  dass  zur  Zeit  der  Grammatiker  der  Unter- 
schied  zwischen  stossendem  und  schleifendem  Ton  aufge- 
hoben  war. 

Trotzdem  kônnen  wir  den  beiden  Akzenten  mit  Hilfe  der 
vedischen  Metrik  nachkommen.  Es  ist  schon  seit  langem 
aufgefallen,  dass  gewisse  Yokale  im  Yeda  den  Wert  zweier 
Silben  im  Yerse  haben.  Kuhn  Beitr.  z.  vergl.  Spr.  IY  180. 
Bezzenberger  Gôtt.  gel.  Anz.  1887  S.  415  verglich  sie  kurz 
mit  dem  griechischen  Zirkumflex.  Diese  Ansicht  bestatigte  sich 
bei  nâhererUntersuchung,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  diese 
zweisilbige  Geltung  der  Yokale  sich  immer  da  findet,  wo  wir 
im  Litauischen  schleifende  Betonung  und  im  Griechischen  den 
Zirkumflex  antreffen.  Yerf.  IF.  I 5 ff . Damit  war  der  Be- 
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weis  geliefert,  dass  das  Altindische  die  beiden  Akzentarten 
gekannt  hatte.  Die  Fâlle  sind  jetzt  noch  einmal  genau 
untersucht  und  zusammengestellt  von  H.  Oldenberg,  Die 
Hymnen  des  Rigveda  S.  185.  Da  fast  das  gesamte  Material 
a.  a.  O.  von  mir  besprochen  ist,  so  führe  ich  die  einzelnen 
Kategorien  hier  nicht  weiter  an,  sondern  werde  sie  an  ihrer 
Stelle  verwenden.  Als  Zeichen  der  einfachen  Lange  ge- 
brauche  ich  —,  für  die  überdehnte  aber 

18.  b)  Das  Iranische.  Aus  dem  Iranischen  ist  keine 
Betonung  überliefert , doch  ist  zu  vermuten , dass  sie  im 
grossen  und  ganzen  mit  der  indischen  übereinstimmte.  Man 
hat  dies  an  zwei  verschiedenen  Orten  zu  beweisen  versucht, 
indem  man  Doppelgestaltung  desselben  Lautwertes  auf  ver- 
schiedenen Akzent  als  Ursache  zurückführen  wollte. 

1.  „Yor  p,  t wurde  r spirantisch,  wenn  der  nàchst- 
vorhergehende  Sonant  den  Hochton  des  Wortes  hatte.  Diese 
Aussprache  des  r wurde  vor  k,  p durch  hr  bezeichnet,  hrt 
aber  wurde  zu  s.  Dies  Gesetz  galt  zugleich  für  er  = ai.  r. 
mahrka-  m.  ‘Tod,  Yerderben  *mâr-ka-  neben  gleichbedeuten- 
dem  mar°ka  ='  ai.  markd-  ‘Versehrung  der  Sonne,  Yerfinste- 
rung*  ; vehrka-  : ai.  vfka,  idg.  *ulqo-  ; kehrp  ‘Gestalt,  Leib’  : 
ai.  kfp-  ‘Gestalt,  Erscheinung  ; masya - ( masiya -)  : ai.  ved. 
mârtiya -,  apers.  martiya-  ‘Sterblicher,  Mensch’;  a-mesa-  : ai. 
a-mfta-  ‘unsterblich’  neben  mereta-,  ai.  mrtâ-.  Ygl.Bartholomae 
Ar.  Forsch.  II  85  ff. “ Ferner  perepus , ai.  prthûs,  gr.  nXarv^; 
keretem , ai.  krtâm  ; pesanahu , ai.  pftanâsu',  ir.  bâsdrem,  ai. 
bhârtdram. 

2.  Der  Genitiv  Singularis  der  ^^-Stâmme  des  Avestischen 
lautet  teils  auf  - aos , teils  auf  -eus.  A.  Y.  Williams  Jackson 
BB.  XYII  146  sucht  dies  auf  eine  Wirkung  des  Akzentes 
zurückzuführen. 


aos-Formen. 


av.  par  aos 


yazaos 

mazaos 

tâyaos 

vayaos 


ai.  puni- 
ai.  yahû- 


? mafijû- 
tàyü- 
vâyû- 
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ayaos 

clyû-(àyu-) 

janyaos 

? jan-yü- 

frasnaos 

prajnû- 

ta f naos 

SL 

i 

ëws-Forinen. 

vawhëus 

vâsu- 

awhëus 

âsu- 

dapohëus 

dâsyu- 

pas-ëus- 

pâsu  (n)  neben  pasü  (m). 

xratëus 

hrâtu- 

jyâtëus 

jwdtu- 

Ausnahmen. 


isaos 

ai.  isu-  (gr.  iog) 

ratëus 

rtû- 

zantëus 

j antü- 

mainyëus 

manyü- 

Jcasëus 

kasu  n.  pr.  ! 

Hugëus 

sugû-. 

Rule.  The  Av.  gen.  sing.  -a os  of  w-nouns  corresponds  as  a 
rule  to  a Skt.  stem  with  accented  ultima  (-ü).  The  form 
Av.  -eus  corresponds  generally  to  a Skt.  stem  with  unaccented 
ultima  (j.  u). 

Wie  weit  aus  der  Lautentwicklung  der  modernen  irani- 
schen  Dialekte  etwas  für  das  Altiranische  zu  gewinnen  ist, 
entzieht  sich  meiner  Erkenntnis. 

19.  In  der  Metrik  des  Avesta  finden  sich  wie  im  Indi- 
schen  überlange  Vokale,  die  gleichfalls  auf  schleifende  Be- 
tonung  hinweisen , vgl.  Gleldner , Metrik  des  Avesta.  Die 
meisten  Fâlle  stimmen  zu  dem  Indischen , nur  ist  vieles 
zweifelhafter,  weil  die  Metrik  des  Avesta  bei  weitem  nicht 
so  sicher  festgestellt  werden  kann  wie  die  des  Yeda.  Da 
ich  das  Iranische  nicht  selbstândig  zu  beurteilen  vermag, 
und  der  Wert  einzelner  Fâlle  stets  zweifelhaft  erscheint, 
so  nehme  ich  auf  das  Iranische  weiter  keine  Rücksicht.  In 
den  Endsilben  genügen  die  bekannten  Sprachen  zur  end- 
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gültigen  Feststellung  jeder  Einzelheit,  in  den  Wurzelsilben 
ist  und  bleibt  das  Material  zu  unbedeutend,  um  neben  dem 
Litauisch-Slavischen  in  Betracht  kommen  zu  kônnen. 

II.  DAS  ARMENISCHE. 

20.  Über  die  Betonungsverhaltnisse  des  Armeniscben 
ist  mir  nichts  weiter  bekannt,  als  wasHübschmann,  Armenische 
Studien  57  ff.  und  nach  ihm  Brugmann,  Grdr.  I 542  anführen. 
Für  das  Indogermanische  ist  es  bis  jetzt  noch  in  keiner 
Weise  bedeutungsvoll  geworden , sodass  die  Nichtberück- 
sichtigung  dieser  Sprache , die  meine  mangelhaften  Kennt- 
nisse  notwendig  machen,  nicht  allzuschwer  ins  Gewicht  fâllt. 
Aus  den  zahlreichen  Yokalschwâchungen  geht  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  das  Altarmenisehe  wesentlich  exspiratorisch 
betonte.  Da  aile  Vokale  der  ursprünglich  letzten  Silben  aus- 
fallen , so  muss  der  Akzent  einst  zurückgezogen  worden 
sein.  Aber  welcher  Art  die  neue  Betonungsregelung  war, 
entzieht  sich  unserer  Erkenntnis.  Man  môchte  gern  wissen, 
ob , da  auf  die  Betonung  der  vorletzten  Silbe  sichere 
Spuren  weisen,  ein  System  âhnlich  wie  im  Lateinischen  ge- 
herrscht  hat,  oder  ob  wir  es  zu  den  Sprachen  rechnen  müssen, 
die  die  Anfangsbetonung  durchgeführt  haben.  Es  würde 
das  für  die  Beurteilung  der  Stellung  des  Armenischen  im 
Kreise  der  idg.  Sprachen  von  nicht  zu  unterschatzender 
Wichtigkeit  sein.  — Audi  die  Versuche  Spuren  der  Wirkung 
des  idg.  Akzentes  in  lautlichen  Veranderungen  des  Armeni- 
schen nachzuweisen,  muss  ich  unberücksichtigt  lassen.  Die 
Sache  ist  zudem  viel  zu  zweifelhaft.  Ygl.  im  übrigen  Bugge 
KZ.  XXXII  32  ff.,  IF.  I 437  ff. 

III.  DAS  GRIECHISCHE. 

21.  Das  Griechische  hat  die  Stelle  des  idg.  Tones  z.  T. 
treu  bewahrt,  z.  T.  stark  verandert.  Die  Grammatiker 
wenden  gewohnlich  drei  Akzente  an,  den  Akut,  den  Zir- 
kumflex  und  den  Gravis  (npoocodlct  oHem,  nsçianw/nsvtj,  puyeïa). 
Die  viel  behandelte  Frage  über  die  Natur  des  Gravis  kann 
ich  hier  nicht  mit  aufnehmen,  da  es  feststeht,  dass  or  mit 
idg.  Yerhaltnissen  nichts  zu  tliun  hat.  Zuletzt  hat  darüber 
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Wackernagel  Beitrâge  1 ff.  geschrieben.  Das  Wesen  des 
Akuts  und  Zirkumflexes  wird  weiter  unten  besprochen 
werden.  Natürlich  ist  auch  die  Aufzeichnung  der  Grammatiker 
mangelhaft.  Über  die  Lage  des  Gegentons  erfahren  wir 
nichts.  Eine  rein  philologische  Frage  ist  es,  wie  weit  die 
Überlieferung  der  Betonung  der  voralexandrinisehen  Epoche 
richtig  ist.  Ich  schliesse  midi  den  Ausführungen  Wacker- 
nagels  a.  a.  0.  S.  34  an,  „dass  es  über  den  Akzent  bome- 
riscber  Wôrter  eine  wirkliche  Tradition  gegeben  hat“.  Nach 
den  Berichten  der  Grammatiker  war  die  Betonung  rein 
musikalisch,  „und  doch  ist  nicht  bloss  a priori  anzunehmen, 
dass  es  auch  im  Griecbischen  exspiratorischen  Akzent  ge- 
geben habe.  Sondera  dass  gerade  die  hocbbetonten  Silben 
auch  starker  betont  waren,  folgt  daraus,  dass  einerseits  das 
Neugriechische  (und  nach  sicheren  Spuren  schon  das  Grie- 
chische  der  Kaiserzeit)  den  alten  Akzentsilben  exspirato- 
rischen Akzent  gibt  und  andrerseits  das  Urgriechische  in 
der  Nachbarschaf't  von  Akzentsilben  Lautwandlungen  auf- 
weist,  die  starken,  nicht  bloss  hohen  Ton  voraussetzen  (vgl. 
Brugmann  gr.  Gramm.  S.  82).  Auch  andre  Erscheinungen 
z.  B.  die  Enklisis,  waren  bei  rein  musikalischem  Akzent 
kaum  begreifbar.  “ Diese  Worte  Wackernagels  a.  a.  0.  28 
geben  m.  E.  die  griechischen  Verhaltnisse  so  richtig  wieder, 
dass  ich  ihnen  nichts  hinzuzufügen  habe.  Weiteres  darüber 
siehe  bei  Kretschmer  ‘der  Übergang  von  der  musikalischen 
zur  exspiratorischen  Betonung  im  Griechischen’.  KZ.  XXX 
591  ff. 

22.  Ausser  analogischen  Einflüssen , die  sicher  viel- 
fach  gewirkt  haben , sind  durch  eine  Reihe  von  Gesetzen 
ganz  bedeutende  Yeranderungen  in  der  Wortbetonung  her- 
vorgerufen  worden.  Es  ist  das  erstlich  das  Dreisilbengesetz, 
welches  den  Ton  auf  die  letzten  drei  Silben  des  Wortes 
beschrankt,  — die  nâheren  Bedingungen  sind  bekannt,  — 
und  zweitens  ein  von  Wheeler  entdecktes  und  S.  60  aus- 
führlich  erortertes , nachdem  Andeutungen  desselben  bei 
andern  Forschern  vorangegangen  waren.  Es  lautet:  Dak- 
tylisch  ausgehende  Oxytona  werden  zu  Paroxytona. 
Zum  Beweise  dieses  Satzes  lassen  sich  zahlreiche  Kategorieen 
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anführen,  und  da  es  das  einfachere  Gesetz  ist,  betrachte  ich 
es  zuerst. 

a)  Die  meisten  Adjektiva  und  so  auch  die  auf 
-ro-  und  -lo-  sind  im  idg.  oxyton.  Es  heisst  daher  im  Grie- 
chischen:  sqv&çoç,  itlsq ôg,  à/uaXoç,  xdauaXôq,  a/uaoTijXoç  6/uaXoç, 
(nyrj'i loç,  Qiyr/Xôç,  orvy&Xôç,  aber  dyxvXoç  = skr.  tmXurâs ; ahd. 
ctngul , noixiXoq  ‘bunt’  ~ ai.  pësalâs , alôvXoç , uioXog,  ai/uvXog, 
yoyyvXoç,  dpï/uvXog,  gôvXoç^  xafnivXoç,  xœrlXoç,  /uixxvXog,  orwfuvXog, 
sâmtlich  von  daktylischem  Àusgang  und  obne  Ausnalimen. 
Hierhin  gehôren  auch  einige  Eigennnamen:  Alo/vXog,  ' Pw- 
/uvXoç,  ZwîXog,  TçwïXoç,  üsv&lXoç,  TgtoyîXoç^  KpcofivXoç,  Mvq- 
mXog,  MvQrilog , * OqvXog , TaAXog.  Ausserdem  namentlich  die 
Deminutiva  auf  -vXog  ôpïuvXog,  TjÔvXog , cpuvXog  > *(puvovXoq 
gegenüber  na/vXôg  u.  s.  w. 

b)  Die  Participia  Perf.  auf  -/usvog. 

Die  Endung  -/usvoç  entspricht,  wenn  auch  nicht  ganz 
genau,  dem  ai.  -âna-,  das  die  Participia  Perfecti  mit  einer 
Ausnahme  bildet  (sasymâna-  R Y IV  17,  14  neben  sonstigem 
sasrând-).  Es  hat  den  Akzent  stets  auf  der  Endung  und 
ist  nach  meiner  Meinung  aus  -mno-  entstanden,  vgl.  Brug- 
mann  Grdr.  II  S.  143  Anm.  Im  Griechischen  ist  eine 
andere  Stammform  verallgemeinert , der  Akzent  ist  aber 
beibehalten.  Die  Endbetonung  liegt  lautgesetzlich  noch  in 
einigen  Eigennamen  und  isolierten  Fâllen  vor:  JEœlo/utvôg, 
’Op/o/usvoç,  JErr/aa/uevog,  TtGa/usvôç,  Qn/usvog  und  in  ôt£a/usv?j 
‘Zisterne,  Behâlter , und  slagsr/j  ‘Niederung,  Weide’,  Hom., 
vgl.  îapsvcd  ' oi  vXwâsig  nul  svvâçoi  tottoi  xai  tt oav  s/ovrsg  . X s- 
Xsi/u/usroç  ist  also  aus  XsXti/u/usvog  entstanden  — ai.  riricanâ-  ; 
ebenso  sïXy/u/usvog,  nsnXyy /usvoç,  xsxad/usvoç,  nscpvyiusvog , nvnvo- 
/ usvoç , xsxoyv&/usvoç,  ôsôsiy  usvoç,  soraX/usvoç,  tt  sep  ao /usvog,  fis- 
/ iXs/u/usvog , âsënç/usvoç,  sl/usvog,  rsfrpa/u/usvog,  ôsôpay /usvoç,  tst t- 
/ n] usvoç , nscfiXrjusvoç,  dsdpâ/usvog.  Formen  wie  XsXv/usvoç,  âs- 
âv/usroç,  nsTa/usvog  sind  dagegen  nicht  lautgesetzlich,  wohl 
aber  durch  die  überwiegende  Zabi  der  andern  veranlasst. 

c)  Ferner  wahrscheinlich  avr Un,  rt/vtxa,  nrjvixa,  r/vUa, 
on/jvUa. 

d)  Adverbia  auf  xiç:  noXXdxiç,  tstquxiç,  nXsiGtdxtç  roaav- 
raxiç,  nsvrâxig,  snraxiç  u.  S.  W. 
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e)  Immutierte  (Tatpurusa  und  Kharmadhâraya)  Kom- 
posita,  deren  zweites  Glied  ein  durch  ein  Suffix  -o-,  - e - von 
einer  Verbalwurzel  gebildetes  Verbal adjektiv  ist,  sind  ur- 
sprünglich  Oxytona , werden  aber , wenn  sie  daktylischen 
Ausgang  haben  , Paroxytona,  z.  B.  porjô gn /lioç , nargoxvdvog 
gegenüber  oÂ/ïho/epyoç , aîyopooxog ; sç/uoykvq og , Xi&oyXvrjoç, 
ayaXuatoyXvcpog , rvgoyXvqjoç  ; X oyoygdcpog , gvdnygdfpoç  , volio- 
yçdipoç,  fiipfooypdcpoç,  'Çcoyçdcpoç  ; ^oyjÔQOf-iog,  Innoôoo/aoç  ‘Pferde- 
renner’,  viïpodço/uog , ovadioÔQO/nog  ; paTod'çonoç,  ysigodgonoç  ; 
povxXdnog , xvvoxXdnoç , yapionXonog , (xXonog)  ; f lujTgoxTovog 
‘Mutter  ermordend’,  avroxiovog , âvôgaxTovog , nargoy.rdvoç^ 
At#o§ooç,  KspdÇooç,  dopvlgooç;  nrjXonXa&og  ; snsofidXog,  sxarrjficXog, 
Jx?;/?o/loç;  vavpiayog-  (Sotmogog  ; dagegen:  ôy/Liaycoyog,  Trcudctywyoç, 
gaxpœôog , Gzgarrjydg , înnrjyog , yvvrjyoç,  alyoflooxog,  ftovpioXyog, 
Svçcogog,  'ipvyonof.inoç,  vavâyog  ‘schiffbrüchig’,  vavâyog  ‘schiff- 
führend’  (skr.  nâvâja-  ‘Schiffer’). 

Es  gibt  natürlicb  auch  Ausnahmen,  indem  auch  nicht 
daktylische  Worte,  mit  drei  kurzen  Silben  auslautend,  den 
Akzent  zurückgezogen  haben,  z.  B.  dTj/uofidgog , nrjXoâopioç , 
«mjpoÀoyoç , ôsiTtvoXoyoç , agrondnog  {jionog  = lat.  coquus), 
at/uocpofiog,  navvoXdfiog. 

f)  Auch  in  der  Flexion  hat  dieses  Gesetz  stark  zur 
Uniformirung  beigetragen.  Vergleicht  man  ai.  pâd,  padds, 
padi , bhrûs , bhrüvds ; bhrüvi , mit  gr.  rcoi/g,  nodog  ttoôÏ,  ocpgvg, 
ôcpgvog,  dcpçvi,  so  lâsst  sich  die  Verschiedenheit  in  der  Be- 
tonung  leicht  nach  Wheelers  Gesetz  erklâren.  Ebenso  donjg, 
àoxsçog , àovspi , nurgaoi,  p irjvgdoi  aus  -aol,  vgl.  rgiol , trisü. 
Auch  kann  noipiyv , ttol/lisvoç  aus  noi/usvdg  entstanden  sein. 

g)  Die  Verbaladjektiva  auf  -rsog. 

àoxrjTSoç , ypantéog , ôiuXsxtsoç,  ntigarsog , npaxrsog , und  die 
Adjektiva  auf  -Xéog  dÇaXsoç,  apnaXéog,  d agoaXéoç,  ygaraiXèog, 
o/LisgôaXsog,  obgleich  hier  meistens  drei  Kürzen  auf  einander 
folgen. 

h)  Substantiva  und  Adjektiva  auf  -/oç,  àvrlog , gvgloi, 
ttX^gloç  gegenüber  fiaXiôç,  XaXiog , nsXiog , noXiog , oxoXiog. 

i)  Deminutiva  auf  -lov  naidlov,  ocprjydov,  yagrlov ? oyoïvlov , 
xgovvlov,  sqxiov  u.  s.  w. 
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k)  nayfrévoç  und  xagy.tvoç. 

l)  âdçcoç,  anlôoç,  âinXooç  gegenüber  dooç , oXoôç. 

Überhaupt  kann  man  von  allen  paroxytonierten  Adjek- 
tiven  auf  -os  zunâcbst  vermuten,  dass  sie  ans  endbetonten 
entstanden  sind,  da  die  idg.  Adjektiva  in  der  Hauptsache 
oxytoniert  waren. 

Zur  phonetischen  Erklârung  ist  von  Wheeler  nichts 
weiter  angegeben,  als  dass  diese  Falle  die  Neigung  der 
Sprache  verraten,  dem  Hochton  eine  lange  Silbe  immer 
vorauszuschicken.  Damit  ist  sehr  wenig  gesagt , eine  Er- 
klârung  ist  es  überhaupt  nicht;  doch  ist  es  allerdings  schwer, 
über  diesen  Punkt  irgend  etwas  plausibles  zu  bemerken, 
da  wir  die  Neben-  und  Silbenakzente  der  nicht  mit  einem 
Akzentzeichen  versehenen  Silben  nicht  kennen.  An  und 
für  sich  ist  es  aber  nicht  so  sehr  sonderbar,  wenn  in  der 
Quantitatsfolge  - ~ ^ der  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe  zurück- 
gezogen  wird.  Man  kann  es  als  eine  Art  quantitativer 
Ausgleichung  auffassen.  Akzentzurückziehungen  um  eine 
Silbe  haben  au  ch  in  modernen  Dialekten  stattgefunden, 
z.  B.  im  Litauischen,  Serbischen,  Slovenischen  (siehe  weiter 
unten  bei  den  betreffenden  Sprachen),  ohne  dass  wir  selbst 
in  diesen  jungen  Epochen  die  Gründe  zu  erkennen  ver- 
môchten,  die  zu  einer  solchen  Umwalzung  geführt  haben. 
Icli  mochte  noch  betonen,  dass  diese  Akzentverânderung 
mit  dem  Dreisilbengesetz  oder  dem  sogenannten  „rezessiven“ 
Akzent  im  Griechischen  nichts  zu  thun  hat. 

23.  Noch  einschneidender  ist  die  griechische  Betonung 
durch  andere  Factoren  geregelt,  deren  Wirkung  man  unter 
dem  Namen  „ Dreisilbengesetz  “ vereinigt.  Die  Regel  ist 
bekannt.  Der  Akzent  darf  bei  kurzer  letzter  nie  über  die 
Drittletzte  und  bei  langer  Ultima  nie  über  die  Vorletzte 
hinausgehen.  Historisch  ausgedrückt  heisst  das  : aile 
Worte,  deren  Ton  jenseits  der  angegebenen  Grenzen  lag, 
haben  ihn  durch  diese  begrenzt.  Eine  solche  Akzentrevo- 
lution  ist  natürlich  nicht  mit  einem  Male  entstanden,  son- 
dern  erst  allmalig  durchgeführt,  es  fragt  sich  nur,  wie  das 
geschehen  konnte. 
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Brugmann  fasst  die  Sache  im  Grundriss  I S.  544 
f'olgendermassen  auf:  „In  zweisilbigen  Wortern  mit  langer 
letzter  Silbe  und  in  allen  drei-  und  mehrsilbigen,  ebenso  in 
den  gleichartigen  von  éinem  Akzent  beherrschten  Wort- 
verbindungen  entwickelte  sich  in  der  Zeit  der  griechischen 
Urgemeinschaft  ein  Nebenakzent  auf  der  drittletzten , bei 
trochâischem  Schluss  auf  der  viertletzten  Mora.  Hiernacb 
konnten  im  Ausgang  eines  Wortes  oder  einer  Wortverbin- 
dung  fortan  nicht  mebr  als  zwei,  nur  bei  trocbâischem 
Scbluss  drei  Moren  unbetont  bleiben.  Bei  Wortern  mit 
langer  Endsilbe  wirkte  das  Gesetz  in  der  Weise,  dass  sie 
auf  der  vorletzten  nur  den  Akut,  nicht  den  Zirkumflex 
haben  konnten.  Der  Sekundâr akzent  trug  über  den  alten 
weiter  nach  dem  Wortanfang  zu  liegenden  Akzent  den 
Sieg  davon.  So  entstand  tjôioov  < *7jôimv  : ai.  svâdiijân , 
ysoôftsvoç,  (psfjo^uvoio^^ (ps(jo/usroç  *(pç()0{,t£voio : ai.  bharamânas , 
bharamânasya.11  Soweit  kann  ich  wohl  zustimmen,  doch  lôst 
die  Annahme  des  Sekundârakzentes  das  Râtsel  noch  nicht 
vôllig  ; denn  man  fragt  sofort,  woher  denn  dieser  Sekundâr- 
akzent  eigentlich  stammt,  und  weshalb  er  sich  entwickelt 
bat.  Zur  Erklârung  hierfür  bat  seit  al  ter  Zeit  der  Yer- 
gleich  mit  dem  Lateinischen  sebr  nahe  gelegen,  fast  in  der 
Luft  konnte  man  sagen.  Aber  beinah  aile  Forscber  der  Gegen- 
wart  haben  diese  Beziehung  abgelehnt.  Trotzdem  nehme 
ich  mit  gewissem  Yorbehalt  die  alte  Yermutung  wieder 
auf.  Natürlich  darf  man  nicht  an  direkten  historischen 
Zusammenbang  denken,  etwa  so,  dass  sich  das  Dreisilben- 
gesetz  in  einer  grâko-italischen  Sprachepoche  ausgebildet 
habe,  aber  man  kann  doch  den  Yerdacht  nicht  abweisen, 
dass  vielleicht  eine  gemeinsame  Ursache  für  die  Entwick- 
lung  vorhanden  gewesen  sei.  Eine  solche  Ursache  hatte 
man  môglicherweise  in  einem  alten  Gegenton  zu  suchen, 
der  auf  der  vor-  und  drittletzten  Silbe  gelegen  haben  müsste, 
und  der  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  weiter  ausge- 
dehnt  hatte. 

Ich  will  das  durch  ein  modernes  Beispiel  erlâutern. 
Das  Polnische  betont  fast  durchweg  die  vorletzte  Silbe, 
wahrend  das  benachbarte  und  verwandte  Sorbische  den 
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Akzent  auf  der  ersten  hat.  Hôchst  intéressant  ist  nun  eine 
Beobachtung  von  Mucke  S.  148  : „ Ausser  dem  Hauptton  auf  der 
ersten  Silbe  besitzen  in  den  meisten  Gegenden  des  Niedersorbi- 
schen,  des  Muskauer  und  teilweise  auch  des  ôstl.  Grenzdialektes 
drei-  und  mehrsilbige  Wôrter  einen  Nebenton  auf  der  vor- 
letzten  Silbe  ....  In  dem  Nebenton  der  Penultima  zeigt  sicli 
der  Ansatz  zur  polnischen  Betonungsweise,  sodass  sonach 
das  Niedersorbische  auch  in  diesem  Punkte  die  Brücke  vom 
Czechischen  und  Obersorbischen  zum  Polnischen  bildet;  da- 
für  zeugt  noch  besonders  deutlich  der  Umstand,  dass  je 
weiter  nach  Osten  desto  schârfer  der  Nebenton  hervortritt 
und  den  Hauptton  zurück  oder  zum  Nebenton  herabdrângt.  “ 
Umgekehrt  zeigt  das  Polnische  nach  Malecki  Gramm.  wiçksza 
S.  407—409  (Zitat  nach  Brandt  169)  bei  mehrsilbigen  Wôr- 
tern  einen  Nebenton  auf  der  ersten  Silbe.  Dies  moderne 
Beispiel  zeigt  in  genügender  Deutlichkeit,  wie  man  sich  die 
griechischen  Yerhâltnisse  vorstellen  kann.  Ausserdem  kommt 
noch  eine  besondere  Übereinstimmung  mit  dem  Italischen 
hinzu.  Im  Griechischen  hat  das  Yerbum  den  Akzent  soweit 
als  môglich  zurückgezogen , es  unterliegt  ganz  dem  Drei- 
silbengesetz.  Historisch  betrachtet  war  das  griechische 
Yerbum  einst  enklitisch,  und  der  historische  Akzent  ist 
nur  als  Ersatz  der  Enklise  anzusehen.  Genau  so  steht  es 
im  Lateinischen.  Auch  hier  sind  die  unbetonten  Formen 
verallgemeinert,  und  es  haben  daher  yèçousv  und  ferimus 
genau  denselben  enklitischen  Akzent , und  stehen  ganz  auf 
einer  Linie.  Die  enklitische  Natur  des  Yerbum  ist  aber  im 
Griechischen  ein  Hauptfaktor  für  die  Durchführung  des 
Dreisiibengesetzes  gewesen. 

Eine  andere  Môglichkeit  wâre  die,  dass  Italiker  und 
Griechen  bei  ihrer  Einwanderung  in  die  Halbinseln  beide 
ein  Yolk  mit  einer  ahnlichen  Betonung  getroffen  hâtten, 
und  dieses  zwar  die  Laute  und  Formen  der  Sprache  der 
Eroberer  angenommen , aber  seinen  eigenen  Akzent  als 
Nebenton  beibehalten  hatte.  Àhnliches  scheint  in  histo- 
risch en  Zeiten  eingetreten  zu  sein.  Masing  Maced.  Dial, 
sieht  in  dem  nordwestmacedonischen  Akzent  den  Abdruck 
der  alten  lateinischen  Wortbetonung,  „die  durch  Yer- 
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mittlung  der  neuen  in  den  unteren  Donaulândern  entstan- 
denen  Modifizierung  der  lateinischen  Yolkssprache,  speziell 
durch  Yermittlung  der  Mundart,  die  wir  jetzt  die  macedo- 
rumânische  (oder  rumunische)  nennen,  in  das  slavische 
Idiom  des  Nordwestens  von  Macédonien  eindrang“.  Ob- 
gleich  die  Richtigkeit  der  Masingschen  Yermutung  stark 
angezweifelt  wird,  so  glaube  ich,  dass  in  Wirklichkeit  stets 
mit  dieser  Môglichkeit  zu  rechnen  ist.  Ich  gebe  aber  trotz- 
dem  der  ersten  Annahme  den  Yorzug. 

Gegen  Wheelers  Ansichten,  wie  sie  hier  z.  T.  wieder- 
gegeben  sind,  hat  Bloomfield  A.  J.  of  Ph.  IX  1 ff.  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  gerichtet,  die  sich  namentlicb  auf 
die  Yernachlassigung  der  Silbenakzente  beziehen.  Ausser- 
dem  betont  er  den  Zusammenhang  des  rezessiven  Yerbal- 
akzentes  mit  den  Gesetzen  der  Enklise  und  meint,  dass 

wir  im  Dreisilbengesetz  des  Nomen  nur  eine  analogische 
Ausbreitung  des  beim  Verbum  üblichen  zu  sucben  hâtten. 
Woher  die  Gesetze  der  Enklise  aber  eigentlich  stammen, 
vermag  er  gleichfalls  nicht  zu  sagen,  sodass  ich  an  Wheelers 
von  Brugmann  akzeptierten  Anschauungen  festhalte.  Da- 
gegen  sind  seine  Bemerkungen,  soweit  sie  die  Yernacb- 
lassigung des  Silbenakzentes  betreffen , durchaus  richtig, 
und  sie  werden  nachher  zur  Sprache  kommen. 

24.  Als  fünfte  Regel  stellt  Wheeler  folgende  auf  : 

„Wenn  der  ererbte  Akzent  dem  Wortende  naher  lag  als 
die  Stelle  des  Sekundarakzentes , dann  trat  ein  Schwanken 
ein,  welches  spater  zu  Gunsten  eines  der  beiden  ausfiel.“ 
Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  diese  Regel 
die  Yerhâltnisse  aufklàrt.  Zum  Teil  hat  Wheeler  Akzent- 
verschiedenheiten  zwischen  Altindisch  und  Griechisch,  die 
sich,  wie  wir  spater  sehen  werden,  als  altererbt  ergeben, 
mit  Unrecht  hier  angeführt.  Dann  aber  kommen  eine 

ganze  Reihe  von  Fallen  vor , aus  denen  man  ein  be- 

stimmtes  Gesetz  entnehmen  kann.  Nach  einem  richtigen 
Grundsatz  der  Sprachwissenschaft  zeigen  die  am  hâufigsten 
gebrauchten  Worte  die  lautgesetzliche  Gestalt  am  besten. 
Solche  Worte  sind  in  allen  Sprachen  die  Ausdrücke  ‘Mutter 
und  Tochter.  Wie  aus  der  allgemeinen  Yergleichung  mit 
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Sicherheit  hervorgeht,  hatte  der  Nom.  durchaus  Endbetonung. 
Es  mass  im  Griechischen  die  Flexion  /u'rjvrjp,  \ dvyctrrjp, 

dvyuTçoç  ebenso  gut  wie  anderswo  bestanden  baben.  Warum 
zieht  in  beiden  Fàllen  der  Nom.  den  Akzent  zurück?  Eben 
dahin  gehôren  xvcov,  xwog  = ai.  suvâ,  sünas.  Nach  Ausweis 
des  Yokalismus  muss  die  indische  Betonung,  vgl.  noch  lit. 
szü,  die  altéré  sein.  Allerdings  hait  sie  Wheeler  für  unur- 
sprünglich , weil  er  die  Abweichung  im  Griechischen  nicht 
erklàren  kann.  Das  Richtige  hat  schon  Osthoff,  PBr.  Btr. 
III  74  geseben , der  es  bereits  mit  den  oben  erwâlmten 
Fàllen  in  Zusammenhang  bringt.  Die  Ausgleicliung  nacli 
dem  Yokativ,  die  Benfey  vorgeschlagen  bat,  ist  natürlich 
imwahrscheinlich. 

Ganz  isoliert  und  darum  sehr  beweiskràftig  ist  âvu > — 
skr.  duvâ.  Besonders  lehrreich  sind  die  Akzentverhàltnisse 
in  den  Monosyllabis  der  dritten  Deklination.  Es  heisst  nach 
dem  Zeugnis  der  Grammatiker  ndç , nctv ro'ç,  aber  navrcor, 
ô/Licoç  d/uMiov,  naîôœv  aber  naiôoç.  navvoç  verhalt  sich  jedoch 
zu  ttuvtwv  wie  /.irjTQÔç  zu  /HT]  rrjo , und  man  kann  gerade  aus 
diesen  Beispielen  folgende  Regel  feststellen:  Ruht  der  Ton 
auf  einer  langen  Ultima,  so  wird  der  Akzent  zurückgezogen. 
Da  aile  zweisilbigen  Worte  neben  den  kurzen  auch  lange 
Kasusendungen  baben,  so  musste  ein  Akzentwechsel  ein- 
treten,  der  nach  einer  Richtung  ausgeglichen  wurde.  So 
erklàren  sich  folgende  Fâlle  : œvoç  ‘Kaufpreis5  gegenüber  ai. 
vasnâs  aus  einer  Flexion  tôvog,  covnv,  dînç , ai.  divyds  ‘himm- 
lisch’,  xn y/og,  ai.  sawklids,  oyy.oç , ai.  awkâs,  xv/Ltfiog,  ai.  kumbhâs. 

25.  Ich  glaube,  dass  wir  mit  dieser  Formulierung*  des 
Akzentgesetzes  einen  sicherern  Boden  unter  den  Füssen  baben, 
al  s bei  den  Wheelerschen  Anschauungen.  Allerdings  finden 
sich  eine  ganze  Reihe  von  Ausnahmen , die  noch  einer  ge- 
naueren  Untersuchung  bedürfen.  Überbaupt  halte  ich  mit 
der  Wheelerschen  Arbeit  die  Erforschung  des  griech.  Akzentes 
noch  nicht  für  abgescblossen. 


1 Die  Ausführungen  Kretschmers  KZ.  XXKI  368  ff.  künnen  midi 
nicht  übcrzeugen. 
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Nur  einen  Fall  môchte  ich  besonders  erwâhnen.  Wacker- 
nagel  handelt  in  seinen  „Beitrâgen  zur  Lehre  vom  griechi- 
schen  Akzent  “ S.  19  ff.  auch  über  die  von  den  alten  Gram- 
matikern  überlieferte  Betonung  syœys,  l^xoïyt  gegenüber  i/usys. 
So  schon  ausgedacht  seine  Erklârung  ist,  so  operiert  sie  docb 
mit  einer  ganzen  Fülle  von  Yoraussetzungen,  die  zu  kom- 
pliziert  sind,  um  mir  die  Annahme  seiner  Ansicht  zu  er- 
môglicben.  Nach  dem  oben  entwickelten  Gesetz  sollte  man 
allerdings  syœ  und  s/uot  erwarten,  die  sich  nur  in  der  Yer- 
bindung  mit  Enkliticis  erhalten  haben , wâhrend  syco  und 
èfxoL  nach  èpê,  das  sich  nicht  veràndern  konnte,  neugebildet 
sind. 

Jedenfalls  darf  man  nicht  immer,  wo  einem  indischen 
Oxytonon  ein  griechisches  Paroxytonon  gegenübersteht,  eine 
ursprachliche  Differenz  oder  gar  einen  ursprachlichen  Akzent- 
wechsel  annehmen,  vielmehr  ist  die  griechische  Akzentzurück- 
ziehung  in  zweisilbigen  Worten  als  erklârendes  Moment  stets 
im  Auge  zu  behalten. 

Diese  Erscheinung  ist  aber  ihrem  Wesen  nach  durch- 
aus  von  dem  sogenannten  „rezessiven  Akzent  “ zu  trennen. 
Es  ist  offenbar  ein  bedeutender  Unterschied,  ob  ein  am  An- 
fang  des  Wortes  befindlicher  Akzent  nach  dem  Ende  ver- 
schoben  wird  oder  umgekehrt.  Wenn  daktylische  Oxytona 
zu  Paroxytonis  werden,  so  hat  das  mit  dem  Dreisilbengesetz 
ebensowenig  zu  thun  als  der  Umstand,  dass  auch  andere  end- 
betonte  Worte  den  Ton  zurückziehen.  Nach  meiner  Meinung 
haben  wir  es  in  diesen  beiden  Fâllen  mit  rein  mechanischen 
Yorgangen  zu  thun,  wahrend  der  „rezessive  Akzent“  oder 
die  Thatsache,  dass  der  Ton  innerhalb  der  drei  letzten  Silben 
liegen  muss,  auf  ganz  anderen  Ursachen  beruht.  Man  muss 
sich  von  dem  Gedanken  frei  machen , dass  die  griechische 
Betonung  durch  ein  Gesetz  hervorgerufen  ist.  Yor  einer 
solchen  Annahme  warnt  das  Slovenische,  wo  wir  verschiedene 
Ursachen  wirkend  finden. 

26.  Unter  den  griechischen  Akzentverhaltnissen  ist  es 
zuerst  aufgefallen,  dass  das  Yerbum  finitum  seine  Betonung 
durchaus  nach  dem  Dreisilbengesetz  regelt,  d.  h.  den  Akzent 
stets  soweit  als  môglich  zurückzieht.  Yon  Wackernagel  ist 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent.  3 
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KZ.  XXIII  457  die  Erklârung  gegeben , dass  wir  hier  die 
Wirkung  der  indogermanischen  Enklise  des  Yerbums  vor 
uns  haben.  Im  Altindischen  war  das  Yerbum  nur  im 
Nebensatz  hochbetont , im  Hauptsatz  dagegen  enklitisch. 
Ahnliche  Yerhâltnisse  müssen  auch  in  den  andern  Sprachen 
geherrscht  haben.  Im  Griechischen  folgte  das  Yerbum  den 
Gesetzen  der  Enklise,  und  es  musste  sich  überall  der  Sekundâr- 
akzent  entwickeln.  Wie  avd-çwnov  riva  zu  ctv&çconov  nva  wurde, 
so  avdQwnoç  cpsçsvai  zu  av&çwnog  (pÉçsrai.  So  wandelte  sich 
hnôv,  Xinsç,  hns  zu  linov,  lin&ç,  lins.  In  vielen  Fâllen  ist  aller- 
dings  der  Sekundârakzent  mit  dem  des  orthotonierten  Yer- 
bums zusammengefallen,  wir  haben  aber  kein  Recht,  irgend- 
wo  auf  diese  zufâllige  Übereinstimmung  zu  bauen.  Intéressant 
sind  die  Yerhâltnisse  bei  den  einsilbigen  Yerbalformen  ; sie 
tragen  stets  den  Zirkumflex,  ohne  dass  wir  diesen  ~ mit  dem 
idg.  schleifenden  Ton  identifizieren  dürften.  Nur  in  den 
Formen  des  Yerbum  infinitum  hat  sich  der  al  te  Akzent  er- 
halten,  vgl.  hnwv,  Xmsîv,  und  ebenso  in  einsilbigen  Formen 
z.  B.  xraç  in  xara-xTag  II.  22,  323,  Aesch.  Sept.  965,  Eur.  I. 
T.  715.  (<x7io)-ofisi'ç  Hippocr.  5,  176.  (âno)-xXaç  Anacr.  17 
(Bergk).  (mi)-nraç  Anth.  11,  407.  (a7io)-7irag  12,  105,  ( sm )- 
nlœç  II.  6,  291.  (âyyi)-fil(jüç  G.  Meyer2  p.  459.  Wie  sich 
Xtnœv  zu  Mnsç,  so  verhâlt  sich  firjv,  ^oT  zu  §aç,  cb  (von  ïtjfi) 
zu  sIg  ; nT?jv,  otw  zu  otccç  ; zu  bw  zu  ôov'ç  ; (pfjv , cprjç , 

(pu,  (pw  zu  (pctg  ; dv  zu  Ôvq  ; q)v  zu  rpvç  ; yvœv,  yvw  zu  yvovg  ; 
(p&rj,  (p&ciï  zu  y&âg ; rXij  zu  rlaç;  r\v  ‘ich  war,  rjg , r\v  zu 
(jov  , hç,  vgl.  Bloomfield , Américain  Journal  of  Philology 
IX  7. 

Das  ermôglicht  es  uns,  über  die  Natur  des  Zirkum- 
flexes  im  Griechischen  auch  von  sprachgeschichtlicher  Seite 
ins  klare  zu  kommen. 

27.  Ich  fasse  die  griechischen  Akzentverhâltnisse 
folgendermassen  auf.  Die  gegebene  Erklârung  trifft  in  der 
Hauptsache  mit  der  von  Bloomfield  zusammen.  Yon  den 
Endsilben  ist  zunâchst  abzusehen.  Der  griechische  Akzent 
ist,  wie  der  litauische  in  der  Auffassung  von  Baranowski, 
ein  Morenakzent.  Die  kurze  Silbe  hat  eine  More  und  trâgt, 
wenn  sie  akzentuiert  ist,  den  Akut.  Die  lange  Silbe  enthâlt 
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das  doppelte  Mass,  nâmlich  zwei  Moren.  Wenn  der  Akut 
auf  die  erste  tritt,  wird  er  als  ~ ) geschrieben.  Er  kommt 

hier  im  Wesen  dem  altindischen  Svarita  gleich.  In  ein- 
silbigen  Verbalformen  entspricht  die  Betonung  fifjv  = pèsv 
genau  der  in  JAnsç,  wir  haben  es  in  beiden  Fâllen  mit  dem 
Ersatz  der  Enklise  zu  thun.  Die  Betonung  von  uovoa  = 
juôvau  steht  mit  der  von  (peQtrai , die  von  govogg  go-vGrjç 
mit  der  von  d'avdrov  auf  einer  Linie.  Bloomfield  nimmt 
nun  an,  dass  wir  es  in  allen  Fâllen,  in  denen  der  ~ auf  der 
vorletzten  ruht,  mit  rezessivem  Akzent  zu  thun  haben.  Das 
ist  der  Punkt,  den  Wheeler  nicht  beachtet  hat.  Allerdings 
ist  im  Litauischen  der  Stosston,  der  auf  langen  Yokalen 
dem  idg.  Normalakzent  entspricht,  ein  einfach  fallender  Ton, 
dei  auf  der  ersten  More  liegt,  und  er  ist  daher  seinem  Wesen 
nach  am  ehesten  mit  dem  griechischen  Zirkumflex  in  Wurzel- 
silben  zu  identifizieren , wâhrend  der  Schleifton,  der  die 
dritte  More  trifft,  mit  dem  Akut,  der  auch  auf  der  zweiten 
More  ansteigt,  zu  vergleichen  ist.  So  kônnte  man  denn, 
sich  frei  machend  von  einer  falschen  Terminologie,  den  ~ von 
grjrsg  mit  dem  Stosston  von  lit.  môtê  vereinigen,  und  damit 
Bloomfields  Anschauungen  den  Boden  entziehen,  wenn  nicht 
die  Endsilben  gewichtigen  Widerspruch  dagegen  erhoben. 

Denn  regelrecht  entspricht  hier  der  griechische  Akut 
dem  litauischen  Stosston , der  Zirkumflex  den  schleifen- 
den  Betonung,  und  die  Gleichungen  gr.  xigrj  : lit.  mergà  und 
Ti/uijç  : m.ergos  reichen  in  die  idg.  Urzeit  zurück.  Auffallend 
ist  aber  das  Verhâltnis  des  Griechischen  zum  Litauischen 
und  Indogermanischen.  Wie  die  oben  angeführten  Verbal- 
formen beweisen,  war  auch  in  den  letzten  Silben  der  Zirkum- 
flex fallend , der  Akut  steigend.  Für  das  Idg.  müssen  wir 
aber  gerade  das  umgekehrte  voraussetzen.  Im  Griechischen 
ist  der  fallende  Ton  zum  steigenden  geworden  und  der 
steigende  zum  fallenden.  Das  ist  sonderbar , aber  nicht 
unmôglich,  da  genau  dasselbe  im  Slavischen  eingetreten  ist, 
vgl.  unten  Kap.  IL  Die  Vermutung,  in  den  Endsilben  be- 
zeichne  Akut  und  Zirkumflex  gerade  das  umgekehrte  wie 
in  Wurzelsilben , ist  natürlich  unhaltbar,  denn  dem  wider- 
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sprechen  die  Verbalformen,  und  kein  Zeugnis  der  griechischen 
Grammatiker  würde  eine  solche  Annahme  stützen. 

Daraus  müssen  wir  die  notwendige  Folgerung  ziehen, 
dass  ursprünglicli  in  zweisilbigen  Worten  mit  langer  Pan- 
ultima  nur  der  Àkut  stehen  konnte,  mochte  nun  die  letzte 
Silbe  kurz  oder  lang  sein.  „We  must  therefore  pronounce 
as  incorrect  the  folio wing  of  Wheelers  comparisons  (p.  20  flg.) 
as  far  as  the  accent  is  concerned:  rj og  = skr.  yavat;  zrjog 
= skr.  tavat;  al&og  — skr.  éditas ; elôog  = skr.  vedas\  mog 
= skr.  pivas  ; oJ/uoç  = skr.  emas  ; co/uoç  = skr.  dsas  ; ô'wrtg 
(Hesych)  = skr.  daii-  ; dij/ua  — skr.  dam  an-  ; s ï/ua  = skr. 
vdsman cpv/ua  — skr.  bhüman-;  /sv/ua  = skr.  homan oî/na 
— skr.  eman-;  / sî/ua  : skr.  adverbial  locative  hem  an  ; ovd'ag  : 
skr.  ûdhar,  etc."  Bloomfield  a.  a.  O.  S.  25.  Ist  die  End- 
silbe  dagegen  lang  oder  das  Wort  dreisilbig,  z.  B.  tïtiazog, 
so  kann  der  Akut  vôllig  berechtigt  sein.  Ich  weiche  nun 
allerdings  von  Bloomfield  in  der  Auffassung  dieser  Akzent- 
zurückziehung  ab,  da  ich  sie  nicht  mit  dem  rezessiven 
Akzent  in  Zusammenhang  bringen  kann.  Entweder  hat  hier 
die  Analogie  der  Verbalbetonung  gewirkt , in  der  ja  olôt 
einem  idg.  ' voide  entspricht,  oder  es  hat  im  Griechischen 
noch  ein  besonderes  Lautgesetz  gegeben,  nach  dem,  wenn 
die  letzte  kurz,  die  vorletzte  lang  war,  der  Akzent  auf  die 
erste  More  zurückgezogen  wurde. 

Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  dass  aus  ^ - ein  - - 
entsteht,  oder  in  Moren  dargestellt  aus  ^ -,  so  müssen 
eigentlich  drei  auf  einander  folgendé  Kürzen  mit  Betonung 
der  mittleren  ebenfalls  den  Akzent  zurückziehen.  Folgende 
Beispiele  konnte  man  dafür  anführen  : gr.  élvzgov,  ai.  varûtram  ; 
gr.  nèpvôi,  ai.  parût ?;  pi&tog,  ai.  vidhàvas ; apovga,  ai.  iirvdrâ?; 
ôâspog  ' yaôvrjQ  (Hesych),  ai.  uddra xùioi,xs\hoi,  ai.  sahasrîya-; 
dortiga  < ^ôovégf.ct;  zsoGapsg,  zszopeg,  ai.  catvaras,  ôvo/ua,  ai. 
ndma , spsfiog,  ai.  rajas.  Sicher  ist  die  Betonung  nicht 
gerade  haufig  zu  belegen. 

Die  sprachgeschichtlich  zu  vormutenden  Paroxytona 
bei  kurzer  Ultima  finden  sich  thatsâchlich  ira  Dorischen, 
vgl.  tizcüxsç,  TirtoY.aç,  natâeg,  (pojzsg , avOgconoi,  yvvar/sç,  ôgiifrsç, 
azdoat,  \vocu,  ôtigai,  àf.ivvat)  und  wenn  auch  die  Nachrichten 
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über  den  dorischen  Akzent  sehr  mangelhaft  sind,  so  môchte 
ich  doch  die  Fr  âge  aufwerfen,  ob  diese  Eigentümlichkeiten 
des  dorischen  Dialektes  sich  nicht  aus  dem  angegebenen 
Gesichtspunkt  verstehen  liessen. 

28.  Bei  den  Diphtbongen  oi  und  ai  spiegelt  sich  die  Be- 
tonungsqualitat  auch  in  der  vorhergehenden  Silbe  wieder, 
in  dem  ein  akuiertes  oi  und  ai  als  kurz  gilt,  wâhrend  ein 
schleifend  betontes  als  lang  angesehen  wird,  daher  Lok.  Sing. 
oÏkoi  und  Nom.  Plur.  ohoi  gegenüber  ’loiï/uoï  und  &soi  . 0U01 
und  olxoi  verhalten  sich  wie  /uovorjg  und  fj.ovoa. 

Wenn  oi  und  oï  als  Lange  und  Kürze  unterschieden 
werden,  so  ist  diese  Thatsache  bei  der  gewôhnlichen  Auf- 
fassung  der  griechischischen  Quantitâtsverhâltnisse  sehr  auf- 
fallend,  — denn  oi  als  Kürze  zu  rechnen  geht  auch  nicht 
an , — wohl  aber  ist  sie  aus  dem  Idg.  verstandlich , da 
wir  oi  als  zweimorig,  oï  dagegen  als  dreimorig  ansehen, 
vgl.  unten.  Man  muss  dann  vermutlich  die  griechischen 
Quantitâten  anders  beurteilen  ; wie  im  Litauischen  drei 
Silbenquantitaten  unterscheiden  und  oi  und  ai  als  mittel- 
zeitige  Vokale  auffassen.  Vielleicht  erklârt  sich  durch  diese 
Hypothèse  auch  die  Betonung  av9'çomoç  mit  der  auffallenden 
Lange  in  der  Panultima,  indem  unbetonte  Langen  in  der 
vorletzten  reduziert  wurden , allerdings  nicht  zur  einfachen 
Kürze,  sondera  zu  einem  V/2  morigen  Yokal.  Ich  muss  es 
der  griechischen  Grrammatik  überlassen,  diese  Ansicht  weiter 
zu  prüfen,  vgl.  noch  Misteli  S.  14,  wo  eine  Stelle  aus  dem 
Schol.  zu  Hephast  p.  78  angeführt  wird,  nach  dem  jede  be- 
tonte  Silbe  langer  ist  als  die  entsprechende  unbetonte. 

Dieses  Zeugnis  ist  nicht  so  unbedingt  zu  verwerfen, 
wie  es  Misteli  thut.  Denn  es  stimmt  ausgezeichnet  dazu, 
was  Kretschmer  KZ.  XXX  598  anführt.  Blass  Ausspr.  des 
Griech.3  133  behauptet  „dass  der  jetzige  Grieche  betonte 
Vokale  lang,  unbetonte  kurz  spreche",  und  in  der  Hauptsache 
geht  aus  der  Schreibung  der  Papyri  und  Inschriften  das- 
selbe  Gesetz  hervor.  Denn  „in  der  Mehrzahl  der  Fâlle  sind 
in  diesen  Quellen  aus  dem  zweiten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert  betonte  Kürzen  als  lang  oder  unbetonte  Langen  als 
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kurz  bezeichnet  : man  vergleiche  Mcmeôcùvoç,  covrog , nçœxH/iai, 
cü7HOç  , fiocoç,  /uEyaXcodoÇov,  coro/uct , sâœd-?] , diaâcô/w  , nçoç te- 
Ta%CDVTCOv , ijcog,  TE^rja/Liai,  svvîja,  nvÔQEi,  andererseits  nçoconov 
eôoxol,  ev  (povov , syvov , (.mqtvqov,  (a.£&otioqiv6ç,  dnEXXayrjv,  xara- 
ôxqovvvu,  G>tXovog,  'AqigtovIôoiç,  (f)do(pç6vog.“  Diese  Thatsachen 
lassen  sicb  am  besten  unter  dem  angegebenen  Gesichtspunkt 
verstehen , und  es  ist  durchaus  nicht  nnmôglich , dass  zur 
Zeit  der  Entstehung  des  Dreisilbengesetzes  schon  âhnliche 
Zustânde  geherrscht  haben.  Leider  ist  es  fast  unmoglich, 
diese  selbst  festzustellen. 

Im  Litauischen  tritt  der  Unterschied  der  Betonungs- 
qualitâten  nicht  nur  bei  den  gewôhnlich  so  genannten  Diph- 
thongen  auf,  sondern  auch  bei  den  mit  ihnen  auf  einer  Linie 
stehenden  Yerbindungen  Yokal  + n,  m,  r,  l.  Dass  man  im 
Grriechischen  ebenfalls  ein  év  von  sv  u.  s.  w.  nnterschieden 
hat,  zeigt  jetzt  Wackernagel  in  seinem  Programm  S.  24  ff., 
vgl.  auch  Meillet  Mémoires  de  la  Société  de  linguistique  VIII 
239.  Die  griechische  Grammatik  kennt  folgende  Regel  : Ist 
bei  folgendem  Enklitikon  die  vorletzte  Silbe  lang,  so  zieht 
die  letzte  den  Akzent  auf  sich  ; es  wird  also  eldôç  te  betont, 
d.  h.  es  kônnen  nicht  zwei  auf  einander  folgende  Moren  den 
Akzent  tragen.  Trotzdem  heisst  es  nach  dem  Zeugnis  der 
Grammatiker  évâcv  te,  Xâanè  te , cpvXld  te,  âXXog  te,  Tvfpd'svrd 
te,  vgl.  Chandler  § 965.  Dies  beruht  einfach  darauf,  dass 
kurzer  Yokal  + Liquida  oder  Nasal  den  Wert  zweier  Moren 
haben.  Wir  müssten  eigentlich  svâov  te  schreiben,  wobei 
ailes  klar  wird. 

Wenn  somit  kurzer  Vokal  + Liquida  oder  Nasal  mit 
oi  und  ai  auf  einer  Linie  stehen,  so  ist  demnach  der  Zirkum- 
flex  von  fA.rjTEQ,  oJkov,  daï/tiov,  eÎttov  genau  wie  der  von  oJy.ot 
zu  beurteilen,  nur  dass  es  in  diesem  Falle  keine  schleifend 
betonte  Endung  gibt.  Als  notwendige  Folgerung  ist  nun 
aufzustellen,  dass  die  einfachen  langen  Yokale  mit  Stosston 
«,  w für  den  Akzent  kurz  waren,  es  miisste  ebenso  gut  x.mqcc, 
wie  oÏhol  geschrieben  werden.  Irgend  ein  Beweis,  dass  dem 
so  war,  làsst  sich  leider  nicht  führen.  Doch  steht  die  Auto- 
ritat  der  griechischen  Grammatiker  nicht  so  lioch,  um  uns 
an  den  Folgerungen,  die  uns  die  Sprachgeschichte  mit  Not- 
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wendigkeit  ziehen  lâsst,  irre  zu  machen.  Darf  man  als 
Beweis  anführen , dass  die  Aolier  'Acppodira  betonten  ? 
Chandler 2 14. 

29.  Schliesslich  sind  die  Lautverânderungen  zu  be- 
sprechen,  die  im  Griechischen  durch  den  Akzent  bedingt 
sein  sollen , und  die , wenn  sie  richtig  sind,  eine  Beihilfe 
fur  die  Erforschung  der  indogermanischen  Betonung  ge- 
wahren. 

1.  Nach  Joh.  Schmidt , Neutra  47 1 wird  Ij  hinter 
urgriechisch  betontem  Vokal  zu  AA,  vor  betontem  Vokal  A, 
z.  B.  k«Aoç  ==  ai.  kalyas , aber  xaXXtov,  xaXXioroç,  tc  xaAAoç, 
ferner  alXog,  cpvXXov  — folium , /uakXov,  dXXoycu,  fidXXw.  Dies 
Gesetz  scheint  mir  unberechtigt  zu  sein,  da  naXog  durch aus 
nicht  dem  ai.  kalyas  zu  entsprechen  braucht,  sondern  sich 
wie  gr.  vsoç,  lat.  novus  zu  got.  niujis,  lit.  naùjas,  ai.  nâvyas 
verhalten  kann. 

2.  Nach  demselben  werden  A/,  çf,  vf  ausserhalb  des 
Àolischen  hinter  dem  Hochton  zu  einfachen  Lauten:  oXoç 
(sdrvas) , TzuXrj  (preuss.  pelwo) , xopg  (thessal.  xop/a),  ôsqjj 
(grlva)?,  opoç  (corcyr.  oçfog),  âoçarn,  svaroç  = navan-,  yôvara , 
rp&avco,  âvco,  tivco  , cp&Lvw , vor  demselben  AA  : nokXa  , nsXXig. 
Dass  hier  wirklich  eine  Regel  waltet,  lehrt  nêXi% , neXXlg. 
Ich  bin  geneigt , an  diese  Regel  zu  glauben , da  ich  Gen. 
noXXov  u.  s.  w.  nicht  von  noXvg  losreissen  kann.  Die  Ver- 
bindung  von  noXX-  mit  ai.  püryds  vermag  mich  nicht  zu 
befriedigen.  Ist  diese  Regel  richtig,  so  müssen  nsXlxtj,  neXl/vg 
einst  auf  der  ersten  Silbe  betont  gewesen  sein  , und  wir 
hatten  das  Gesetz  daher  als  urgriechisch  anzusehen. 

3.  Nach  Wackernagel  KZ.  XXIX  127  blieb  rs  erhalten, 
wenn  der  Ton  vorherging;  wenn  der  Ton  folgte,  entstand  rz, 
das  weiter  verândert  wurde.  Es  stehen  einander  gegenüber  : 
oggog  und  ovqcc,  dgûgv,  eparjv  — sîçoupiwrrjÇj  xogar/  — xovqsvç, 
FèçGq  — fovQsco  u.  a.  m.  Solmsen  stimmt  ebenda  S.  352  bei. 
Vielleicht  gilt  dasselbe  auch  von  A g. 

4.  Die  Annahme  Brugmanns,  Gr.  Gr. 2 § 21,  2,  dass 
betonte  im  Griechischen  zu  av  geworden  ist,  und  ebenso 
im  Indischen  zu  an,  ist  nach  den  Ausführungen  von  Streit- 
berg  IF.  I 82  nicht  mehr  zu  halten. 
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5.  Nach  Paul  Kretschmer  KZ.  XXXI  391  soll  r l im 
Griechischen , wenn  es  betont  war,  durch  ag,  al,  unbetont 
durch  ça,  la  vertreten  sein.  Die  sichersten  Beispiele  sind 
dp  : ga,  beide  dem  lit.  ir  entsprechend , jenes  orthotoniert, 
dieses  enklitisch.  gr.  ovpavôç,  idg.  strtôs  und  GvdgroL  ’ ctîra&tç 
tov  nbjfïovg  ' Hes.  — /uaprvç  ‘Zeuge’  — fipaftt vç  < *mrabeûs. 
/LLfxçnvu)  — fiçamtv , xapvoç , ^coxapryg.  Isolierte  Formen 
sprechen  allerdings  für  dieses  Lautgesetz,  indessen  stehen 
ihm  doch  auch  mannigfache  Ausnahmen  entgegen.  Besonderes 
Bedenken  erweckt  es,  dass  eigentlich  aile  Sprachen  diese 
Doppelheit  zeigen,  und  dass  man  daher  über  dem  einzel- 
sprachliehen  nicht  den  Blick  für  die  Gesamtheit  verlieren 
darf.  Ich  würde  dem  Gesetz  für  das  Griechische  nur  zustimmen 
konnen , wenn  wir  es  für  aile  Sprachen  , die  die  Doppel- 
heit zeigen,  nachweisen  konnten.  Denn  es  liesse  sich  sehr 
wohl  denken,  dass  ein  sekundar  betontes  r im  Idg.  zu  einem 
halblangen  Vokal  gedehnt  worden  ware,  also  etwa  zu  rr  mit 
dem  Ton  auf  dem  ersten  r,  und  dann  ware  verstândlich, 
dass  der  Svarabhakti-Yokal  sich  vor  der  Liquida  entwickelt 
hatte.  Die  Frage  verdient  natürlich  eine  eingehendere  Unter- 
suchung,  und  von  Osthoff  ist  uns  ja  seit  lângerer  Zeit  eine 
solche  in  Aussicht  gestellt.  Hoffentlich  erhalten  wir  bald 
die  Resultate  seiner  Forschungen. 

6.  P.  Kretschmer  stellt  KZ.  XXX  565  ff.  das  Laut- 
gesetz auf,  dass  inlautendes  -t-  vor  i dem  Wandel  zu  s im 
Ionisch-Attischen  nicht  unterliege,  wenn  der  Ton  auf  dem 
i lag,  oder  ti  auslautete,  und  der  Akzent  unmittelbar  vorher- 
ging.  Für  ti  zu  si  sind  Beispiele  nicht  nôtig,  für  ti  — 
ti  führt  Kr.  folgende  an:  1.  àxvig,  2.  lxtig}  dazu  hom.  xriôèr), 
3.  çvriç , 4.  cppovriç,  5.  nixvig,  6.  îxrïvog , 7.  âwr ivrj,  8.  nvtivrj, 
9.  oarivrj  ‘Kampfwagen’,  10.  xappaTivrj,  11.  gtjTÎvr),  12.  Gnarilr), 
13.  xwtiIoç , xcortllco , vgl.  vavrilog , vavvillo/uai,  14.  laxriÇm, 
nvrîÇcü,  15.  xri^œ,  nsgixriovsç,  nspixTwai,  svxtI/lisvoç,  16.  xvilog, 
17.  TfTiôGM,  18.  nrllov,  19.  nvria , 20.  jSslrwxiv,  21.  ïdvnrluvv, 
22.  su  (ttqogsti  , ovxsti,  f. irjY.sTij , ai.  dti , avest.  aiti , lat.  et. 
air.  aith,  u.  dpn  (àprtoç,  apTÎ'Çœ)  = armen.  ard.  23.  hom. 
tjotï  — avest.  p aiti , npori  — ai.  prâti , kret.  noprl , «m. 
Weiteres  siehe  bei  Kretschmer. 
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Das  ganze  Gesetz,  das  ich  als  begründet  anerkenne, 
scheint  mir  den  speziell  griechischen  Akzent  vorauszusetzen, 
und  ist  dalier  für  das  Indogermanische  niclit  zu  brauchen. 

30.  Über  die  Betonung  der  griechischen  Dialekte  wissen 
wir  sehr  wenig.  Eine  Eigentümlichkeit  des  Dorischen  wurde 
oben  besprochen.  Im  Lesbischen  hat  nach  zahlreichen  Gram- 
matikerzeugnissen  eine  weitere  Akzentverânderung  stattge- 
funden,  die  die  Sprache  zwingt,  ganz  nach  dem  Dreisilben- 
gesetz  zu  betonen.  So  intéressant  diese  Erscheinung  ist,  so 
kann  man , da  der  Akzent  nun  vôllig  gebunden , daraus 
nichts  mehr  für  das  Idg.  gewinnen. 

IV.  DAS  ITALISCHE. 

31.  Über  die  Betonung  des  Lateinischen  sind  wir 
durch  Grammatikerzeugnisse  genügend  unterrichtet , die 
übrigen  Dialekte,  das  Umbrische  und  Oskische  kônnen  nur 
durch  lautliche  Yeranderungen  Auskunft  über  ihren  Akzent 
geben.  Aile  italischen  Mundarten  zeigen  die  Wirkungen 
stark  exspiratorischer  Betonung.  Im  Umbrisch-Oskischen 
lasst  das  die  Synkope  der  End-  und  Mittelsilben  sicher  er- 
schliessen,  wahrend  im  Lateinischen  vorzugsweise  die  zweite 
Silbe  des  Wortes  synkopiert  oder  geschwâcht  wurde.  In 
keinem  Dialekte  hat  wohl  noch  die  indogermanische  Be- 
tonung geherrscht.  In  historischer  Zeit  ruht  im  Lateinischen 
der  Ton  auf  der  vor-  oder  drittletzten  Silbe  in  Überein- 
stimmung  mit  dem  Griechischen,  aber  mit  dem  Unterschied, 
dass  nur  bei  kurzer  Panultima  der  Ton  auf  der  drittletzten 
stehen  kann.  Dagegen  ist  die  Quantitat  der  letzten  gleich- 
gültig.  v.  Planta  sucht  jetzt  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  auch  im  Umbr.  Osk.  die  lateinische  Betonung  ein- 
getreten  ist. 

Das  Dreisilbengesetz  des  Lateinischen  und  eventuell 
des  Umbr.  Osk.  hat  sich  aus  einer*  alteren  uritalischen  Be- 
tonung auf  der  ersten  Silbe  des  Wortes  entwickelt.  Wie 
dies  aber  entstanden  ist,  darüber  fehlen  noch  Untersuchungen. 
Es  drangen  sich  hier  eine  Fülle  von  Fragen  auf,  an  denen 
die  Forschung  bis  jetzt  noch  vorüber  gegangen  ist.  Besteht 
wirklich  ein  durchgreifender  Unterschied  zwischen  Griechisch 
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und  Italisch,  oder  lâsst  sich  die  abweichende  Fassung  des 
Italischen  vielleicht  aus  andern  Silbenquantitâten  erklaren 
u.  s.  w.?  Über  die  uritalische  Betonung  bemerkt  Brug- 
mann  I 548:  „Nichts  widerstreitet  der  Annahme  und  vieles 
spricht  für  dieselbe,  dass  die  uridg.  Akzentuation  schon  in 
der  Période  der  italischen  Ureinheit  eine  vollige  Umwâl- 
zung  erfuhr.  Die  Anfangssilbe  in  mehrsilbigen  Wôrtern 
wurde  Trâgerin  des  Wortakzentes,  und  dieser  war  exspira- 
torisch.  Es  entwickelte  sich  also  ein  Sekundârakzent  auf 
der  ersten  Silbe  und  verdrângte  den  konkurrierenden  er- 
erbten  Akzent.“  Ygl.  jetzt  ferner  Stolz  Zur  Chronologie 
der  lat.  Lautgesetze  IF.  IV  233  ff.  Thurneysen  hat  zuerst 
Zusammenhang  dieser  Betonung  mit  der  germ.-keltischen 
vermutet,  Revue  celt.  VI  312  f.,  Rh.  M.  43,  349  f.,  Kluge  Pauls 
Grdr.  I 349.  Zum  Beweise  für  dieses  Gesetz  dürfen  natür- 
lich  nicht  die  komponierten  Verba  angeführt  werden  wie 
praehibeo,  conscendo,  da  hier  die  idg.  Enklise  des  Verbums 
vorliegt,  auch  Formen  wie  înimïcus  sind  nicht  beweiskraftig. 
Mir  scheint  die  Behauptung  noch  nicht  vôllig  bewiesen,  dass 
im  Italischen  durchwegs  Anfangsbetonung  geherrscht  habe. 
Jedenfalls  ist  eine  genauere  Untersuchung  der  Entstehung 
der  lateinischen  Akzentuation  unbedingt  nôtig.  Es  wâre  zu 
erforschen,  inwieweit  die  historische  lateinische  Betonung, 
soweit  sie  der  idg.  gleicht,  wie  in  tacere , ahd.  dagën,  amdre , 
habere  etwa  auf  die  Bewahrung  eines  alten  Nebentones  zu- 
rückgeht,  inwieweit  die  Synkope  der  Mittelvokale  und  die 
Apokope  der  Endvokale  aus  demselben  Grunde  zu  erklaren 
sind.  Warum  heisst  es  ündecim  < *unodecim , quindecim 
< * quinquedecim  , reppuli  ; aber  retineo , scelera  , tempora , 
warum  entwickelte  sich  ignis  gegenüber  mors  ? Gerade  bei 
den  i-Stammen  herrscht  ein  Schwanken  in  der  Synkope, 
für  das  ich  keinen  andern  Grund  als  den  alten  Akzent  zu 
erkennen  vermag. 

Unbetontes  idg.  i fallt  jedenfalls  im  Lat.  stets  ab, 
vgl.  die  Endungen  -mi,  -si)  - ti , die  durchweg  als  m,  s;  t auf- 
treten;  ferner  tôt , quot,  ai.  tâti,  Icati  ; per , si.  pari,  gr.  u tgi; 
lûpïs  = gr.  Xv notai  ; et  = ert  ; als  e erhaltenes  i dürfte  den 
Ton  getragen  haben  rûre  < *rûri,  gr.  noôi,  lat.  pede.  Bei  den 
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AStâmmen  ist  zweifellos  Wurzel-  und  Endbetonung  zu  be- 
legen.  Auffallend  ist  auch  die  Erhaltung  des  o in  der 
zweiten  Deklination,  novos  gegenüber  novitas.  Hier  liegen 
Verhâltnisse  vor,  die  wir  noch  nicht  genügend  zu  erkennen 
vermôgen,  für  die  icb  aber  alte  Nebentône  in  erster  Linie 
verantwortlich  machen  môcbte. 

32.  Stolz  hat  lat.  Gramm.1  § 14  angenommen,  dass 
i und  u , je  nachdem  der  Ton  folgt  oder  vorhergeht,  ver- 
schieden  behandelt  werden.  Folgte  der  Ton,  so  bleibt  i 
und  u,  ging  er  voraus,  so  sebwinden  diese  beiden  Laute. 
Z.  B.  navis  für  *nauos , bovis  für  *bouos,  Jovis  für  *dieuôs. 
Das  Gesetz  ist  nicht  haltbar,  von  Stolz  selbst  wieder  auf- 
gegeben,  und  ich  braucbe  daher  nicht  weiter  darauf  einzu- 
gehen. 

Bugge  vermutet  BB.  XIV  S.  60  für  die  Entwicklung 
des  idg.  g im  Lateinischen  zu  v und  b eine  Einwirkung  der 
idg.  Betonung,  ebenso  für  q zu  k und  p,  a.  a.  O.  64  ff.  Nach 
demselben  S.  68  ff.  wird  n,  m im  Lat.  zu  e,  „wo  der  Haupt- 
ton  bei  der  idg.  Betonung  nicht  auf  der  unmittelbar  folgen- 
den,  sondera  auf  der  nüchstfolgenden  oder  auf  einer  noch 
spater  folgenden  Silbe  ruhte“.  Diese  Annahme  ist  nicht  ganz 
unwahrscheinlich,  aber  keineswegs  bewiesen. 

Da  ich  auf  das  Lateinische  im  Laufe  der  Untersuchung 
nicht  weiter  zurückkomme,  so  sei  hier  noch  zusammenge- 
stellt,  was  in  der  lateinischen  Betonung  als  idg.  Erbgut  be- 
trachtet  werden  kann. 

1.  Enklise  des  Verbums  in  nésciô , non  vis ; mâvïs , 
néqueo ; quid  agitur  zu  igitur ; yôtissum , pôssum. 

2.  Enklitika:  siquis , nümquis , nêque , uterque,  sic ; hïce, 
hïc ; alterve,  quôcum. 

3.  Enklise  von  Nomina. 

invicem , denuo , ilico , profecto. 

Diese  enklitische  Anlehnung  des  Substantivs  an  die 
vorhergehende  Proposition  ist  • uralt , da  sie  sich  auch 
in  andern  Sprachen  findet.  Man  vergleiche  im  Griechischen 
èninav , nuganav , nsplna/nnav,  TOSTrînav.  Sollte  sich  nicht  SO 
der  auffallige  Akzent  von  ènnoôiov,  £f.inodojv,  nponodGjv  für 
hnoôwv  erklaren?  Der  Akut  auf  der  letzten  Silbe  kann 
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eigentlich  nur  der  Akzent  der  Enklise  sein,  und  wir  hâtten 
richtiger  sv.no ômv  , nponodtov  zu  schreiben.  Diese  Yerbin- 
dungen  sind  althergebracht , aber  man  wird  diese  Akzent- 
regelung  doch  nicht  vor  die  Ausbildung  des  Dreisilbengesetzes 
stellen  dürfen. 

Über  das  Umbrisch-Oskische  vgl.  v.  Planta  Gramm.  I 
S.  598. 

33.  Im  Italischen  findet  sich  nichts , was  als  eine 
Wirkung  der  beiden  Akzentarten  mit  Sicherheit  aufgefasst 
werden  konnte.  Zwar  hat  Streitberg  Zur  germ.  Sprachgesch. 
66  ff. , IF.  A.  II  169  f.  andeutungsweise  den  Silbenakzent 
fur  einzelne  Problème  des  Endungsvokalismus  in  Anspruch 
genommen , ohne  indessen  den  Beweis  zu  liefern , der , wie 
mir  scheint,  auch  nicht  môglich  ist.  Eine  Durchmusterung 
der  Endungen  führt  zu  keinem  Résultat.  Es  heisst  belli 
aus  -oi  wie  bellis  < belloïs , tum  aus  tom  wie  patruni  aus  -ôm. 
Doch  wàre  es  immerhin  angebracht,  die  lateinischen  Aus- 
lautsgesetze  auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  noch  einmal  genau 
durchzusehen.  Über  die  Behandlung  der  i-Diphthonge  ei , 
oi}  ai  vergleiche  jetzt  Solmsen  JF.  IY  243,  der  ebenfalls 
Streitbergs  Annahme  ablehnt,  und  mit  Recht  eine  verschie- 
dene  Behandlung  von  ai  und  ai  vermutet. 

34.  Das  Lateinische  hat,  wie  aus  der  Entwicklung 
der  modernen  romanischen  Sprachen  Thurneysen  zuerst  er- 
schlossen  hat,  einen  Gegenton  auf  der  ersten  Silbe  gehabt, 
in  dem  wir  nichts  anderes  als  den  zum  Nebenton  herab- 
gesunkenen  uritalischen  Akzent  zu  erblicken  haben.  Wei- 
terer  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Nebentône  in  der  latei- 
nischen Sprache  fehlt  vorlâufig. 

V.  DAS  KELTISCHE. 

35.  Die  altkeltische  Akzentuation  ist  nirgends  über- 
liefert , wir  sind  daher  auf  die  lautliche  Entwicklung 
angewiesen.  Aus  dieser  ergibt  sich , dass  zur  Zeit  der 
keltischen  Urgemeinschaft  die  erste  Silbe  betont  gewesen 
sein  muss.  Es  batte  sich  hier  ein  Sekundârakzent  ent- 
wickelt,  dasselbe,  was  wir  im  Lateinischen  fanden  und  im 
Germanischen  antreffen  werden.  Thurneysen  hat  daraufhin 
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den  Schluss  gewagt,  dass  diese  Wandlung  von  allen  drei 
Sprachen  in  einer  gemeinsamen  Epoche  vollzogen  sei,  also 
schon  vor  ihrer  Sonderentwicklung  liege.  Das  geht 
schwerlich  an , selbst  wenn  wir  eine  „ Welle “ vor- 
anssetzen  wollten,  weil  der  germanische  Akzent  erst  nach 
dem  spezifisch  germanischen  Wandel  der  tonlosen  Spiranten 
in  tônende  eingetreten  sein  kann.  Die  von  Thurneysen  an- 
genommene  Regelung  kann  also  nicht  urgermano-kelto- 
italisch  sein  ; es  kann  aber  trotzdem  ein  Zusammenhang 
der  Art  bestehen,  dass  ein  gemeinsam  vorhandener  Sekundar- 
akzent  zum  Hauptakzent  ausgebildet  wurde.  Es  fragt  sich, 
ob  dieser  Gegenton  auf  der  ersten  nicht  bereits  in  vielen 
Fâllen  indogermanisch  war.  Yorlâufig  bin  ich  nicht  im 
Stande,  das  zu  entscheiden. 

Zum  Beweise  für  keltische  Anfangsbetonung  führe  ich 
folgende  Faite  an.  Air.  necht ; acorn.  noit  neptis:  ai.  naptis; 
air.  cloth  ‘berühmt’,  abret.  clôt  (f . ?)  Ruhm’ : ai.  srutd Gall. 
Tri  casses  < franz.  Troyes ; air.  tûus  ‘Führerschaft,  Yorrang, 
Anfang’,  cymr.  tyy)ys  ‘Führung’  < *tô-uessus  = *to-ued-tu- 
(air.  do-fédim  ‘ich  f'ühre’),  dazu  eine  Ableitung  mit  -âko- 
*tô-uessâkO'S,  air.  toisech  ‘Anführer’,  cymr.  tywysog  ‘Führer, 
Fürst’,  akelt.  Inschr.  (Denbigshire)  tovisaci;  das  hohe  Alter 
der  Betonung  des  Prâfixes  ergibt  sich  daraus , dass  dieses 
im  galischen  und  im  britannischen  Zweig  t-,  nicht  d-  hat. 

Auch  das  Yerbum  hat  den  Ton  stets  auf  der  ersten  Silbe, 
aber  nie  auf  der  Proposition  mit  Ausnahme  des  Imperativs. 
Ygl.  air.  caraim,  acymr.  caram  ‘ich  liebe’,  dagegen  air.  do- 
mêlim  Vescor’,  aber  Imper,  tô-mil  Vescere5,  do-bérid  ‘fertis, 
datis’,  aber  Imper,  tâibrith  ‘feste,  date’.  Auch  das  Britan- 
nische  nahm  an  dieser  Regel  teil,  wie  die  Prafixform  do 
mit  d zeigt.  (Thurneysen  Revue  Celt.  YI  311). 

Aus  diesen  irischen  Yerhaltnissen,  die  z.  T.  auch  das 
Germanische  teilt  im  Gegensatze  zum  Italischen,  erkennen 
wir,  dass  hier  die  al  te  Betonung  des  unbetonten  Yerbums 
verallgemeinert  worden  ist.  Nur  der  Imperativ  zeigt  die 
enklitischen  Formen  der  Ursprache.  Ai.  prâbhara , gr. 

7 ZQ0(p8ÇS. 
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36.  Sehr  gering  und  unsicher  sind  bisher  die  Spuren 
von  V erànderungen  im  Keltischen,  die  man  der  Wirkung 
des  indogermanischen  Àkzentes  zusclireiben  kônnte.  An 
und  für  sich  ist  bei  dem  stark  exspiratorischen  Charakter 
des  Keltischen  ein  solcher  Einfluss  nicht  unwahrscheinlich. 
Die  meisten  Vermutungen  in  dieser  Richtung  sind  von 
Whitley  Stokes  geaussert.  Meine  mangelhafte  Kenntnis 
des  Keltischen  verbietet  mir,  über  die  anzuführenden  An- 
sichten  ein  irgendwie  zutreffendes  Urteil  abzugeben. 

1.  An  verschiedenen  Stellen  von  KZ.  XXXVIII  (siehe 
Index)  führt  Whitley  Stokes  die  Verdoppelung  eines  Konso- 
nanten  auf  die  Wirkung  des  idg.  Akzentes  zurück.  Besonders 
auffallend  ist,  dass  die  neutralen  n-Stamme  ursprünglich  auf 
dem  Suffix  betont  gewesen  sein  sollen. 

2.  B.  B.  XI 161  sagt  derselbe:  „31.  -âm  {-an)  when  tonie 
becames  -a,  when  toneless  the  an  is  lost,  but  transposing 
the  n.  Examples:  gen.  plur.  skr.  tisrndm , catasrnâm  : Ir. 
teora-n , cetheora-n , inna-n. 

39.  -ïm  when  tonie  becomes  -i  : when  toneless  is  lost. 
In  either  case  a preceding  broad  vowel  is  infected  and  the 
nasal  {n)  is  transposed.  Examples:  Skr.  dêvim,  Ir.  Brigtii 
rïgnai.  Skr.  rajnl , bfhatï  =■  Ir.  rïgain , Brigit.11 

3.  B.  B.  XI  106.  „In  the  British  languages,  when  the 
tonie  accent  preceded  the  «/a-Suffix,  either  the  Suffix  became 
i or  the  semivowel  was  assimilated  ; but  when  this  accent 
was  on  the  suffix , the  semivowel  developed  a d and  then 
dropt.  “ 

4.  Neuerdings  hat  Whitley  Stokes  ferner  den  Versuch 
gemacht,  ein  der  germanischen  Assimilation  ganz  analoges 
Giesetz  im  Keltischen  nachzuweisen.  Zuerst  kurz  in  KZ. 
XXIX  375 , ausführlicher  JF.  II  167  unter  dem  Titel  „on 
the  assimilation  of  pretonic  n in  Celtic  suffixes." 

Nach  Stokes  wird  1.  -gnd,  - gni , -gno,  -gno  zu  g g , 
2.  - dna , - dnî , - dnô , - dno , -dnon  zu  dd,  3.  -bni}  - bnô , -bnü 
zu  bb , 4.  -kna,  -Tend,  - hnon , -knü  au  Jck,  5.  - tnd , -tnô  zu  tt , 
6.  - pnô , -pnî  zu  pp. 

Ich  vermag  nicht  zu  beurteilen,  ob  dies  Lautgesetz 
richtig  ist,  muss  dies  vielmehr  den  Keltologen  überlassen. 
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Das  eine  scheint  mir  allerdings  aus  den  Gleichungen  her- 
vorzugehen , dass  vielfach  eine  Assimilation  stattgefunden 
hat,  wenngleich  m.  E.  noch  nicht  mit  Sicherheit  der  Akzent 
für  die  Lautverânderung  verantwortlich  gemacht  werden 
kann.  Es  fehlen  absolut  sichere , mit  anderen  Sprachen 
identische  Worte,  von  denen  man  auszugehen  hat. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  diese  Un  sicherheit  nicht 
so  sehr  zu  beklagen,  da  das  Keltische,  selbst  die  Richtigkeit 
von  Stokes  Gesetz  vorausgesetzt , kaum  etwas  neues  zur 
Ermittelung  des  idg.  Akzentes  beitragen  würde. 

B.  B.  XX  S.  17  Anm.  2 teilt  Strachan  mit,  dass  Stokes 
auch  für  die  verschiedene  Behandlung  der  Lautgruppe  sn 
den  idg.  Akzent  verantwortlich  macht,  vgl.  noch  B.  B.  XIX  97. 

YI.  DAS  GERMANISCHE. 

37.  Die  germanische  Betonung  gleicht,  wie  sie  uns 
überliefert  ist,  durchaus  der  keltischen.  Der  Ton  liegt  auf 
der  ersten  Silbe,  ist  exspiratorisch,  die  Proposition  vor  dem 
Verbum  ist  unbetont.  Wir  haben  also  Verallgemeinerung 
des  orthotonierten  Yerbums  anzunehmen.  Ygl.  got.  fadar, 
ahd.  fater  — ai.  pitâ  ; got.  haidns,  ahd.  heit  ‘Art’  — ai.  këtûs  ; 
got.  ândawaurdi , ahd.  antwurti  ‘Antwort’ ; got.  witum , ahd. 
wizzum  = ai.  vidmà  ; got.  sdtja,  ahd.  sezzu  = ai.  sâdayâmi. 

Dagegen  betonte  das  Verbum  compositum  die  erste 
Silbe  des  zweiten  Gliedes  : got.  fra-Uusa , ahd.  far-liusu  ; 
ahd.  fir-tuom  verthue,  vertilge,  verfluche’,  aber  frétât  ‘scelus  ; 
ir-loubôm  aber  urloub  ; oblazzu  aber  ablâz  ‘Yergebung  ; zir- 
-gàngudeficio , aber^r^a^'defectio’;  ags .geatwe  pl. ‘Rüstung 
=■  got.  *gd’tëvôs 

38.  Das  Germanische  bietet  demnach  wie  das  Kelto- 
Italische  nichts  mit  dem  indogermanischen  Akzent  direkt 
vergleichbares,  und  es  wrare  hier  überhaupt  nicht  zu  berück- 
sichtigen,  wie  es  denn  auch  Bopp  in  seinem  Bûche  nicht  heran- 
gezogen  hat,  wenn  nicht  der  alte  Akzent  zahlreiche  Spuren 
in  der  verschiedenen  Behandlung  einer  ganzen  Reihe  von 
Lauten  hinterlassen  hâtte.  Die  Hauptwirkung  zeigt  sich 
in  dem  grammatischen  Wechsel,  für  den  K.  Yerner  in  seiner 
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unübertrefflichen  Abhandlung  den  idg.  Akzent  verantwortlich 
gemacht  hat.  Dazu  kommen  einige  spâter  entdeckte  Gesetze, 
die  ich  hier  zusammenstelle. 

1.  Das  YTernersche  Gesetz. 

Die  tonlosen  Spiranten  des  Germanischen  p,  /,  h,  1v}  s, 
die  aus  den  idg.  Tenues  t,  p,  k,  q und  aus  s entstanden  sind, 
werden  zu  tonenden  d,  b,  3,  gu,  z,  wenn  der  voraufgehende 
Sonant  nicht  den  Hochton  trug.  z entwickelte  sich  auf  déni 
aussergothischen  Gebiet  zu  r.  d,  b,  g werden  vielfach  zu 
Verschlusslauten  d,  b,  g.  %u  verliert  entweder  das  5 oder 
das  u. 

Dieser  sicher  zu  erschliessende  urgermanische  Stand- 
punkt  ist  in  den  Dialekten  z.  T.  etwas  verandert,  z.  T.  auf- 
gegeben,  sodass  eine  allgemeine  Übersicht  hier  notig  ist. 

a)  Im  Gotischen  finden  wir  p,  f,  h , h,  s und  d,  6,  g , 
wf  z geschrieben.  Zu  beachten  ist , dass  die  tonenden 
Spiranten  d,  b,  z im  Auslaut  und  vor  dem  s des  Nominativs 
tonlos  werden  und  demnach  als  p,  f,  s auftreten. 

b)  Im  Althochdeutschen  wird  p zu  d,  h im  Inlaut  zu  h. 
Für  / wird  vielfach  v geschrieben.  d wird  zu  t,  z zu  r, 
sodass  wir  folgenden  Wechsel  finden:  d — t,  /,  v—  b,  h — g, 
h—w,  s — r.  Über  die  zahlreichen  Modifikationen , denen 
dieser  normale  Stand  in  den  einzelnen  Dialekten  unterliegt, 
vgl.  Br  aune,  Ahd.  Gram.  Wir  treffen  demnach  an  smdan  — 
snitum , durfan  — darbën , ziohan  — zugum , lîhan  — giliwan , 
ginësan  — ginëran. 

c)  Im  Altsachsischen  erscheint  regelrecht  der  Wechsel 
h— g,  h und  w,  s — r,  und  auch  zwischen  th,  d und  d.  Doch 
findet  sich  einige  Male  th  für  d , d für  th,  d geschrieben, 
vgl.  Gallee , Altsachs.  Gramm.  S.  48  ff. , sodass  wir  nicht 
überall  mit  voiler  Sicherheit  entscheiden  konnen.  Am  kon- 
sequentesten  in  der  Schreibung  ist  der  Cottonianus.  Für 
inlautendes  / wird  u,  v,  b geschrieben,  und  da  dieselbe  Be- 
zeichnung  auch  für  b eintritt,  so  ist  der  grammatische  Wechsel 
in  diesem  Falle  kaum  mit  Sicherheit  zu  konstatieren. 

d)  Àhnlich  liegen  die  Verhâltnisse  im  Ags.  Gut  er- 
halten  ist  der  Wechsel  von  h mit  g und  w,  von  s mit  r, 


GERMAN1SCH.  VERNERS  GESETZ 


49 


von  d mit  d (abgesehen  von  der  Verbindung  Id,  vgl.  Sievers, 
Ags.  Gram.).  Der  è-Laut  wird  in  der  Schrift  nicht  von  / 
unterschieden. 

e)  Im  Altnordischen  ist  der  Wecbsel  am  meisten  ver- 
wischt,  da  inlautend  auch  p und  d zusammengefallen  sind, 
so  dass  nur  die  Paare  h — g , w ; s — r erhalten  sind. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort, 
da  die  allgemein  zugânglichen  Grammatiken  das  Nahere 
bieten. 

Besonders  deutlich  zeigt  sich  derWechsel  imYerbum. 
In  den  vier  Grundformen  des  Paradigmas  1.  Sg.  Praes.,  1.  Sg. 
Praet.,  1.  PL  Praet.,  Part,  findet  sich  folgende  Betonung: 

ai.  1.  Sg.  Pr.  vdrtâmi,  3.  Sg.  Perf.  vavdrta,  1.  PI.  vavrtimd, 
Part,  vavptanâs , urg.  *uérpô,  *uarpi,  *uurdumê , *uurdand-, 
ags.  weorde,  weard , w'urdon,  worden , ahd.  wirdu,  ward,  ivurtum, 
îvortan ; ahd.  snïdu,  snitum , gisnitan,  nhd.  schneide,  (schnitt), 
schnitten,  geschnitten  ; ahd.  lïdu , gilitan , nhd.  leide,  (litt), 
litten,  gelitten;  ahd.  siudu,  sod , suturn , gisotan  ; ferner  got. 
brôpar,  nhd.  Brader  — ai.  bhratâ  ; got.  fadar,  ahd.  fater, 
nhd.  Vater  ==  ai.  pitâ,  gr.  navijg;  ahd.  sind,  sentent  ahd. 
ma  g ad,  magatîn. 

ahd.  heffen  ‘heben,  huobum , gihaban  ; dnrfan,  darbën , 
biderbi  ‘brauchbar. 

ahd.  ziohan.  zôh,  zugum,  gizogan , zug , zugil\  zïhu,  zëh, 
zigum,  gizigan  ; nhd.  zehen , zwanzig  ; ahd.  lïhan , lëh,  liwam , 
giliwan ; aha  ‘Fluss’,  aber  auwia;  fâhan,  fiangum,  g if  an  g an  ; 
slahan,  gislagan. 

ahd.  ginësan  , ginas , ginârum  , ginëran  ; wesan  , was, 
wârum  ; kiosan  , kôs , kurum  , gikoran  ; rïsan , reis  , rirum, 
giriran. 

Dazu  kommen  noch  viele  einzelne  Fâlle  und  Kate- 
gorieen,  auf  die  zum  grossen  Teil  Yerner  schon  aufmerksam 
gemacht  hat.  Diese  werden  ausführlicher  an  den  betreffenden 
Stellen  der  indogermanischen  Akzentlehre  erortert  werden. 

2.  Die  Lautgruppen  /,<?,  rs,  s/?,  ms  unterliegen  dem 
\ ernerschen  Gesetz,  und  es  wird  dann  Iz  > Il , zl  > II,  rz  > 
rr,  mz>mr,  zm>mm,  got.  Aafe,  ahd.  Ws;  aber  ahd.  bellan , 

H i r t , Der  indogermaaisclie  Akzent.  4 
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ags.  bellan  zu  lit.  balsas  ‘Stimme,  Ton’;  mhd.  kroll , gen. 
krolles  ‘lockig’  < *kruzlâ-  zu  mhd.  krüs;  ahd.  aisl.  ars,  gr. 
bppoç;  aber  got.  airzjan , as.  irrian,  ahd.  irren  ‘beirren’;  got. 
airzeis,  ahd.  irri;  got.  amsa-  m.‘Schulter\  ai.  asa-'Schulter,  got. 
mimz  ‘Fleisch’,  ai.  mâsâm,  aksl.  méso  ‘Fleisch’,  PL  serb.  mêsa  ; 
zm  > mm  in  got.  pamma , im,  ai.  dsmi , D.  Plur.  ahd.  sigim  < 
*segezmiz , Sigimundus,  Thumelicus , vgl.  Streitberg,  Btr.  XV 
505  und  dagegen  Noreen,  Urg.  Lautl.  S.  160. 

3.  Verschlusslaute  -p  n wurden  nach  nicht  haupttoniger 
Silbe  zu Doppelkonsonanten,  die  zu  pp,  tt, kk  verschoben  werden, 
vgl.  got.  aûhns,  aber  smücken  zu  smiegen  < *smuq-nâmiJ  snitzen 
zu  snïdan  u.  s.  w.  Die  Falle  werden  weiter  unten  behandelt. 

4.  Ob  sich  rn  neben  rr  aus  Akzentvcechsel  erklart,  ist 
nicht  sicher,  sterno  und  sterro,  ferne  und  ferro , vgl.  Noreen 

S.  158 2. 

5.  Streitberg  hat  das  Lautgesetz  aufgestellt,  dass  d zu 
a wurde,  unbetontes  9 zu  ü.  Ist  dies  richtig,  was  ich  be- 
zweifle,  so  kann  wegen  fadar,  ai.  pitâ  nur  der  germanische 
Akzent  in  Frage  kommen , und  die  Falle  sind  für  unsere 
Zwecke  wertlos. 

6.  Es  ist  ferner  vermutet,  dass  i,  u je  nach  dem  Ton 
zu  i,  u und  ii,  uu  (got.  ddj , ggw)  geworden  waren.  Ich 
halte  das  für  falsch;  vgl.  Streitberg,  PBr.  Btr.  XIV  179  f., 
wo  gezeigt  wird,  dass  die  Affektion  nur  nach  der  germanisch 
hochbetonten  Silbe  eintritt.  Die  Litteratur  über  diese  Frage 
siehe  bei  Noreen  S.  160. 

7.  Noreen  führt  S.  13  an , dass  e zu  i wird  in  ur- 
sprünglich  (idg.)  unbetonter  Silbe.  Wenn  das  Lautgesetz 
richtig  sein  sollte,  was  mir  noch  nicht  ganz  sicher  zu  sein 
scheint,  kann  es  für  die  indogermanischen  Verhaltnisse  wenig 
ergeben,  da  die  Thatsachen  durch  mannigfache  andere  Laut- 
gesetze  und  Analogiebildungen  stark  verandert  sind,  vgl. 
Bremer  IF.  IV  29  Fn.  2.  ZfdPh.  XXII  249  f. 

8.  Aus  l soll  sich  nach  der  Stellung  des  Akzentes  ni 
und  lu  entwickelt  haben,  Noreen  S.  9 Anm.  2.  Beispiele: 
ai.  vfkas  : got.  wulfs , ai.  tfnam  : got.  paürnus,  ai.  sfwgam  : 
got.  haürn,  wahrend  aus  unbetontem  Sonant  ein  lu  u.  s.  w. 
wurde  (vgl.  z.  B.  gr.  aôçog  : got.  snutrs  und  besonders  Part. 
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Prât.  wie  aisl.  strodenn  u.  dgl.),  vgl.  noch  Bugge  Btr.  XIII 
322,  wo  auf  brustum  verwiesen  wird. 

Ich  kann  die  Richt.igkeit  dieser  Annahme  bis  jetzt 
nicht  anerkennen.  An  und  für  sich  ist  diese  Vermutung 
unwahrscheinlich,  da  ur,  ul  im  Germanischen  die  regelrecbte 
Vertretung  von  r,  l bilden,  normalerweise  aber  diese  nicht 
betont  waren.  Ausserdem  lassen  sich  ebenso  viel  Beispiele 
gegen  die  Regel  anführen , z.  B.  fulls , ai.  pürnds , forscôn 
im  Gegensatz  zu  frâgên , ai.  prchdmi.  Neben  ivulfs  steht 
ahd.  wulpa  = ai.  vrMs.  Die  wechselnde  Stellung  des  Vokals 
bei  den  Liquiden  lindet  sich , wie  es  scheint , in  allen  idg. 
Sprachen,  und  so  kann  diese  Frage  kaum  vom  einzelsprach- 
lichen  Gebiet  aus  gelôst  werden. 

9.  Mit  Recht , wie  ich  glaube , vermutet  jetzt  Sievers 
IF.  IV  335  ff. , dass  germ.  dl  < pl  sich  zu  II  assimilliert 
habe,  vgl.  got.  mapl  gegenüber  ahd.  mallo -,  ags.  stadol,  ags. 
steall,  ahd.  stall  u.  v.  a. 

39.  Im  Nordischen  zeigen  die  nebentonigen  Silben 
verschiedene  Akzentunterschiede , die  nach  der  Annahme 
nordischer  Gelehrter  auf  idg.  Betonungsverhâltnisse  zurück- 
gehen. 

Noreen  sagt  Grundriss  d.  germ.  Phil.  I 458.  „Der 
schwache  Nebenton  ist  seinem  Ursprung  nach  ein  reduzierter 
starker  Nebenton  und  hat  daher  im  Grunde  dieselben  Vor- 
aussetzungen  wie  dieser.  Der  Zusammenhang  des  anord. 
Nebentones  mit  der  ursprünglichen  indoeuropâischen  Ultima- 
betonung  geht  u.  a.  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  die  an. 
Synkope  lautgesetzlich  unterbleibt  (resp.  Nebenton  sich  findet) 
in  vielen  Silben,  die  in  ieur.  Zeit  betont  waren,  z.  B.  PI. 
bundom , -o  zu  batt  ‘band’  (vgl.  skr.  Plur.  vidmds  zu  vida 
‘weiss’)  ; vgl.  au  ch  den  Gegensatz  von  aschw.  siü  (gr.  I^ra, 
ved.  saptaj  ‘sieben  zu  nïo  (gr.  èwsa , skr.  nâva)  neun’,  tïo 
(gr.  ôsxa , skr.  dâsa)  zehn’.  Dasselbe  beweist  das  Fehien 
des  Nebentons  in  Wôrtern,  die  in  ieur.  Zeit  die  Wurzelsilbe 
haupttonig  hatten,  z.  B.  zweisilbige  Komparative  wie  aisl. 
ère  (got.  jûhizà)  zu  ungr  Jung’,  ellre  (got.  alpiza)  zu  aldr 
‘ait*.* 
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Gegen  Noreens  Auffassung  bat  sicli  Axel  Kock  Btr.  XIV 
75  ff.  gewendet.  Nach  seiner  Ansicht  ist  der  im Gemeingerm.  von 
Wôrtern  mit  kurzer  Wurzelsilbe  angewandte  exspiratorische 
Nebenton  eine  Reduktion  des  indogerm.  auf  der  Endung 
ruhenden  Haupttones  gewesen.  Welche  von  den  beiden 
Ansichten  das  richtige  trifft,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden, 
und  es  ist  hier  auch  nicht  der  Ort , eine  genauere  Unter- 
suchung  anzustellen.  Dazu  bedarf  es  noch  einer  eindringen- 
den  Erforschung  der  Betonungsverhâltnisse  in  den  nordischen 
Dialekten.  Hoffentlich  werden  uns  die  nordischen  Gelehrten 
bald  eine  Übersicht  über  diese  Yerhâltnisse  vorlegen,  so 
dass  sie  sich  auch  für  die  idg.  Sprachgeschichte  verwenden 
lassen. 

40.  DankenswerteYersuche,  über  die  Betonung  der  nicht 
haupttonigen  Silben  zu  orientieren , bieten  Kluge , Pauls 
Grdr.  I 341  ff.,  für  das  Urgermanische  und  Noreen  ebenda 
452.  Die  Regeln  konnen  im  Allgemeinen  nur  aüs  der  Synkope 
oder  aus  der  lautlichen  Verânderung  der  unbetonten  Silben 
gewonnen  werden , und  es  ist  von  vornherein  klar , dass 
geschwundene  Yokale  nicht  betont  gewesen  sein  konnen. 
Es  ist  bisher  kein  ernstlicher  Yersuch  unternommen , die 
germanischen  Synkopierungsgesetze  auf  die  Wirkung  des 
idg.  Akzentes  zurückzuführen,  und  in  der  That  scheint  die 
Lage  des  Nebentones  im  Altgermanischen  durchaus  von 
quantitativen  Gesetzen  beherrscht  zu  werden,  so  dass  man 
einen  Yersuch  in  der  angegebenen  Richtung  von  vornherein 
für  fruchtlos  halten  kônnte.  Indessen  muss  auch  die  Ent- 
stehung  dieses  Quantitatsprinzips  auf  Gründe  zurückgeführt 
werden , die  zunachst  doch  im  Indogermanischen  gesucht 
werden  miissten,  vgl.  jetzt  Bremer  IF.  IY  29  Fn.  2. 

41.  Auch  die  Akzentqualitaten  des  Idg.  liât  das  Ger- 
manische  lange  Zeit  bewahrt.  Dies  lasst  sich  gleichfalls 
mit  Hülfe  der  Lautverânderungen  beweisen , wie  zuerst 
Hanssen  behauptet,  und  Yerf.  dann  ausführlich  naclizuweisen 
versucht  hat.  Meine  Annahme  liât  im  Prinzip  vielfach 
Zustimmnng  gefunden , und  nur  Jellinek  hat  sie  mit  vollig 
unzureichenden  Gründen , deren  Mangelhaftigkeit  der  über- 
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zeugte  Ton  nicht  ersetzt,  abgelehnt.  ZfdôG.  1893  S.  1092  ff., 
vgl.  dagegen  jetzt  Streitberg  IF.  A.  III  190. 

Am  besten  lassen  sich  die  germanischen  Yerhâltnisse 
als  Quantitâtserscheinungen  verstehen.  Man  muss,  wie  schon 
Scherer,  Z.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.1  120,  Mahlow  AEO.  51  f. 
und  andere  getlian  haben,  zwischen  zwei-  und  dreimorigen 
Lângen  unterscheiden.  Beide  werden  um  je  eine  More 
verkürzt.  Ohne  diese  Annahme  ist  es  nicht  verstândlich, 
warum  im  Ahd.  an  Stelle  der  zirkumflektierten  Lângen  ein- 
fache  Kürzen  auftreten.  Es  erscheinen  daher  : 

A.  Auslautende  lange  Vokale  mit  schleifendem  Ton 
(dreimorige)  im  Got.  als  einfache  Lângen,  got.  dage  = gr. 
frswv,  Gen.  Sg.  gibôs  = lit.  mergos,  gr.  Ti/uîjç,  im  Ahd.  als 
Lânge , wenn  die  Silbe  geschlossen  war , als  Kürze , wenn 
der  Vokal  im  absoluten  Auslaut  stand. 

B.  Auslautende  lange  Vokale  mit  Stosston  (zweimorige) 
als  Kürzen:  got.  giba  — gr.  Tt/uij,  Akk.  bandja  < *bandiën. 

Es  sind  dabei  folgende  Verânderungen  in  den  Vokalen 
vorgegangen : 

1.  i,  u,  o bleiben  unverândert,  got.  ei , ü,  ô,  ahd.  i , u, 
o,  (letzteres  nur  in  offener  Silbe)  ; 

2.  ë = got.  ë,  ahd.  a,  Gen.  Plur.  dagë,  as.  kinda ; 

3.  o = got.  a,  ahd.  u.  1.  Sg.  Prâs.  got.  nimo  — ahd. 

ni  mu  ; 

4.  ai  wurde  monophthongisiert  œ,  das  bei  Stosston  im 
Gotischen  über  æ zu  a wurde , nordgerm.  e , got.  haitada, 
an.  heite,  vgl.  Verf.  Btr.  XVIII  277  f . ; 

5.  en  zu  got.  a,  anord.  e,  i , got.  N.  Sg.  hana,  an.  hani ; 

6.  ôn  zu  got.  au,  ahd.  a,  got.  1.  Sg.  Opt.  bairaü  = lat. 
feram,  ahd.  Akk.  Sg.  geba  — ngijv. 

Das  Verkürzungsgesetz  wirkte,  als  im  Germanischen 
schon  Nasalvokale  bestanden;  die  Nasale  übten  bei  ihrem 
Schwunde  eine  Dehnung  aus , die  die  kürzen  Nasalvokale 
soweit  verlângerte,  dass  sie  nirgends  verloren  gehen  konnten. 

7.  In  den  geschlossenen  Endsilben  hâlt  sich  die  Lânge 
im  Ahd.  und  ô wird  dann  zu  a,  Gen.  Sg.  N.  PL  got.  gibôs,  ahd. 
geba,  Verf.  Btr.  XVIII  529. 
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Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Langdiphthonge  vor 
der  Wirkung  dieses  Gesetzes  verkürzt  sind,  und  ihm  daher 
nicht  unterliegen  kônnen. 

Dass  die  Verkürzung  durch  den  Stosston  durch  einen 
Konsonanten,  — im  Germanischen  kommt  nur  -s  in  Be- 
tracht,  — nicbt  aufgehalten  wurde,  lâsst  sich,  wie  ich  gern 
zugebe,  nicbt  strikte  beweisen.  Da  man  aber  Formen  wie 
nasidës , wileis  als  analogische  Neubildung  auffassen  kann, 
und  andrerseits  got.  sijais  und  ahd.  sigu  bei  unsrer  Annahme 
gut  aufgeklârt  werden,  so  balte  icb  daran  fest,  das  Gesetz 
als  ein  ganzes  aufzustellen,  das  mit  der  Gescblossenheit  oder 
Offenheit  der  Silbe  nichts  zu  thun  hat,  vgl.  Verf.  IF.  I 195, 
Btr.  XVIII  274  ff.,  529  ff.,  dagegen  Lorenz  Über  das  schwache 
Pràteritum  10  ff. 

VII.  DAS  BALTISCH-SLAVISCHE. 

42.  Es  ist  mir  natürlich  nicht  môglich  gewesen,  die 
gesamte  slavische  Litteratur  über  den  Àkzent  zu  verwerten. 
Zum  Teil  steht  dem  einfach  der  mangelhafte  Zustand  der 
hiesigen  Bibliothek  im  Wege,  die  an  slavischer  Litteratur 
sehr  arm  ist,  zum  Teil  hatte  mich  ein  tieferes  Eindringen 
in  slavische  Einzelfragen  von  meinem  Ziele  für  geraume 
Zeit  entfernt,  und  ich  ware  vielleicht  zu  einer  slavischen 
Akzentlehre  gelangt,  niemals  aber  zu  einer  idg.  Es  ist 
gewiss  ein  sehr  wünschenswertes  Ziel,  die  slavische  Betonung 
im  Zusammenhang  übersehen  zu  konnen.  Aber  der  Versuch, 
zunachst  die  slavischen  Dialekte  unter  sich,  dann  mit  dem 
Litauischen  und  schliesslich  das  Litu-Slavische  mit  dem  Idg. 
zu  vergleichen , hatte  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  einer 
fruchtbaren  Erkenntnis  geführt.  Ich  habe  mich  seit  Jahren 
bemüht,  auf  dem  angegebenen  Wege  zu  einem  Verstândnis 
der  Betonung  auf  diesem  Dialektgebiet  zu  gelangen , um 
schliesslich  auf  den  reinsten  Holzweg  zu  geraten,  und  nicht 
eher  sind  mir  die  unten  zu  entwickelnden  Gesetze  klar  ge- 
worden,  als  bis  ich  einige  wichtige  Punkte  des  idg.  Akzentes 
gefunden  hatte  und  sie  mit  den  slavisch -lit.  Verhaltnissen 
vergleichen  konnte. 
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Die  Betonung  der  einzelnen  slavischen  Dialekte  ist 
nieht  überall  genügend  erforscht,  und  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  kommen  geringere  oder  grôssere  Schwankungen 
in  der  Betonung  vor.  Ich  habe  diese  im  ganzen  ignorieren  zu 
kônnen  geglaubt,  da  es  sich  nicht  um  die  Einzelheiten  der 
slavischen  Àkzentuation , sondern  nur  um  die  Grundzüge 
handelt,  auf  denen  man  dann  weiterbauen  kann. 

43.  Das  Litauische  hat  durchweg  freie  Stellung  des 
Wortakzentes,  d.  h.  er  kann  auf  jeder  beliebigen  Silbe  stehen. 
Wie  eine  genauere  Untersuchung  gelehrt  hat , stimmt  der 
litauische  Akzent  mit  dem  ur slavischen  vielfach  überein,  und 
es  unterliegt  weiterhin  keinem  Zweifel , dass  diese  litauisch- 
slavische  Betonung  der  indogermanischen  zum  Teil  entspricht. 
Es  zeigen  sich  gegenüber  der  griechisch-indischen  Betonungs- 
weise  indessen  hâutige  Abweichungen,  von  denen  man  bis- 
her  angenommen  hatte,  dass  sie  auf  sekundàren  Verânde- 
rungen  des  Litu-Slavischen  beruhten. 

Ich  habe  dagegen  lange  Zeit  die  litu-slavische  Akzen- 
tuation  für  ursprünglicher  als  die  indisch-griechische  gehalten. 
Die  genauere  Betrachtung  hat  mich  indessen  eine  Reihe  von 
Akzentgesetzen  kennen  gelehrt,  die  eine  durchgreifende  Ver- 
anderung  der  Betonung  in  beiden  Sprachen  hervorgerufen 
haben.  Zieht  man  diese  Neuerungen  ab,  so  stellt  sich  diese 
Sprachgruppe  im  grossen  und  ganzen  an  die  Seite  des  Indisch- 
Griechischen. 

Ausser  den  Lautgesetzen  ist  der  Analogiewirkung  eine 
gewisse  Bedeutung  zuzuschreiben.  Im  Lit. -Slavischen  sind 
vielfach  alte  Deklinationsklassen  zusammengefallen,  in  Folge 
dessen  in  der  Betonung  auch  neue  Differenzen  geschaffen  sind. 

Die  lautgesetzlichen  Akzentverânderungen  in  unserer 
Sprachgruppe  sind  durchaus  vom  Silbenakzent  abhangig, 
und  ich  werde  sie  daher  erst  am  Schlusse  dieses  Abschnittes 
entwickeln  kônnen. 


A.  Das  Litauische. 

44.  Das  Baltische  zerfallt  in  drei  Teile,  in  das  Alt- 
preussische,  das  Litauische  und  das  Lettische.  Den  Akzent 
des  Altpreussischen  kennen  wir  nicht  mit  Ausnahme  einiger 
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Falle,  in  denen  Fortunatov  in  lautlichen  Eigentümlichkeiten 
Wirkungen  des  Silbenakzentes  vermutet  hat,  s.  u.  Silben- 
akzent. 

Das  Lettische  hat  den  Wortton  stets  auf  der  ersten  Silbe, 
und  hat  damit  dieselbe  Akzentrevolution  wie  das  Italische, 
Keltische  und  Germanische  durchgeführt.  Trotz  einer  solchen 
Umwandlung  in  der  ganzen  Betonung  haben  sieh  die  Akzent- 
qualitaten  auf  das  beste  erhalten.  Es  kann  daher  doch  in 
hohem  Grade  zur  Erschliessung  der  indogermanischen  Be- 
tonung herangezogen  werden. 

Das  Litauische  hat  einen  freien  Wechsel  des  Akzentes, 
der  aber  an  gewisse  Gesetze  gebunden  ist,  dazu  verschiedene 
Silbenqualitaten , so  dass  es  auf  dem  baltischen  Gebiet  die 
Hauptquelle  für  unsere  Aufgabe  bildet. 

Natürlich  ist  auch  hier  unsre  Erkenntnis  nicht  in  allen 
Punkten  gleich  vollkommen,  wennschon  Kurschat  in  seinen 
verschiedenen  Werken  ein  reiches  und  zuverlâssiges  Material 
zusammengetragen  hat.  Seine  Werke  bilden  die  Haupt- 
grundlagen  für  unser  Wissen  vom  Sitz  des  Akzentes  und 
seiner  Qualitat.  Kurschat  hat  den  ‘gestossenen  und  ge- 
schliffenen  Akzent  des  Litauischen  erst  entdeckt,  wahrend 
Schleicher  diesen  Unterschied  geleugnet  hat.  Aber  wie 
Schleicher  das  Ohr  für  die  A kzentqualitâten  gefehlt  zu  haben 
scheint , so  hat  Kurschat  die  Quantitat  der  Yokale  nicht 
genau  beobachtet.  Sie  ist  aber  vom  Akzent  abhangig  und 
umgekehrt.  Die  Abhandlung  von  Baranowski  und 
H.  Weber,  Ostlitauische  Texte,  gibt  hierüber  eine  Reihe 
hôchst  wichtiger  Notizen,  die  indessen  selbst  Brugmann  bei 
der  Abfassung  seines  Grundrisses  nicht  genügten.  Ich  kann 
mich  glücklicherweise  im  Folgenden  auf  eine  ungedruckte 
Untersuchung  Leskiens  stützen . die  er  mir  mit  liebens- 
würdigster  Bereitwilligkeit  zur  Yerfügung  gestellt  hat.  Un- 
zweifelhaft  sind  für  aile  weitere  Forschung  die  Angaben 
und  Ausführungen  Baranowskis  zu  Grunde  zu  legen,  aber 
leider  handelt  es  sich  hier  nur  um  Prinzipien.  Das  akzen- 
tuierte  Wortmaterial  werden  wir  immer  Kurschat  entnehmen 
müssen.  Ich  muss  daher  doch  von  seinen  Darlegungen  und 
Akzentbezeichnungen  ausgehen. 
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45.  Kurschat  unterscheidet  in  seinen  Werken  nur  kurze 
und  lange  Vokale.  Die  kurzen  Vokale  sind  in  der  Qualitât 
des  Akzentes  einfôrmig,  das  Zeichen  für  die  betonten  Kürzen 
ist  der  Gravis  ('  ).  Die  langèn  Vokale,  zu  denen  aucli  die 
Diphthonge  gerechnet  werden , sowie  die  Verbindung  eines 
kurzen  Vokals  mit  Sonorlaut,  r,  l , m,  n,  die  sehon  Kurschat 
als  Semidiphthonge  den  eigentlichen  Diphthongen  mit  Recht 
vôllig  gleichsetzte,  zeigen  doppelte  Qualitât,  gestossen  ' ' und 
geschliffen’  ~,  wie  es  Kurschat  nennt.  Dieser  Ausdruck  ist 
ein  Lapsus  linguae,  und  ich  gebrauche  dafür  geschleift  oder 
schleifend. 

An  Kurschats  Quantitâts-  und  Akzentbezeichnungen 
fâllt  mancherlei  auf.  Wâhrend  nâmlich  i und  u stets  kurz 
bleiben,  also  i,  ù,  erscheinen  die  ursprünglichen  Kürzen  a,  e 
unter  dem  Hochton  fast  stets  als  Lângen  mit  schleifendem 
Ton,  à,  ë,  und  wâhrend  in,  un  u.  s.  w.  als  \n,  un,  und  in, 
un  unterschieden  werden,  tritt  in  der  Verbindung  mit  a,  e 
an,  én  gegenüber  an,  en  auf.  Ein  an,  en  gibt  es  nicht. 
Andrerseits  ist  bei  â,  ë auch  die  Qualitât  gleichformig , da 
ein  a,  é kaum  vorkommt. 

Zum  ersten  Fall  gibt  Kurschat  Gr.  § 110  die  Regel 
so:  „Ein  betontes  a oder  e der  Stammsilbe  ist  in  der  Regel 
lang,  ein  unbetontes  fast  ohne  Ausnahme  kurz.“ 

§ 112  folgen  die  Ausnahmen  : „Eine  wirkliche  Aus- 
nahme von  der  Regel  über  die  von  der  Betonung  abhângige 
Quantitât  der  Vokale  a und  e bilden  die  Verben  mèsti  ‘werfen’, 
vèsti  ‘führen,  lèsti  ‘mit  dem  Schnabel  aufpicken,  kàsti  graben, 
ràsti  ‘linden,  nèszti  ‘tragen’,  vèszti  fahren  (trs  .),pèszti  ‘pflücken, 
trèszti  ‘trocken  faulen’,  und  vielleicht  nocli  ein  paar  andere 
im  Futur-  oder  Infinitivstamm,  welche  auch  in  den  Fâllen, 
wo  das  a oder  e der  Stammsilbe  betont  ist,  dasselbe  den- 
noch  kurz  lassen  ...  Es  sind  das  durchweg  solche  Verben, 
in  deren  Stammsilbe  einer  der  Vokale  a,  e einfach  von  einem 
Zischlaut  begleitet  wird.“ 

Leskien  bemerkt  dazu  : „Betrachtet  man  den  ganzen 
Vorrat  der  von  Kurschat  in  seinen  verschiedenen  Werken 
akzentuiert  überlieferten  Worte,  so  kommt  man  auf  einige 
weitere  Klassen  und  auf  mehr  Fâlle  von  Ausnahmen: 
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1.  Ein  a,  e der  Wurzelsilbe  bleibt  vor  einfachen 
momentanen  Konsonanten  oder  vor  Sibilanten  ( sz , z,  s)  oder 
vor  den  Verbindungen  ksz , ks  im  Infinitiv,  Supinum,  Imper- 
fektum,  Futurum,  Optativ,  Imperativ,  Part.  Praes.  auf  - dama -, 
Part.  Praet.  Àkt.,  Kausativ  auf  -dinti  kurz,  z.  B.  kàsti , kàstu, 
kàsdavau , kàsiu , kàstumbiau  ( kàsc&au ),  kàsk,  kàsdamas,  kàstas, 
kàsdinti  oder kèpti,  kèptu , kèpdavau , kèpsiu, kèptumbiau  ( kèpczau ), 
kèpk}  kèpdamas , Jcèptas , kèpdinti  (?),  vgl.  tèpdinti  KLD. 

So  werden  die  folgenden  Verba  behandelt  (der  Deut- 


licbkeit  wegen  ist  die 

Prâsensform  beigefügt). 

àkti  (ankii), 

lèsti  (i lesù ); 

kàkti  ( kankù ), 

mèsti  ( metù ), 

kàsti  ( kasii ); 

mègsti  (niez g ü), 

làkti  ( lakù ), 

nèszti  (neszü), 

màszti  ( masztù ), 

pèszti  (; peszù ), 

plàkti  ( plakü ), 

règsti  (rezgù), 

pràsti  ( prantù ), 

rèksti  (reskiîi)  N.; 

ràkti  (rankù), 

rèsti  (rentü), 

ràsti  ( randü ), 

sëgti  (segu), 

skàsti  (skantu)  M., 

sèkti  ( sekiii ), 

tàpti  (tampù), 

sëkti  (senkù), 

szàszti  (szasztu), 

skrèsti  ( skrentù ); 

szlàpti  ( szlampù ), 

smègti  (smengÜ), 

zàgti  (zagiù), 

sznèkti  ( sznenkù ); 

dègti  (degu), 

tèkti  ( tenkù ); 

gèsti  (gestu), 

tèpti  ( tepù ), 

jèkti  (jenku), 

trèszti  (tresztù). 

kèpti  ( kepù ), 

vèsti  (vedà)) 

krèkti  ( krenkù ), 

vèzti  (vezù). 

lèpti  (lepstü), 

Man  sieht  aus  diesem  Yerzeichnis,  dass  der  Schluss- 
satz  des  oben  zitierten  Paragraphen  nicht  richtig  ist. 
Schleicher  schreibt  die  betreffenden  Formen  ebenso  : vèsti, 
kàsti  u.  s.  w.,  bei  ihm  erscheint  der  Yokal  also  aucli  kurz. 
Eine  Erklârung  der  Differenz , warum  es  z.  B.  sznèkti,  bei 
der  gleichen  Konsonantenverbindung  nach  e aber  sznëktq 
(Akk.  Sg.  von  sznektà  ‘Gerede’)  lieisst , warum  Tnf.  szàszti , 
aber  8.  Sg.  szâszta  u.  dgl.,  fehlt  bei  Kurschat.  Bemerkens- 
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wert  ist  aber  ein  vereinzeltes  Schwanken  bei  ihm,  z.  B. 
trëszdinti  im  Vergleich  zu  tèpdinti,  und  cler  oben  weggelassene 
Zwischensatz  des  § 112:  „Nur  die  Anwohner  des  Kurischen 
Haffes  sprechen  au  ch  hier  betontes  a und  e der  Hauptregel 
gemâss  lang  aus,  also  pëszti , vëszti , Jcâsti  u.  s.'w.“.  Für 
diese  würden  also  die  obigen  zahlreichen  Ausnahmen  weg- 
fallen. 

2.  Die  a enthaltenden  Prâpositionen,  wenn  auf  sie  in 
Yerbalkompositis  der  Ton  fàllt,  behalten  die  Kürze,  z.  B. 
pàmenu , pràdedu , àpdumiu , àtimu  (wàhrend  in  Nominal- 
kompositis  â eintritt,  z.  B.  atilsis , âpmaudas  u.  s.  w.). 

3.  Das  a im  Nom.  Sg.  Mask.  der  bestimmten  Adjektiv- 
deklination  bleibt  kurz:  geràsis. 

4.  Abgeleitete  Yerba  auf  -terêti  schreibt  Kurschat  (wenn 
auch  nicht  ganz  konsequent)  mit  kurzer  Wurzelsilbe:  tàp- 
szteriu , stàpteriu , zèkteriu , zlèpteriu. 

5.  Wenn  bei  Ausfall  des  a vor  dem  Nominativ-s  der 
Mask.  irgend  eine  andere  Konsonantenverbindung  als  Liquida 
oder  Nasal  + s entsteht,  ist  das  a,  e der  Wurzelsilben  kurz: 
làps  {lapas) , kràszts  (h'àsztas) , rets  ( rëtas ).  S.  Kurschat 
Gr.  § 217. 

6.  Die  Prâposition  pas. 

46.  Yon  der  Einfôrmigkeit  der  Tonqualitât  der  unter 
dem  Hochton  gedehnten  a,  ë als  a,  e sind  Ausnahmen  in 
Kurschats  Werken  ganz  vereinzelt:  blàzgu , bldzgêti , (dazu 
blâzgaa , blâzgyti,  blâzgmti  ‘klappern);  brâkszterêti  (dazu  auch 
brâkszczotï)  ‘knacken’  mit  der  Interjektion  brâkszt  ; dâzgau, 
dâzgijti  (daneben  dâzginti ) polternd  werfen  (vielleicht  q und 
dann  nicht  sicher  hierherzuziehen,  vgl.  dîmzgu,  dqzgu)-  kvâsi 
gaïgals  ‘der  Enterich  quakt’  LD;  tékszterêti  ‘dickflüssiges 
werfen’  (hinquatschen)  mit  Interj.  têkszt  ; diese  Worte  kônnen 
als  schallnachahmende  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden; 
ferner  pâsaitis,  prdsrava  (wàhrend  in  sonstigen  gleichartigen 
Kompositis  à steht,  z.  B.  pâsaka , prâszvaisa  ; paziaras  etwa  nur 
dialekt.  Form  fürjwmVas,  vgl.  d.  gleichbed.  paziôra)  ; gêlez\ 
Akk.  Sg.  zu  gelezis,  hier  aber  hat  sich  die  Betonung  nach 
der  Form  gélz\  gerichtet.  Diese  Ausnahmen  sind  so  unbe- 
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deutend,  dass  man  unbedenklich  von  dem  allgemeinen  Auf- 
treten  der  â,  ë oder  à,  e reden  darf.“ 

Dieser  Unterschied  in  der  Entwieklung  der  kurzen 
Vokale , dass  nâmlich  unter  dem  Hochton  i und  u kurz 
bleiben , a und  e aber  gedehnt  werden , ist  nur  scheinbar, 
hervorgerufen  durch  Kurschats  mangelbafte  Quantitâts- 
auffassung.  Nach  Baranowski- Weber , denen  sich  Leskien 
anschliesst,  gibt  es  drei  Quanti tâten. 

1.  Kurze  Vokale  in  allen  unbetonten  Silben  mit  ur- 
sprünglich  kurzem  Vokal  - = einer  More. 

2.  Mittelzeitige  Vokale  sind  â,  e und  i,  ù bei  Kurschat, 
die  eigentlich  %,  ü zu  schreiben  wâren  = — zwei  Moren. 

3.  Lange  Vokale  sind  aile  ursprünglichen  Lângen  und 
Dipbthonge  unter  dem  Hochton  (drei  Moren). 

Zur  weiteren  Àusführung  bediene  ich  midi  hier  der 
W orte  Leskiens  : 

„Nach  Kurschats  richtiger  Auffassung  sind  die  Ver- 
bindungen  an  u.  s.  w.  (seine  Semidiphthongen)  wesensgleich 
mit  den  gewôhnlich  sogenannten  Diphthongen.  Hait  man 
sich  an  die  hergebrachte  Vorstellung,  dass  einfache  Lângen 
wie  Diphthonge  das  doppelte  Mass  der  Kürze  haben,  zwei 
Moren,  so  hat  auch  eine  Silbe  mit  an  zwei  Moren,  an  ; ge- 
schleift  betont  würde  sie  an,  gestossen  àn  lauten,  wie  es 
in  der  That  bei  in,  un  der  Fall  ist  (nach  Kurschats  Akzen- 
tuation  in  (d.  h.  in)  geschleift,  in  gestossen).  Da  nun  nach 
K.  kein  àn,  èn  existiert,  so  erhalten  wir  als  Quantitât  einer 
solchen  Silbe  - - oder  - - - (mit  der  Betonung  ^ - -)  d.  h. 
eine  Lange  von  drei  Moren,  wâhrend  in,  iin  die  gewôhnliche 
Lange  von  zwei  Moren  reprâsentieren,  so  gut  wie  in,  un. 

Begreiflich  wird  dieser  Unterschied  aus  der  herge- 
brachten  Quantitâtsansetzung  nicht,  und  es  ist  hier  der 
Punkt,  wo  die  Kritik  eintreten  muss , um  eine  andere  An- 
schauung  an  die  Stelle  zu  setzen.  Vergleicht  man  die  Aus- 
sprache  von  Fâllen  wie  grindys  und  tvïndau,  die  beide  gleich 
lang  sind,  mit  grindis,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Die  Quantitât  der  ersten  Silbe  in  grindis  entspricht 
der  von  deutschen  gleichartigen  Verbindungen  nach  der 
gewohnlichen  Ausspi'ache,  z.  B.  blinder , die  von  grindys  und 
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tvmdau  aber  nicht,  sondern  die  Silbe  ist  langer:  am  deut- 
lichsten  wird  das  bei  dem  geschleiften  Ton  (grindys) , wo 
das  n langer  ausgehalten  wird,  sagen  wir  zunâchst  der 
Einfachheit  halber  doppelt  so  lang  als  das  n in  blinder , 
also  etwa  grinndys  oder  grindys,  geschleift  akzentuiert 
Wenn  nun  das  gestossen  betonte  in  von  tvmdau  ebenso  lang 
sein  soll , so  kann  aucb  dies  nur  als  gedaclit  werden, 
gestossen  betont  (die  untere  Verbindung  soll  andeuten, 
dass  und  welche  zwei  Moren  auf  einen  Laut  fallen) , d.  h. 
mit  andern  Worten,  der  Yokal  in  tvmdau  ist  keine  eigent- 
liche  Kürze.1  Dieselbe  Beobacbtnng  trifft  nun  aber  ebenfalls 
für  gestossenes  oder  gescbleiftes  an,  en  zu  : die  ersten  Silben 
in  tenkq  und  èvêngia  sind  in  der  That  gleich  lang;  ist  en 
= so  kann  én  nur  ^ sein,  und  wie  tenka  in  der  Quantitât 
dem  grindys , so  ist  zvéngia  dem  tvmdau  gleich  zu  setzen, 
also  das  é,  à ist  keine  wirkliche  Lange  im  gewôhnlichen 
Sinne  des  Ausdrucks.  Was  hier  vom  Diphthong  der  Formel 
an , en  gesagt  ist,  gilt  weiter  von  jedem  betonten  anders 
gearteten  Diphthong  wie  von  jeder  einfachen  Lange , also 
ai  unter  dem  Hochton  = ^ oder  , d.  h.  nach  Kurschats 
Akzentuation  ai  oder  aï,  o entweder  oder  —f,  6 oder  d. 

Diese  Auffassung  erklart  auch  eine  von  Kurschat  § 216 
angeführte  Erscheinung:  Bei  Elision  des  a vor  dem  s des 
Nom.  Sg.  Mask.  verwandelt  sich  ein  auf  a,  e stehender  ge- 
schleifter  Ton  der  vorangehenden  Silbe  in  den  gestossenen, 
falls  dem  a,  e Liquida  oder  Nasal  folgt,  z.  B.  dvdras  aber 
dvârs , galas  > gais , géras  > gérs , sënas  > sens  ; ebenso 
geschielit  das,  wenn  solche  Worte  als  erste  Glieder  von 
Kompositen  den  Stammauslaut  verlieren,  also  auf  r,  l u.  s.  w. 
schliessen,  z.  B.  dvâr-vëtè  (dvdras),  stdl-danktis  (stdlas),  kamâr- 
ponis  (kamarà, Gen.  kamaros),  skdn-skoniai  (skanùs,kVk.  skânu ), 


1 Die  eben  ausgesprochene  Behauptung , dass  der  Yokal  in 
tvhidau  keine  eigentliche  Kürze  sei , deckt  sich  vollkommen  mit  der 
Beobaclitung  Brugmanns  (Leskien-Brugmann,  Lit.  Volkslieder  u.  Marehen 
S.  284  § 14):  „Vor  Konsonantengruppen,  deren  erster  Bestandteil  eine 
Liquida  oder  ein  Nasal  ist,  sind  i und  u in  dem  Fall,  dass  die  Silbe 
bei  Kurschat  den  gestossenen  Ton  hat,  immer  halblang,  z.  B.  girdyt , 
girdziau , mirszta  (stirbt),  Jcùrt,  Tcùrsiu , sztùrmas  u.  s.  w.“ 
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sén-tévis  ( sënas ) , pelén-vëtê  ( pelënê ) , kumél-palaikê  (kumëlé). 
Das  wird  nur  begreiflich , wenn  man  dem  in  chars  oder 
dvarvëtè  durch  die  Stellung  vor  Ivonsonant  entstandenen 
Diphthongen  eine  Lange  von  drei  Moren  gibt.  Aus  dvàras 
— dvâ-ras,  dessen  r an  der  Betonung  natürlich  nicht  parti- 
zipiert,  würde  dvàrs  entstehen,  also  bei  Auflôsung  der  Moren 
— -,  und  die  Betonung  wàre  -f-,  d.  h.  r nàhme  nicht  an 
der  Betonung  Teil  ; es  entstânde  eine  Betonung  : Senkung, 
Hebung,  Senkung.  Das  ist  aber  eine  im  Litauischen  un- 
mogliche  Betonungsweise  : es  gibt  nur  Hebung  - Senkung 
oder  Senkung-Hebung.  Da  hier  nun  das  Ende  der  Silbe  (r) 
von  Haus  aus  unbetont  war,  bleibt  es  unbetont,  der  Akzent 
muss  also  auf  die  erste  More  rücken  , d.  h.  nach  Kurschats 
Akzenten  dvârs. 

Die  Bestâtigung  dieser  Auffassung  geben  seltene  von 
Kurschat  nicht  verzeichnete  Falle,  in  denen  derselbe  Wandel 
eintritt,  ohne  dass  Liquida  oder  Nasal  folgt,  z.  B.  srâv-zolè 
‘Schafgarbe’,  eigentlich  [Blut]-flusskraut , als  blutstillendes 
Mittel  ; der  erste  Teil  enthâlt  sràvas  ; wenn  in  der  Kompo- 
sition  srav-  eintritt,  so  fungiert  av  als  Diphthong,  dessen  v, 
obwohl  der  Ton  geschleift  war,  nicht  an  der  Betonung  parti- 
zipiert,  es  hâtte  also  auch  hier  die  Betonung  eintreten 
müssen,  daraus  wird  (d.  h.  nach  Kurschat  srav). 

Als  allgemeiner  Satz  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen: 
aile  einfachen  Lângen  und  Diphthonge  sind 
unter  dem  Hochton  gleich  lang  und  haben  das 
Mass  von  drei  Moren. 

47.  Von  hier  aus  kann  man  nun  auch  dem  Wider- 
spruch  beikommen,  der  in  der  Quantitât  der  betonten  Kürzen 
zwischen  a , e und  i,  u herrscht.  Wer  litauisch  z.  B.  die 
auf  der  ersten  Silbe  betonte  3.  Sg.  Pras.  meta  (Kurschat 
meta)  neben  der  1.  Sg.  metù  oder  den  auf  erster  Silbe  be- 
tonten Nom.  badas  ( bàdas ) neben  Instr.  bâdù  sprechen  hôrt, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  im  ersteren  Falle  das  e,  a 
langer  ist  als  im  letzteren;  allein  für  Leskien  ist  genau 
dasselbe  Yerhaltnis  zwischen  3.  Sg.  pma  und  pmù,  zwischen 
3.  Sg.  skùta  und  skütu  ; i und  u sind  im  ersten  Falle  langer 
als  im  zweiten.  Ebenso  unzweifelhaft  ist  aber,  dass  unter 
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dem  Hochton  nicht  ï (y)  und  ü entstehen , der  notwendige 
Schluss  ist  also,  dass  betontes  i,  u eine  Mittelstufe  zwischen 
der  betonten  Lange  (=  3 Moren)  und  der  unbetonten  Kürze 
(—  l More)  reprâsentieren,  sagen  wir  der  Einfachheit  wegen 
ein  Mass  von  2 Moren  (genauer  IV2),  und  zwar  ist  der  Ton 
dieser  Mittelstufen  stets  geschleift,  also  mit  Anwendung  der 
Kurschatschen  Zeichen  pma,  sküta  zu  schreiben 

Ferner:  Wer  nach  dem  Munde  eines  Yorsprechenden 
litauisch  nachschreiben  will  und  mit  der  theoretisch  er- 
worbenen  Yorstellung  der  Lange  von  a,  ê daran  geht,  macht 
die  Erfahrung , dass  ihm  fortwàhrend  Zweifel  über  die 
Quantitât  der  hochbetonten  a , e aufsteigen  : man  weiss  nicht, 
ob  man  ponélis  oder  ponélis  hôrt,  ob  râdo  oder  radio  und 
fühlt.  doch  den  Unterschied  sowohl  von  poneliùs  wie  von 
radaü  einerseits  und  etwa  von  vasa  relis  und  protas  andrer- 
seits.  Es  lâsst  sich  diese  Differenz  eben  auch  nur  erklâren 
durch  die  Annahme,  dass  zwischen  der  Quantitât  von  hoch- 
betontem  0,  e (a,  ë ) und  der  Quantitât  der  hochbetonten 
Lânge  eine  Differenz  herrscht , die  dann  ebenfalls  nur  so 
gefasst  werden  kann , dass  hochbetonte  a , e = sind, 
betont  sie  aber  nur  geschleift  vorkommen  Dadurch  wird 
also  die  Ungleichfôrmigkeit  der  betonten  Kürzen  aller  Art 
aufgehoben,  und  es  ergibt  sich  der  Satz  : 

Die  betonten  ursprünglichen  Kürzen 
werden  sâmtlich  un  ter  dem  Hochton  gedehnt, 
aber  nicht  zur  vollen  Ausdehnung  der  hoch- 
betonten urspr.  Lângen;  dies  Mindermass  be- 
zeichnen  wir  durch  zwei  Moren;  die  betonte 
urspr.  Kürze  ist  stets  geschleift  béton t. 8 1 — 

48.  Will  man  nun  zu  einem  Yerstândnis  der  litauischen 
Akzent-  und  Quantitâtserscheinungen  kommen,  so  muss  man 
vom  Idg.  ausgehen.  Wir  nehmen  für  die  Ursprache  kurze 
Yokale  (1  More),  kurze  Vokale  + Sonorlaut  (2  Moren),  lange 
Vokale  von  zwei  Moren  und  dreimorige  Yokale  an.  Im 

1 Bei  dem  ersten  Teil  dieser  Regel  sind  die  oben  aufgeführten 
Ausnalunen,  in  denen  a,  e kurz  bleiben  sollen,  imberücksichtigfc  gelassen. 
Sie  fallen  aueh  in  einem  Teil  des  Dialektgebietes  fort , und  künnen 
überhaupt  vorlaufig  nocb  nicht  als  gesichert  angenommen  werden. 
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Litauischen  erscheinen  die  ersten  in  doppelter  Quantitat, 
unbetont  von  der  Dauer  einer  More,  betont  von  der  doppelten 
Lange.  In  diesem  F aile  entsprechen  die  unbetonten  Vokale 
den  indogermanischen , wâhrend  unter  dem  Hochton  Deh- 
nnng  eingetreten  ist.  Zweimorige  Silben  konnen  aber  nur 
schleifend  betont  werden,  daher  â,  ë,  i,  ü.  Ebenso  sind  die 
zweimorigen  Diphthonge  und  einfachen  Langen  um  eine 
weitere  More  unter  dem  Hochton  gedehnt,  so  dass  die  let.z- 
teren  quantitativ  mit  den  dreimorigen  Langen  zusammen- 
gefallen  sind.  Sie  unterscheiden  sich  nur  noch  durch  die 
Stellung  des  Akzentes,  der  auf  der  ersten  More  (stossend) 
oder  auf  der  dritten  (schleifend)  ruht.  Es  folgt  daraus  aber 
mit  Notwendigkeit , dass  im  Idg.  nicht  bloss  quantitative 
Unterschiede  bestanden  haben  konnen,  da  sonst  im  Litaui- 
schen vôlliger  Zusammenfall  hatte  eintreten  müssen.  Eine 
Dehnung  der  dreimorigen  Langen  unter  dem  Hochton  hat 
wahrscheinlich  nicht  stattgefunden,  Aveil  die  Sprachen  allzu- 
grosse  Lange  zu  vermeiden  suchen. 

49.  Dass  die  Langen  in  unbetonter  Silbe  kürzer  sind 
als  in  betonter , findet  seine  Bestatigung  durch  eine  Er- 
scheinung,  die  Leskien  Leskien-Brugmann,Lit.Yolkslieder  und 
Marchen  S.  6 angeführt  hat.  Der  Passus  lautet:  „Wenn  o 
und  è dadurch  in  unbetonte  Endsilben  kommen,  dass  ein 
ursprünglich  auslautenderVokal  abgefallen  oder  die  ursprüng- 
liche  konsonantisch  auslautende  Endsilbe  durch  Ausfall  vokal- 
los  geAvorden  ist,  so  Averden  sie  zu  ü und  ï verkürzt,  z.  B. 
1.  PI.  Prat.  âugum  = dugome , piôvim  = piôvëme;  Dat.  Plur. 
rûtums  = rüioms , sesélims  — sesélêms  für  altes  -mus;  3.  Sg. 
Prat.  Iiefl.  sùkus  = sùkosi;  1.  Dual.  Fut.  Refl.  dïrbd\svu-s 
— dïrbd\svo-s(î).  — Diese  Regel  scheint  mir  eine  Ausnalnne 
zu  erleiden , doch  bin  ich  der  Sache  nicht  ganz  sicher , in 
dem  aus  alterem  -èje  (lautlich,  s.  u.,  -yjé)  abgekürzten 
Lok.  Sg.  auf  -è  ; eine  Forrn  Avie  karczemélè  scheint  mir  langen 
Auslaut  zu  haben , und  ebenso  die  Mask.  Lok.  Sg.  auf  - y , 
darèèly  für  -yje.  Das  Verbleiben  der  Lange  Avürde  sich 
aus  der  Mittelform  harczemelèj , darèèly j erklâren,  also  aus 
dem  Zusammenfliessen  des  / mit  dem  vorhergehenden  i-Laut. 
Ich  schliesse  auf  die  Lange  desAvegen,  Aveil  man  hier  ein 
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deutliches  i hort,  nicht  jenen  unbestimmten  Yokal  (e),  in 
welchem  kurzes  % und  ë sonst  zusammenfallen  ; will  indess 
zugeben,  dass  eine  entschiedene  Lange  hier  nicht  zn  hôren 
ist. u Wenn  die  schleifend  betonten  Langen  in  unbetonter 
Silbe  kürzer  sind  als  in  betonter,  so  muss  in  diesem  Falle, 
da  wir  von  drei  Moren  auszugehen  haben,  eine  Yerkürzung 
eingetreten  sein.  Man  thut  daher  am  besten  von  einer  all- 
gemeinen  Ausgleichung  der  Silbenquantitâten  im  Litanischen 
zu  reden.  Bestâtigt  werden  diese  Annahmen  durch  die  Aus- 
lautsgesetze,  für  die  man  nur  auf  dieser  Grundlage  ein  Yer- 
standnis  gewinnen  kann. 

50.  Im  Auslaut  erscheinen  nâmlich  ursprüngJich  ge- 
stossene  Langen  als  einmorige  Kürzen  ('),  wie  zuerst  Leskien 
Archiv  Y 188  ff.  erkannt  hat,  und  zwar  betont  so  gut  wie 
unbetont.  Folglich  wird  die  Dehnung  hier  nicht  eingetreten 
gewesen  sein,  als  die  Yerkürzung  erfolgte.  Diese  selbst 
kann  offenbar  an  und  für  sich  mit  der  Akzentqualitât  nichts 
zu  thun  gehabt  haben,  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
im  Litauischen  und  Germanischen  der  Stosston  nur  die  End- 
silben  und  nicht  wie  im  Serbischen  auch  die  Wurzelsilben 
verkürzt  haben  sollte.  Man  kann  vielmehr  die  fragliche 
Thatsache  nur  als  Auslaut sgesetz  verstehen.  Das  Wesen 
des  Auslauts  liegt  in  der  Pausastellung.  Die  Silbe  ist  ge- 
schlossen,  und  man  muss  annehmen,  dass  geschlossene  Silben 
nicht  gedehnt  werden  konnten , daraus  folgt , dass  aile  ge- 
dehnten  Silben  im  Litauischen  offene  Silben  sind.  Die 
schleifenden  Silben  waren  ursprünglich  dreimorig , und  wir 
haben  daher  im  litauischen  Auslaut  vorhistorisch  zwei- 
und  dreimorige  Langen  neben  einander.  Es  tritt  nun 
in  allen  Fâllen  im  Auslaut  Yerkürzung  um  eine  More  ein, 
so  dass  die  gestossenen  Silben  ein-,  die  geschleiften  zwei- 
morig  werden,  ganz  abgesehen  davon,  ob  sie  den  Wortton 
tragen  oder  nicht. 

In  der  That  gibt  nun  Baranowski  S.  XYIII  an , dass 
aile  schleifend  betonten  Endsilben  betont  oder  unbetont 
mittelzeitig,  d.  h.  zweimorig  sind,  z.  B.  kate,  kârvé  (N.  Sg.)  ; 
aMs,  ÿszmintës  (Gen.  Sg.)  ; rudû,  vdndû  (N.  Sg.)  ; rügio , sürio 
(Gen.  Sg.),  und  das  ist  eine  Erscheinung,  die  man  bisher 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent.  5 
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noch  nicht  beachtet  und  nicht  zu  erklâren  versucht  hat,  die 
aber  im  engsten  Zusammenhang  mit  Leskiens  Gesetz  steht. 
Damit  haben  wir  nun  auf  litauischem  Boden  ein  klares  Yer- 
standnis  für  die  Auslautsgesetze  gewonnen,  und  man  kann 
die  Yerhâltnisse  auf  diesem  Gebiete  ohne  weiteres  auf  das 
Germanische  übertragen.  Die  Wirkung  von  verschieden- 
morigen  Yokalen  wird  rnancbem  hoffentlich  mehr  einleuchten, 
als  das  Yorhandensein  von  Akzentqualitâten.  Im  Grande 
ist  der  Unterschied  nicht  allzugross,  aber  ich  gebe  gern  zu, 
dass  man  im  Germanischen  besser  von  der  Entwicklung 
verschieden  langer  Yokale  als  von  Silbenqualitàten  redet. 
Wenn  nun  o und  o verschieden  behandelt  werden , so  ist 
das  nichts  anderes , als  wenn  ai  und  ai , om  und  ôw  einer 
gesonderten  Entwicklung  unterliegen,  und  soviel  ich  sehe, 
hat  man  an  einer  derartigen  Hypothèse  noch  nie  Anstoss 
genommen. 

Wie  die  Endsilben,  so  sind  überhaupt  aile  mittelzeitigen 
Silben  im  Litauischen  schleifend  betont,  und  nach  diesem 
Grundsatz  erklârt  sich  auch  die  Betonung  der  einsilbigen 
Worte  auf  das  beste.  Diese  sind  zum  Teil  wie  die  End- 
silben verkürzt,  vgl.  Instr.  tà,  andrerseits  zeigen  sie  auf- 
fallender  Weise  schleifenden  Ton,  wo  wir  für  das  Indog. 
und  Urlitauische  Stosston  anzusetzen  haben.  So  stehen  neben 
einander:  N.  Plur.  të  neben  geri. 

Man  braucht  darauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen, 
sondera  hat  nur  anzunehmen , dass  der  Yokal  dieser  ein- 
silbigen Worte,  die  ja  meistens  nicht  den  vollen  Ton  tragen, 
nicht  gedehnt  ist.  Sie  waren  von  Haus  aus,  als  stossend 
betonte,  nur  zweimorig  und  kônnen  daher  nach  litauischen 
Gesetzen  nur  den  Akzent  der  zweiinorigen  Lângen  be- 
kommen,  den 

Ebenso  erklârt  sich  der  von  Bezzenberger  B.  X 202 
angeführte  Wechsel  von  qdusiu  mit  gaüs,  vgl.  noch  Streit- 
berg  IF.  III  316  f. 

Die  Berechtigung  dieser  Erklarung  ergibt  sich  auch 
aus  den  Fallen , in  denen  neben  den  einmorigen  gekürzten 
Formen  solche  mit  gestossenem  Ton  stehen , wie  in  Instr. 
Fem.  ta  neben  tà,  Akk.  Plur.  tus  neben  iùs , indem  hier 
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offenbar  der  Schwund  des  Nasals  eine  neue  Dehnung  her- 
vorgerufen  hat. 

Man  sieht  aus  diesem  allen , wie  wenig  man  sich  auf 
die  Betonung  der  einsilbigen  Worte  verlassen  kann  und  wie 
vollig  immôglich  es  ist , aus  ihnen  irgend  welche  Schlüsse 
zu  ziehen.  Die  verschiedentlich  besprochene  Form  kur  (vgl. 
Streitberg  IF.  I 271,  Job.  Schmidt  KZ.  XXXII  401)  lâsst 
sich  demnach  ganz  regelrecht  aus  kor  herleiten.  Nach  Streit- 
bergs  mich  überzeugenden  A usführungen  IF.  I 257  musste 
kor  zu  kur  werden , und  als  zweimoriges  Wort  bekam  es 
regelrecht  den  Schleifton.  Im  Lettischen  heisst  es  kur 
(Ulrnanns  kur),  womit  Joh.  Schmidts  Herleitung  aus  ku-r  der 
Boden  entzogen  wird.  Ebenso  kann  lit.  dial,  szuw,  sesutà 
aus  ÿzon  erklart  werden  im  Gegensatz  zu  Streitbergs  Aus- 
führungen IF.  I 265,  und  auch  lit.  sukâs  N.  Sing.  des  aktiven 
Partizips  beweist  nicht,  was  Streitberg  IF.  III  352  daraus 
schliesst.  Es  ist  für  die  idg.  Akzentverhaltnisse  absolut 
unverwendbar. 

Bei  den  einsilbigen  Worten  konnen  theoretisch  ge- 
nommen  drei  verschiedene  Entwicklungen  eintreten.  Als 
selbstandige  Worte  konnen  sie  im  Auslaut  stehen,  und 
unterliegen  alsdann  allen  Gesetzen  des  Auslauts , werden 
also  verkürzt.  Sie  schliessen  sich  aber  oft  genug  mit  einem 
folgenden  Wort  zu  einem  Satztakt  zusammen.  In  diesem 
Falle  konnen  sie  orthotomert  sein , und  zeigen  alsdann 
Dehnung,  oder  sie  sind  unbetont,  werden  oder  bleiben  dann 
mittelzeitig  und  tragen  schleifenden  Ton.  Es  ist  daher  bei 
dieser  Mannigfaltigkeit  nichts  auf  sie  zu  geben. 

51.  Fasst  man  ailes  systematisch  noch  einmal  zusammen, 
so  ergibt  sich  folgendes  : 

1.  Im  Litauischen  sind  aile  betonten  inlautenden  Silben 
um  eine  More  langer  als  die  unbetonten,  und  zwar  sind  die 
kurzen  Vokale,  die  Diphthonge,  und  stossend  betonten  Langen 
um  eine  More  gedehnt,  wahrend  die  schleifenden  Vokale  in 
unbetonter  Silbe  verkürzt  sind,  so  dass  nunmehr  schleifend 
und  stossend  betonte  Langen  quantitativ  zusammenfallen. 

2.  Aile  Endsilben  sind  um  eine  More  gekürzt.  Dehnung 
ist  nicht  eingetreten,  und  so  zeigt  sich  der  alte  Quantitâts- 
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unterschied  darin,  dass  die  langen  gestossenen  zweimorigen 
Yokale  als  Kürzen,  die  dreimorigen  schleifenden  als  zwei- 
morig  mittelzeitig  erscheinen. 

3.  Die  gedehnten  ursprünglichen  Kürzen  nnd  Diphthonge 
kônnen  nur  schleifend,  d.  h.  auf  der  zweiten  More  betont 
werden.  Aus  a wird  also  aâ. 

Das  ist  hochst  auffallend,  da  man  âa  erwarten  sollte. 
Irn  Slavischen  ist  diese  Dehnung  nicht  eingetreten , wohl 
aber  zeigt  sich  in  einem  ganz  parallelen  Fall  auch  auf 
diesem  Dialektgebiet  dieselbe  Entwicldung.  Aile  kürzen 
Diphthonge  zeigen  in  beiden  Sprachen  schleifenden  Ton  ; 
aus  idg.  ar , al  u.  s.  w.  ist  ar,  al  oder  genauer  af  geworden 
mit  Betonung  des  zweiten  Komponenten.  Wie,  wann  und 
weshalb  diese  Erscheinung  eingetreten  ist,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen.  Jedenfalls  ist  der  zuerst  erwmhnte  Vorgang  des 
Litauischen  nur  eine  Konsequenz  des  zweiten  historisch 
früheren. 

52.  Fragt  man  nun,  weshalb  Endsilben  nicht  gedehnt 
sind,  demi  das  ist  ursprünglich  das  wesentliche,  so  hat  Leskien 
in  der  mir  zur  Yerfügung  gestellten  Abhandlung  den  Grund 
in  der  Natur  der  Endsilben  gesehen.  Sie  sind  geschlossen, 
und  die  notwendige  Konsequenz  ist,  dass  aile  Silben,  die 
im  Litauischen  gedehnt  sind,  offene  Silben  sind.  Dass  dies 
Gesetz  richtig  ist,  beweisen  auch  die  Falle,  wie  gràps  aus 
gràbas , rets  aus  retas , ràts  aus  ratas , làps  aus  lapas,  hràszts 
aus  krâsztas , Kurschat  § 217,  und  unter  diesem  Gesichts- 
punkt  lassen  sich  auch  die  von  Kurschat  gegebenen  Aus- 
nahmen  (oben  § 45)  verstehen.  Ursprünglich  konnte  in  ge- 
schlossen er  Silbe  keine  Dehnung  eintreten , und  in  den 
Dialekten,  in  denen  sie  trotzdem  vorliegt,  kann  es  sich  um 
kaum  etwas  anderes  als  eine  weitere  Ausgleichung  handeln. 

B.  Das  Lettische. 

53.  Das  Lettische  hat  den  Akzent  durchweg  auf 
die  erste  Silbe  zurückgezogen , es  unterscheidet  aber  die 
Akzentqualitaten  als  gestossenen  und  gedehnten  Ton , von 
denen  jener  dem  schleifenden , und  dieser  dem  gestossenen 
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Ton  im  Litauischen  gleich  zu  setzen  ist.  Wird  schon  durch 
diese  Ausdrücke  der  Yerwirrung  Vorschub  geleistet,  indem 
der  Stosston  und  gestossene  Ton  sich  nicht  entsprechen, 
so  wird  der  Wirrwarr  noch  grosser,  da  die  graphische  Be- 
zeichnungsweise  der  lettischen  Akzentqualitâten  nichts 
weniger  als  einfach  ist.  Am  besten  ist  nocb  die  Bezeichnung 
von  Ulmann,  der  den  gestossenen  Ton  durch  ein  Hakchen 
kenntlich  macht.  Wo  dieses  fehlt  und  h dabei  steht,  ist 
der  Yokal  lang  gedehnt.  Das  Hâkcben  über  dem  Yokal 
oder  dem  ersten  Teil  eines  Diphthongen  behalte  ich  zur  Be- 
zeichnung des  Stosstones  bei , btauisch  entspricbt  Für 
den  gedehnten  Ton  verwende  ich  den  Akut  wie  im  Litaui- 
schen, die  Vokallange  bezeichne  ich  durch  -,  für  Bielensteins 
o,  u brauche  ich  û,  für  ë,  i ë mit  Leskien  der  Ablaut  der 
Wurzelsilben  im  Lit.  S.  6. 

Zur  Übersicht  gebe  ich  in  einer  Tabelle  Bielensteins 
und  meine  Bezeichnungsweise. 

Der  lit.  gestossene  Ton  — Let.  gedehnt. 


Bielenstein  ai  — 

hier  ai 

â — 

a 

ei  — 

êi 

ê — 

é 

au  — 

du 

î — 

i 

ui  — 

üi 

û - — 

û. 

iu  — 

iu 

ë — 

'ê 

o — 

o r 

u 

Lit.  geschleift  — 

Lett.  gestossen. 

Bielenstein  ai  — 

hier  ai 

a — 

a,  a 

éi  — 

ei 

é — 

e,  ê 

du  — 

du 

i — 

n £ 

Ui  — ' 

ui 

U — 

u,  u 

iu  ■— 

ïu 

i — 

e 

ü — - 

u 

Ich  hoffe  dadurch , 

die  Unzulan 

glichkeit  der  Bielen- 

steinschen  Bezeichnungen  einigermassen  beseitigt  zu  haben. 
Andere  unterscheiden  die  kurzen  und  langen  gestossenen 
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Yokale  wie  im  Lit.  durch  ' und  wovon  ich  der  Deutlich- 
keit  wegen  keinen  Gebrauch  gemacht  habe. 

Leider  sind  wir  über  die  lettischen  Akzent-  und 
Quantitàtsverhâltnisse  bei  weitem  nicbt  so  gut  unterrichtet 
wie  über  die  litauiscben.  Sicher  hat  in  vielen  F allen  eine 
Dehnung  unter  dem  Ton  stattgefunden , die  bis  jetzt  nocb 
nicht  untersucht  ist.  Zum  andern  Teil  hangt  die  Dehnung 
mit  dem  Ausfall  oder  der  Schwachung  unbetonter  Silben 
zusammen.  Bielenstein  nennt  dies  § 133  das  Kompensations- 
gêsetz,  „nach  welchem  das  Gewiclit  eines  Wortes  oder  einer 
Wortform  im  Ganzen  gleich  bleiben  muss,  trotz  der  Wand- 
lungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  an  den  einzelnen  Silben  ge- 
schehen.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  wird,  falls  eine  Silbe 
aus  irgend  welchen  Gründen  erleichtert , geschwacht , ver- 
kürzt,  abgestumpft  oder  gar  abgeworfen  wird,  eine  andere, 
namentlich  die  zunachst  vorhergehende  um  ebensoviel  ver- 
starkt,  verlângert,  gesteigert  und  umgekehrt.  “ 

Über  den  Nebenton  gibt  Bielenstein  § 159  eine  Anzahl 
dankenswerter  Regeln.  Im  allgemeinen  scbeinen  rhythmische 
Prinzipien  für  seine  Lage  massgebend  zu  sein,  und  es  lasst 
sich  nicht  erkennen,  dass  der  urlitauische  Akzent  hier  von 
Einfluss  gewesen  ist. 

C.  Das  Slavische. 

54.  Das  Slavische  zerfallt  in  eine  Reihe  von 
Dialekten,  von  denen  der  âlteste  der  altbulgarische  (kirchen- 
slavische)  ist,  der,  wenn  er  auch  nicht  dem  urslavischen  vôllig 
gleicht,  ihm  doch  sehr  nahe  kommt.  Leider  ist  der  Akzent 
hier  nicht  überliefert,  und  auch  bei  den  übrigen  Dialekten 
sind  wir  fast  durchweg  auf  die  modernen  Aufzeichnungen 
angewiesen,  da  über  die  Akzente  der  Handschriften  noch 
keine  genügenden  Untersuchungen  angestellt  sind.  Das  beste, 
was  wir  zusammenfassend  über  den  slavischen  Akzent  be- 
sitzen , ist  das  Buch  von  Roman  Brandt , nacertanije  sla - 
vjanskoj  akcentologii  ‘Abriss  des  slavischen  Akzentes’  Peters- 
burg  1880,  auf  das  ich  im  Folgenden  zunachst  immer  ver- 
weisen  w^rde. 
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Aus  der  Vergleichung  der  Dialekte  geht  hervor,  dass 
das  Urslavische  den  frei  beweglichen  Akzent  und  die  Ton- 
quai  itâten  des  Indogermanischen  noch  besessen  hat.  Doch 
war  die  Stellung  des  Akzentes  z.  T.  von  der  Silbenqualitât 
abhângig. 

Gewôhnlich  teilt  man  die  slavischen  Dialekte  in  west- 
und  südostslavisch  ein  ; zu  jenem  gehôren  polnisch,  sorbisch 
und  czechisch,  zu  diesem  russisch,  bulgarisch,  serbokroatisch 
und  slovenisch.  Ohne  midi  über  den  Wert  oder  Unwert 
dieser  Anordnung  zu  âussern,  hat  sie  dock  fur  unsre  Zwecke 
die  Bedeutung,  dass  aile  Glieder  der  südostslavischen  Gruppe 
noch  heute  den  freibeweglichen  Akzent  besitzen , wâhrend 
in  der  westlichen  Abteilung  eine  teste  Regelung  eingetreten 
ist.  Von  den  einzelnen  Gliedern  ist  nun  Folgendes  zu  sagen: 

55.  1.  Das  Russische,  aus  Gross- , Klein-  und 
Weissrussischem  bestehend,  hat  zwar  aile  Quantitâten  der 
Vokale  und  damit  auch  die  Qualitaten  bis  auf  ein  en  Fall 
verloren,  im  übrigen  aber  den  urslavischen  Sitz  des  Akzentes 
bewahrt , sodass  es  zur  Hauptstütze  der  Erschliessung 
der  slavischen  Betonung  wird.  Gross-  und  Kleinrussisch 
stimmen  im  allgemeinen  überein.  Hier  oder  dort  hat  wohl 
eine  grôssere  Ausgleichung  oder  eine  Bewahrung  einer  alten 
Eigentümlichkeit  stattgefunden,  aber  wesentliche  Differenz- 
punkte  finden  sich  nicht. 

Der  Fall,  in  dem  die  Tonqualitât  sichtbar  wird,  betrifft 
die  Lautgruppe  o,  e 4-  r , l + Konsonant,  die  im  Russischen 
als  or  o , olo , ere}  sogenannter  Volllaut,  auftritt.  In  diesen 
Silben  trâgt  bei  slavisch  ‘fallendem’  Ton , dem  im  Lit. 
der  schleifende  entspricht,  die  erste  Silbe  den  Akzent  oro, 
olo , ère , bei  steigendem , lit.  stossendem  die  zweite  orô, 
olô,  eré. 

56.  2.  Das  Neubulgarische  zeigt  in  vielen  Fâllen 
die  gleichen  Verhâltnisse  wie  das  Russische,  doch  gibt  es 
maunigfache  Anderungen , indem  der  Ton  teils  nach  dem 
Anfang,  teils  nach  dem  Ende  verschoben  ist.  Allerdings 
fehlen  zuverlassige  Untersuchungen  darüber,  welche  Gesetze 
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hier  gewirkt  haben , doch  hat  schon  Fortunatov  auf  eine 
Wirkung  des  Silbenakzentes  aufmerksam  gemacht,  die  jetzt 
bei  Zonev  durch  reiches  Material  belegt  ist.  Da  die  frag- 
liehe  Arbeit  der  sprachwissenschaftlichen  Welt  nicht  allge- 
mein  zugànglich  sein  wird,  so  will  ich  einiges  hier  anführen. 
Die  Regel  lautet:  War  der  Ton  im  Slavischen  steigend  (lit. 
stossend),  so  bleibt  die  Tonstelle  im  Bulgarischen , war  er 


fallend,  so 

tritt  der  Akzent 

serb.  bràt , 

bulg.  bràt%t 

G.  bràta 

beg 

bei%t 

éf 

këf%t 

dràm 

dràm%t 

djèm 

gèm%t 

càm 

càm%t 

djül 

giül%t 

grk 

g%rk%t 

gvozd 

gozdei 

gràch 

gràch%t 

cin 

cm%t 

chrt 

chïrt%t 

chljëb 

chlêb%t 

j*9 

iùg%t 

konj 

kon'%t 

bic 

b\c%t 

bob 

bob%t 

but 

bùt%t 

cer 

cèr%t 

càm 

cbm%t 

cüp 

kmp%t 

lük 

luk%t 

lot 

lot%t 

màch 

màch-ove 

prst 

pr%st%t 

pod 

pbd%t 

por 

por%t 

plàm 

plàm-nik 

auf  die  Endsilbe. 

pràg 

pràgZt 

pràs 

pràs%t 

plug 

plùgU 

püst 

pùs%t 

car 

càr%t 

cul 

cüHt 

djed 

dêdu 

fês 

fès%t 

glôg 

glog%t 

grob 

grob%t 

gros 

gros%t 

grc 

gîrcei 

cep 

cob%t 

chmëlj 

chmèfot 

chrën 

chrên%t 

kos 

kos%t 

krëc 

kirèc%t 

krst 

kr%st%t 

les 

lès'U 

màk 

màk%t 

màc 

mèc%t 

pës 

pès%t 

pop 

pbp%t 

rob 

rob%t 

kàm 

kàm~%k 

km  et 

kmèt%t 

klën 

klèn%t 

spàs 

spàs-ov 

sfb 

sfyrbi 
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svàt 

svàt%t 

p lac 

plaçât 

sitôt 

skot%t 

jdd 

iad%t 

sir 

sir-isce 

cas 

casît 

sàk 

sàk%t 

mrâz 

mraz%t 

sljëz 

slez%t 

Damit  vergleiche  man  fol- 

sàr 

sar  g 

en  de  Worte: 

sàl 

sàl%t 

s.  brijeg 

bregit 

sis 

SlS%t 

bvjeçi 

beg%t 

s tir 

stir%t 

bôd 

bod%t 

vlàch 

vlàch%t 

evijet 

evetît 

zët 

zèt'%t 

cîn 

cïn%t,  cin%t 

bënt 

bènt%t 

brst 

br%stà 

pu  ch 

piich%t 

cûk 

cuk%t 

ràk 

ràltlt 

dâr 

dar%t 

ris 

ris%t 

bîr 

birtà 

rüs 

rüsi 

jêk 

ek%t 

splèt 

split%t 

krâk 

krak%t 

snop 

snôp%t 

kvâs 

kvasit 

tas 

tàs%t 

kâl 

kaltà , kalit 

top 

top%t 

kûm 

kumit 

tràp 

tràp%t 

lôm 

(i lom%t ) 

tue 

tùc%t 

lûk 

l%k%t 

mlin 

mlm%t 

rnijech 

mechit 

ràcht 

ràft%t 

môr 

mor%t 

zàrf 

zàrftU 

dân 

denit 

scod 

svod%t 

dû  ch 

duch%t 

*% 

slog%t 

dûg 

d%lg%t 

smët 

smët 

glas 

glas%t 

soin 

sdm%t 

grâd 

gradit 

dërt 

dert%t 

gûz 

g%z%t 

zàpt 

zàpt%t 

chlâd 

chladit 

dzift 

dzift%t 

châk 

chakit 

krëm 

krën%t 

drijen 

drenit 

mis 

miska 

bîk 

bïk%t ; bik%t 

Ausnahmen 

sind  folgende 

grijech 

grech%t 

verzeichnet  : 

kljûc 

kliùc%t , po 

gràd 

grad%t 

kliucove 

làn 

\en%t 

Tijek 

lek^t 
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mîr 

mirit 

pânj 

p%nit 

pêk 

pekit 

sûd 

s%dit 

ûm 

umit 

lôv 

lovit 

bôg 

bogove 

bôj 

b ont 

brôd 

(brodit) 

dâèd 

d%zdit 

dol 

dolit 

sân 

slnit 

sud 

s%dit 

trg 

(i t%rgit ) 

trn 

tr%nit 

tir 

tirit 

trûd 

trudit 

vrâg 

vragit 

vîr 

virit 

ëûjeb 

zlebit 

lîst 

listât,  Ustit 

pot 

pottà 

rôg 

rogit 

mrâh 

mrakit 

mûÊ 

m%zit 

pïîjen 

plenit 

prâch 

prachit 

prâz 

prazit 

prîd 

pridtà 

rêd 

redit 

strv 

str%vtà 

sol  jet 

svetit 

srnjeg 

snegit 

simjech 

smechit 

vîd 

vidit 

sûb 

z'&bit 

du  b 

d%bit 

Bas 

klasit 

lîk 

likit 

stân 

stanit 

vijek 

vekit 

vâr 

vartà}  varit 

vrât 

vratit 

zîd 

zidit 

krûg 

kr%git 

smrâd 

smradit 

srâm 

sramit 

strâch 

strachit 

dôm 

do  mit 

drôb 

drobit 

gnôj 

gnoità 

lêd 

ledit 

tâst 

tastà 

lôj 

loità 

mêd 

médit 

môst 

mostit 

nos 

nosit 

plôd 

plodit 

rôd 

rodit 

tôr 

torit 

usnahmen: 

pût 

pit'%t 

sâp 

sàp%t 

z or 

zor%t 

smôk 

smdk'it 

chôd 

chod%t 

bôr 

bôr%t 

dôst 

ddst%t 

bûk 

bùk%t 

râst 

rist%t 

trn  p 

trùp%t 

brus 

brùs%t 

gaz 

gàz%t 

kôs 

kôs%f 

sâg 

sàg%t 

gôst 

gost%t 
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sôj 

sôi%t 

prût 

krâj 

kràht 

gem 

gèm%t 

pôst 

postât 

srp 

s%rp%t 

râj 

rài'&t 

sîp 

sïp%t 

rôj 

roi%t 

strûk 

st%rk%t 

sôk 

sàk%t 

câm 

càm%t 

chân 

chàn%t 

car 

kiàr%t 

noz 

noz%t 

chrâst 

Wàstlt 

Das  Gesetz  ist , wie  man  sieht , ziemlich  klar , nui* 
nehnien  merkwürdigerweise  auch  die  Worte  den  Ton  auf 
die  Endung,  die  im  Serbischen  sekundâr  gedehnt  sind. 

Die  Feminina  geben  zu  Bemerknngen  keinen  Anlass. 
Die  ausfübrlichen  Verzeicbnisse  Zonevs  zeigen  unverànderten 
Ton,  wo  im  Serbischen  die  Kürze  auf  der  ersten  Silbe  steht, 
z.  B.  : 

baba  bàba  grwa  grwa 

jàma  iàma  rîba  rïba 

u.  s.  w. , und  Endbetonung , wo  im  Serbischen  eine  solche 
vorhanden  ist: 

koza  kozà  èèna  zenà 

mücha  muchà  chvàla  falà 

rijèka  rekà  dusa  dusà  u.  s.  w. 

So  dankenswert  und  übersichtlich  nun  auch  die  Zu- 
sammenstellungen  von  Zonev  sind , so  habe  ich  doch  das 
Neubulgarische  in  der  Hauptsache  von  der  Betrachtung  aus- 
geschlossen,  und  es  nur  gelegentlich  herangezogen.  Weitere 
Forschung  ist  aber  hier  dringend  notwendig. 

57.  3.  Das  Serbisch-Kroatische  gewâhrt  für 
unsere  Aufgabe  die  reichste  Ausbeute,  da  es  die  alten  Be- 
tonungsverhaltnisse  fast  nach  jeder  Seite  unverândert  erhalten 
hat.  Es  lâsst  sich  nicht  nur  der  Sitz  des  Akzentes  feststellen, 
sondern  auch  die  Qualitâten  der  Betonung  lassen  sich  aus 
Quantitâtsverànderungen  durchgehends  bestimmen , wobei 
sich  eine  fast  vôllige  Gleichheit  mit  dem  Litauischen  ergibt 
Ausserdem  liegen  auf  diesem  Sprachgebiet  die  reichhaltigsten 
und  vortreffüchsten  Untersuchungen  vor,  so  dass  sich  das 
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Serbische  nebst  dem  Russischen  für  die  urslavischen  und 
indogerinanischen  Yerhàltnisse  vorzüglich  verwerten  lâsst. 
Es  zerfâllt  in  anderer  Hinsicht  und  in  Betreff  der  Akzen- 
tuation  in  zwei  getrennte  Gebiete: 

a)  Das  cakavische,  d.  h.  derjenige  Teil,  in  welchem 
das  Neutrum  des  Fragepronomens  ca  lautet,  das  Gebiet  an 
der  Küste  und  die  dalmatinischen  Inseln  umfassend,  bat  die 
alte  Akzentstelle  nicht  veràndert.  Es  unterscheidet  Lângen 
und  Kürzen  ' ' nach  der  Bezeichnungsweise  von  Nemanic.  Ich 
verwende  dafür,  um  Übereinstimmung  mit  dem  Serbischen 
herzustellen,  A und  « . In  diesem  und  in  dem  andern  Sprach- 
gebiet  treten  nun  die  alten  slavischen  Lângen  : a,  ë,  i,  u,  y, 
q,  ç,  or,  ol , er,  él,  br , %r,  bl,  %l  bald  als  Kürze,  bald  als  Lange 
auf.  Diese  Erscheinung  findet  in  dem  Leskienschen  Gesetz 
(Unters.  I B.  24)  ihre  Erklârung  und  erôffnet  zugleich  eine 
bedeutende  Perspektive : die  in  der  ursprünglichen 
Hochtonsilbe  stehenden  alten  Lângen  werden 
1.  verkürzt,  wenn  ursprünglichderTon  steigend 
war;  2.  erhalten,  wenn  ursprünglich  der  Ton 
fallend  war.  Die  steigende  Betonung  ent- 
spricht  dem  litauischen  Stosston,  die  fallende 
Betonung  dem  schleifenden  Ton.  Yor  dem 
FI  oc  h ton  bleibt  die  alte  Lânge  stets  er  halte  n. 

b)  Das  sto-kavische  oder  eigentliche  Serbische  (man 
spricht  hier  sto , wo  dort  ca  gesprochen  wird)  hat  eine 
grosse  Akzentrevolution  durchgeführt , indem  regelmâssig 
der  Ton  um  eine  Silbe  nach  dem  Wortanfange  hin  ver- 
schoben  ist.  Um  den  alten  serbischen  Akzent  zu  iinden, 
müssen  wir  daher  dieses  Gesetz  jedesmal  abziehen,  indem 
wir  das  umgekehrte  thun,  und  den  Akzent  um  eine  Silbe 
nach  dem  Ende  hin  verlegen. 

Am  Anfang  des  Wortes  konnte  der  Ton  nicht  weiter 
zurückgezogen  werden  ; er  ist  aber  hier  noch  von  dem 
regressiven  Akzent  dadurch  zu  unterscheiden , dass  der 
Silbenakzent  ein  anderer  ist.  Es  haben  sich  hier  also 
sekundâr  wieder  zwei  Qualitâtsunterschiede  ausgebildet, 
wâhrend  die  alten  sich  in  Quantitâtsdifferenzen  zeigen.  Nach 
dem  Yorgang  von  Yuk  bezeiclmet  man  den  alten,  ursprüng- 
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lichen  Akzent  anf  der  ersten  mit  " um  die  Kürze,  mit  A nm 
die  Lange  auszudrücken.  Der  Sekundârakzent  wird  mit 
Kürze  und  ' Lange  dargestellt.  Auch  hier  hat  eineVerkürzung 
alter  Langen  nach  dem  bereits  erwahnten  Leskienschen  Gesetz 
stattgefunden.  Wir  treffen  daher  auf  der  ersten  Silbe  des 
Wortes  vier  verschiedene  Akzente  v " w.  Von  diesen  sind 
die  beiden  ersten,  die  alten  Akzente,  musikaliseh  fallend  und 
exspiratorisch  gleichmâssig  abnehmend , die  beiden  sekun- 
daren  aber  steigend  / , so  dass  auch  die  folgende  Silbe 
scheinbar  an  der  Betonung  partizipiert.  Bei  ' und  ' ist  die 
folgende  ursprünglich  lange  Silbe  lang  oder  kurz,  je  nach- 
dem  sie  fallend  oder  steigend  betont  war,  denn  diese  Ver- 
kürzung  tritt  ja  nur  ein,  wenn  der  ursprüngliche  Hoch- 
ton  auf  der  Silbe  lag. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an: 

s.  cüdo  ‘Wunder’,  cak.  cüdo,  r.  cüdo  ; — jütro  ‘Morgen’, 
cak.  jutro , r.  jutro  ; — Gen.  dûcha,  cak.  dûcha , r.  dûcha  ; — 
s.  gûst,  güsta,  güsto  ‘dicht’,  cak.  gûst , güstâ , güsto,  r.  gust% , 
gustâ,  gustô ; — serb.  rüka , cak.  rükà,  r.  rukd,  aber  Akk. 
rûku , r.  rüku. 

58.  Auch  für  die  Vokale  in  den  stammbildenden  Suf- 
fixen  mehrsilbiger  Nomina  hat  Leskien  bestimmte  Gesetze 
gefunden,  von  denen  das  zweite  lautet  S.  580:  „Alte  Lange 
der  Suffixsilbe  wird  verkürzt , wenn  diese  Silbe  selbst  den 
(ursprünglichen)  Hochton  trâgt.  Lange  in  einer  (ursprüng- 
lich) betonten  Suffixsilbe  kommt  nicht  vor.“  M.  E.  muss 
man  diese  Regel  mit  der  in  Wurzelsilben  herrschenden  ver- 
binden.  Wenn  hier  bei  Stosston  stets  kurzer  Vokal  erscheint, 
so  muss  für  den  verkürzten  Vokal  dort  stossende  Betonung 
vorausgesetzt  werden,  und  wir  erhielten  damit  das  Résultat, 
dass  aile  langen  Vokale  der  Ableitungssilben  einst  stossend 
betont  waren  ; ein  Résultat,  das  sieh,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  anderweitig  begründen  und  verstehen  lâsst,  vgl.  Verf. 
IF.  Anz.  IV  55. 

59.  4.  Das  Slovenische  ist  am  nachsten  mit  dem 
Serbisch  - Kroatischen  verwandt  und  besitzt  ebenfalls  den 
freibeweglichen  Akzent.  Indessen  ist  derselbe  sowohl  nach 
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dem  Anfange,  wie  auch  in  vielen  Fâllen  nach  dem  Wortende 
zu  verschoben,  ohne  dass  bisher  bestimmte  Regeln  für  diese 
Yerànderungen  gefunden  sind.  Obgleich  nun  einige  davon 
ziemlich  leicht  zn  erkennen  sind,  so  war  es  mir  doch  nicht 
môglich,  ohne  eine  eingehende  Untersuchung  zu  genügender 
Klarheit  zu  kommen.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  trotz 
der  reichhaltigen  Sammlungen  von  Yaljavec  im  Rad  das 
Slovenische  im  Folgenden  nicht  weiter  systematisch  berück- 
sichtigt.  Der  Schaden  ist  nicht  zu  gross,  da  das  Serbisch- 
Kroatische,  mit  dem  Russischen  vereint , in  den  meisten 
Fâllen  schon  allein  zur  Feststellung  des  urslavischen  Akzentes 
genügen.  Eine  eingehendere Untersuchung  ist  sehr  wünschens- 
wert.  Ich  gebe  hier  nur  einige  Regeln,  um  die  Wichtigkeit 
dieser  Sprache  für  die  Akzentforschung  zu  zeigen. 

1.  Paroxytona  werden  Oxytona,  wenn  der 
Silbenakzent  fallend  war,  genau  wie  im  Neubulg. 


s. 


blâgo 
zlâto 
mes  o 
sêno 
têsto 

brêg , brêga 
vâl,  vâla 
vlâs , vlâsa 
vrân,  vrâna 
vrât , vrâta 
vûk  vûka 
glas , glas  a 


slov.  blagô 
zlatô 


m es  o 
senô 
testa 


gegenüber 


gegen  blàto  bldüo 

jjàsmo  pasmco 
jutro  jûtrcû 


slov.  brêg,  bregâ 
vâl , valu 
vlâs , vlasii 
vrân , vranâ, 
vrât , vratû 
vôlk , vwlkâ 
glas,  glasû  u.  s.  w. 


bràt,  brdta 


vlàh , vlaha  u.  s.  w. 


bràt,  b ràt  a 
vlàch,  vlàcha 
ganz  regelmâssig. 

Die  Oxytonierung  tritt  wie  im  Bulgarischen  auch  ein, 
wenn  der  Wurzelvokal  kurz  war. 

2.  Das  Slovenische  zieht  den  Akzent  von  der  letzten 
um  eine  Silbe  zurück  : 

russ.  bedrô  s.  bèdro  slov.  bédrt o 

oedrô  vèdro  védrco 
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dobrô 

dobro 

dwbrw 

borozdà 

brâzda 

brâzda 

borodâ 

brada 

brada 

golovâ 

glâva 

glâva  u.  s.  w. 

Da  nun  im  Fem.  im  Akk.  und  Dat.  der  Akzent  hàufig 
auf  der  ersten  Silbe  lag,  so  musste  im  Slov.  Endbetonung 
eintreten.  Das  Verhâltnis  von  russ.  borodâ , bôrodu , serb. 
brada , brâdu  erscheint  daher  im  Slov.  als  brada , brade  ; 
golovâ , gôlovu , serb.  glâva , glâvi,  glâvu , slov.  glâva,  glavê  ; 
u.  s.  w. 

Mehrsilbige  Paroxytona  u.  s.  w.  dagegen  behalten  ihren 
Akzent,  vgl.  r.  dubrâva,  s.  dubrava y slov.  dwbrâva  ; r.  derzâva, 
s.  drzava,  slov.  drêâva ; s.  vïnjaga , slov.  vinjaga\  r.  beseda, 
s.  bèseda,  slov.  beseda  ; r.  vladyka , s.  vlàdïka , slov.  vladïka 
u.  s.  w. 

3.  Wie  weit  eine  Verkürzung  dur  ch  den  steigenden 
Ton  eingetreten  ist,  lasst  sich  nicht  mehr  genau  feststellen, 
da  aile  offenen  Silben  lang  sind.  In  Monosyllabis  zeigt  sich 
aber  der  Unterschied. 


bràt 

slov.  bràt 

s.  dëd 

slov.  dëd 

vlàch 

vlàh 

klm 

klm 

gràch 

gràh 

krüch 

krüh 

dtm 

dlm 

lük 

lük  u.  s.  w. 

brus 

brus 

bês 

bês 

brêg 

brêg 

vîd 

vîd 

bêg 

bêg 

vlâk 

vlâk  u.  s.  w. 

Das  Slovenische  nimmt  also  eine  Mittelstellung  ein, 
indem  es  zwei  Akzentgesetze  mit  dem  Serbischen  nnd  eins 
mit  dem  Neubulgarischen  teilt. 


60.  5.  Das  Polabische.  Das  âlteste,  was  uns  über 
die  Stellung  des  slavischen  Akzentes  in  einem  Dialekt  er- 
halten  ist,  ist  in  den  Aufzeichnungen  des  jetzt  ausgestorbenen 
Polabischen  oder  Elbslavischen  auf  uns  gekommen  in  Sprach- 
resten,  die  im  letzten  Jahrzehnt  des  17.  und  in  der  ersten 
Halfte  des  18.  Jahrhunderts  in  der  Umgegend  von  Lüchow, 
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westlich  von  der  Elbe  im  Kônigreich  Hannover,  welcbe  noch 
jetzt  Wendland  heisst,  aufgezeichnet  sind.  Der  Akzent  ist 
frei , er  wechselt  vielfach  innerhalb  des  Paradigmas , und 
lâsst  sich,  wenn  er  nicht  direkt  niedergeschrieben  ist,  aus 
der  Lautgestalt  der  betreffenden  Silben  erkennen  (Schleicher, 
Polabische  Grammatik).  Wenn  man  die  so  gewonnenen 
Yerhàltnisse  mit  denen  der  übrigen  slavischen  Dialekte  ver- 
gleicht,  so  ergeben  sich  mannigfache  Abweichungen.  Wie 
sich  dies  im  einzelnen  verhâlt,  darüber  fehlt  eine  Unter- 
suchung.  Hier  nur  eine  Andeutung.  An  Stelle  der  ursla- 
vischen  Anfangsbetonung  erscheint  Endbetonung,  und  um- 
gekehrt.  Hier  sind  die  Akzentqualitàten  von  grosstem  Ein- 
fluss  gewesen.  Am  besten  lâsst  sich  das  an  einzelnen  Kate- 
gorien  zeigen,  namentlich  an  den  fem.  â-Stâmmen.  Wir 
werden  spâter  sehen , dass  aile  Fem.  mit  steigendem  Ton 
(serb.  ")  den  Akzent  auf  der  Wurzel  haben  seit  lit.  slavi- 
scher  Zeit  her. 

Man  vergleiche  nun  folgende  Beispiele: 

pol.  bobo  ‘alte  Frau’,  russ.  baba,  serb.  baba;  — 

p.  zobô  ‘Frosch’,  r.  mba,  s .mba;  — 

p.  korvô  ‘Euh’,  r.  korôva,  s.  kràoa ; — 

p.  rond  ‘Wunder’,  r.  râna,  s.  ràna ; — 

p.  râibô  Fisch’,  r.  ryba,  s.  rïba;  — 

p.  jomô  ‘Grube’,  r.  jâma , s.  jàma;  — 

p.  vâunô  ‘Wolle,  r.  vôlna,  s.  vüna;  — 

p.  vaidlai  ‘Mistgabel’,  r.  vîly , s.  vile;  — 

p.  glainô  ‘Lehm’,  r.  glina,  s.  gnila;  — 

p.  gnaidài  nisste’,  r.  gnïda,  s.  gnida  ; 

p.  groblâî  LHarke’,  r.  grâbli,  s.  gràbl'e  ; — 

p.  laipo  ‘Linde’,  r.  lîpa,  s.  lipa;  — 

p.  mord  ‘Mass’,  r.  mèra,  s.  mer  a ; — 

p.  r'êpô  ‘Rübe’,  r.  répa,  s.  rëpa;  —*■ 

p.  toco  ‘Wolke’,  r.  tüca,  s.  tüca  ; — 

p.  vâijô  ‘Hais’,  r.  vyja;  — 

p.  svorkô  ‘Elster’,  r.  sôrôka,  s.  svràka  ; — 

p.  st'eukô  ‘Hecht’,  r.  scuka,  s.  stàka. 

Ferner  p.  josîn  m.  ‘Esche’,  r . jâsenb,  s.  jàsën;  — 
p.  klâkûl  m.  ‘Glocke’  r.  kôlokol;  — 
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p.  plokôl,  r.  plakah , s.  plàkao ; — 
p.  motérïn  ‘mutter-’,  r.  mâterin%,  s.  màterin;  — 
p.  motâi  ‘Mutter,  r.  mâti,  s.  mâti ; — 
p.  veusâi  Dual.  ‘Ohr’,  r.  üsi,  s.  üsi;  — 
p.  korndi  ‘Stein’,  r.  kamenb,  s.  kàmen  ; — 
p.  sâr,  Gen.  sârô  ‘Rase’,  r.  syr%,  syra , s.  sir , s'ira  ; — 
Damit  vergleiche  man  folgende  Feminina: 
vada , russ.  vodâ,  s.  voda  ; gora,  r.  gord,  s.  géra  ; stdrna, 
r.  storond,  s.  strâna,  u.  s.  w. 

Ich  mâche  auf  diese  auf  der  Hand  liegenden  Eigen- 
tümlichkeiten  nur  aufmerksam,  um  auf  die  Wichtigkeit  der 
Erforschung  des  Silbenakzentes  hinzuweisen.  Ich  beabsichtige 
demnachst  den  polabischen  Akzent  genauer  zu  untersuchen, 
behalte  es  mir  aber  nicht  vor. 

61.  6.  Auch  das  Kaschubische  hat  die  alte,  freie 
Beweglichkeit  des  Akzentes  in  einem  Teil  des  Dialektgebietes 
sich  erhalten,  die  in  manchen  Fâllen  mit  dem  Urslavischen 
übereinstimmt , in  vielen  andern  aber  vom  Russischen  ab- 
weicht.  Gelegentlich  werde  ich  auch  auf  diesen  Dialekt 
Rücksicht  nehmen , aber  von  einer  wirklichen  Ausnutzung 
kann  nicht  die  Rede  sein.  Dazu  sind  unsre  Kenntnisse 
desselben  noch  viel  zu  unbedeutend. 

62.  7.  Diese  beiden  Dialekte  sind  die  einzigen  der 
westslavischen  Sprachen,  die  die  alten  V erhâltnisse  einiger- 
massen , zum  wenigsten  im  Prinzip  bewahrt  haben.  Im 
übrigen  ist  eine  feste  Regelung  eingetreten.  Im  Polni- 
schen  liegt  der  Ton  auf  der  vorletzten,  im  Czechischen  und 
Sorbischen  auf  der  ersten  Silbe.  Im  Polnischen  bietet  nur 
die  Behandlung  der  Nasalvokale  a und  q einen  Beweis  für 
das  Yorhandensein  alter  Yerschiedenheit  in  der  Stelle  und 
der  Qualitat  (?)  des  Akzentes.  Beide  Lautgruppen  werden  im 
Polnischen  durch  q und  ç wiedergegeben,  und  zwar  steht  q, 
wo  im  Czechischen  die  Lange,  q,  wo  die  Kürze  steht. 

Man  vergleiche: 

ab.  kqpati,  cz.  koupati,  p.  kqpac ; — 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent. 
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ab.  mqdr%,  cz.  moudry,  p.  mqdry ; 
ab.  mqka,  cz.  mouka,  p.  mqka  ; — 


mit: 


und 


mit 


ab.  raka,  cz.  ruka,  p.  reka  ; — 
ab.  gasb,  cz.  hus,  p.  — 
ab.  mqka  ‘Quai’,  cz.  muka , p.  mqka-,  — 
ab.  bada,  cz.  budu,  p.  bqdq-,  — 
ab.  badqt%,  cz.  budou,  bçdq ; 
ab.  rqd%,  cz.  râd,  p.  rzqd ; — 
ab.  tqgnati,  cz.  tâhnouti,  p.  ciqgnac  ; — 
ab.  desqtb,  cz.  deset,  p.  dziesiqé ; — 
ab.  jezyka , cz.  jazyk , p.  jqzyk  ; — 
ab.  grqda  ‘Balken’,  cz.  brada , p.  grzieda. 

68.  8.  Im  Czechischen  spielt  Dehnung  al  ter  Kürzen 
und  Kürzung  alter  Lângen  eine  bedeutende  Rolle  in  der 
Sprachgeschichte.  Unzweifelhaft  hângen  diese  Dehnungen 
und  Kürzungen  sowobl  mit  dem  Silbenakzent  wie  mit  dem 
Wortton  zusammen.  Leider  fehlen  die  Vorarbeiten  hier 
noch  vôllig,  so  dass  sich  sicheres  nicht  geben  lasst,  vgl. 
jetzt  Jagié  IF.  A.  III  251. 

Die  Verhâltnisse  liegen  hier  fast  umgekehrt  wie  im 
Serbischen.  Der  steigende  Ton,  der  im  Serbischen  die  alte 
Lange  verkürzt,  erhâlt  sie  im  Czechischen,  der  fallende, 
der  sie  dort  bestehen  lasst,  verkürzt  sie  hier.  Auch  in  nicht 
ersten  Silben  findet  sich  Lange  und  Kürze , die  scliliessen 
lassen,  dass  der  alte  Sitz  des  Akzentes  mit  im  Spiele  war. 
So  vieles  auch  im  einzelnen  stimmt,  so  viele  Ausnahmen 
gibt  es  andrerseits.  Gewiss  liesse  sich  manches  auch  für 
den  urslavischen  Akzent  durch  genauere  Erforschung  des 
Czechischen  noch  sicherer  feststellen,  ich  muss  aber  diese 
Aufgabe  den  Slavisten  überlassen. 

Wenn  das  Czechische  den  Ton  auf  der  ersten  Silbe 
tragt,  so  ist  es  darum  doch  nicht  unverwendbar  für  die  Be- 
stimmung  des  Akzentes,  indem  unbetonte  Silben  am  Anfang 
des  Wortes  geschwunden  sind,  ehe  die  spezifische  czechische 
Betonung  durchgeführt  ist. 

Beispiele  : mne  für  mené  ; ho  für  jegô  ; kdy , hde , zde  ; 
ves,  Gen.  vsi ; ves,  Gen.  vsi;  lira  — russ.  îgrd  ; dcera  ‘Tochter 
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für  d%céra  ; den , dne  \ leb  — Ibu  ; lez  — lêi  ; lep  — Ipu  ; 
lev,  Iva  ; len , Inu  ; wtggl,  ; ^>#s,  ; sew;  sww  ; bju  für 

biju  ; brâti  — abulg.  bbrâti-,  zvu  rufe5,  russ.  u.  s.  w. 

Ausserdem  findet  eine  Dehnung  ursprünglicher  Kürzen 
un  ter  dem  Hochton  statt.  Man  sehe  den  Wechsel  langer 
und  kurzer  Yokale  in  der  Flexion: 

1.  Sg.  koli,  2.  Sg.  kûles,  zovu  — zûves,  stoni  , — si  unes, 
mohu  — mûzes,  beru  — hères,  placi,  places,  altcz.  chocu,  chûces. 
Der  Wechsel  der  Quantitat  ist  hier  dem  Wechsel  des 
Akzentes  im  Russischen  ganz  parallel  : r.  koljü,  kôlesb , stonjû, 
stônesb,  mogü , môzesb,  chocu,  chôcesb.  Wenn  es  im  Russischen 
beru,  beresb  heisst,  so  sieht  man  aber,  wie  gering  die  Sicher- 
heit  ist,  dass  gerade  in  dem  bestimmten  Fall  die  czechische 
Quanti tâtsdifferenz  auf  einen  Akzentwechsel  zurückgeht. 
Einerseits  wird  ein  derartiger  Ablaut  leicht  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  vollig  ausgeglichen,  oder  auch  auf  Worte 
und  Formen  übertragen,  denen  er  ursprünglich  nicht  zukam. 

Man  vergleiche  ferner:  cz.  hora  = russ.  gorâ , serb. 
g or  a,  aber  (vz)hüru  = russ.  gôru,  serb.  goru,  wonach  dann 
sowohl  ein  hora  wie  hüra  durchflektiert  wird. 

Die  Erkenntnis,  die  sich  jedem  sofort  aufdrangt,  der 
einmal  einige  Falle  zusaminenstellt , dass  die  Dehnung  der 
Ivürzen  im  Czechischen  mit  der  Betonung  zusammenhangt, 
hat  aber  noch  nicht  zu  einer  eingehenden  Untersuchung  ge- 
führt , und  so  lange  eine  solche  fehlt , darf  man  diesen 
Punkt  nur  sehr  vorsichtig  benutzen. 

64.  Bei  den  langen  Vokalen  zeigt  sich  die  Wirkung 
der  urslavischen  Qualitâten.  Es  ist  langst  bekannt,  dass 
dem  urslavischen  steigenden  Ton,  der  im  Serbischen  durch 
die  Kürze  wiedergegeben  wird,  im  Czechischen  im  allge- 
meinen  die  Lange  entspricht. 

1.  a. 

serb.  baba,  cz.  baba  ; — s.  vlàga,  cz.  vlaha  ; — s.  zàba, 
cz.  zabg  ; — s . jàma,  cz.jama  ; — s.  para,  cz.  para  ; — s.  ràna, 
cz.  rana  ; — s.  pàsmo,  cz.  pâsmo  ; — s.  stàdo,  cz.  stado. 

2.  o,  e + r,  l -p  Kons. 

r.  bereza , s.  breza , cz.  briza  ; — r.  vorôna , s.  vràna, 
cz.  vmna  ; — r.  kolôda  , s.  klàda , cz.  klada  ; — r.  korôva, 
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s.  kràva,  cz.  krava  ; — r.  polôva,  s.  plëva,  cz.  pleva  ; — r.  solôma, 
s.  slàma , cz.  slâma ; — r.  bolôto,  s.  blàto , cz.  blâto. 

3.  ï,  ÿ. 

s.  vidra,  cz.  [#«Mra]  ; — s.  gnïla,  cz.  hlïna  ; — s.  griva, 
cz.hrwa,  — s.  Ma,  cz.  Ma;  — s.  wa,  c z.jwa,  — s.  Icîka, 
slov.  \kyka\  ; — s.  kila,  cz.  kyla  ; — s.  Ma,  cz.  kÿta  ; — s.  %>a, 
cz.  lîpa  ; — s.  njiva,  cz.  nïva  ; — s.  Ma,  cz.  Ma  ; — s.  /i&o, 
cz.  lÿko  ; — s.  Mo,  cz.  Mo. 

4.  e. 

s.  »ëra,  cz.  vira  ; — s.  fêsa,  cz.  /osa,  fôsa;  — s.  mëra, 
cz.  m^ra  ; — s.  rëpa,  cz.  rïpa  ; — s.  /o£o,  cz.  lëto. 

5.  ç,  ç. 

s.  güba,  cz.  [Mfra]  ; — s.  müka,  cz.  [mw&a]  ; — s.  stupa, 
cz.  stoupa  und  stupa. 

Die  Vokale  mit  fallendem  Ton,  denen  im  Serbischen 
die  Lange  entspricht,  erscheinen  als  Kürze,  wenn  sie  betont 
waren  : 

s.  blâgo , cz.  bhâho  ; — s.  zlâto,  cz.  zlâto  ; — s.  mêso, 

cz.  maso  ; — s.  sêno,  cz.  sëno  ; — s.  têsto,  cz.  tësto  ; — s.  mûë, 

cz.  ma#;  — s.  zvêr,  cz. 

Als  Lange,  wie  im  Serbischen , wenn  der  Ton  folgte  : 

s.  dira,  cz.  dïra ; — s.  mücha,  cz.  moucha  ; — s.  brdzda, 
cz.  brâzda  ; — s.  brdna,  cz.  brâny  ; — s.  béda,  cz.  6 Ma  ; — 
s.  glista,  cz.  hlïsta ; — s.  c£a#a,  cz.  duha  u.  douha  ; — s.  ëlézda, 

cz.  flâza\  — s.  kr âsa,  cz.  krâsa\  — s.  krüpa,  cz.  kroupa ; 

— s.  luka,  cz.  louka  ; — s.  Z&fta,  cz.  fà?&a  ; — s.  lijècha , cz. 
lïcha  ; — s.  müka,  cz.  mouka  ; — s.  pizda,  cz.  pïzda  ; — s. 
trâva,  cz.  trâva\  — s.  trüba,  cz.  trouba  ; — s.  £%a,  cz. 
touha-,  — s.  acAa,  cz.  ficha — s.  chvdla,  cz.  chvâla. 

Man  sieht  daraus , dass  die  Dinge  redit  verwickelt 
liegen,  und  zu  einer  Fülle  von  Ausgleichungen  der  Anlass 
gegeben  ist.  So  lange  daher  die  Verhaltnisse  des  Czechischen 
nicht  genau  untersucht  sind,  wird  man  es  zwar  in  einzelnen 
Fâllen  heranziehen , aber  nie  ausscblaggebend  verwenden 
konnen,  vgl.  jetzt  darüber  Jagié  IF.  A.  III  251  ff.  Den 
Wechsel  in  der  Quantitat  bei  so  vielen  Worten  und  die  Ab- 
weichungen  vom  Serbiscli-Russisclien  erklart  Jagic  mit  Redit 
aus  einem  alten  Akzentweclisel. 
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65.  9.  Das  Sorbische  hat  gleichfalls  die  Anfangs- 
betonung  durchgeführt.  Doch  hat  die  Endbetonung  zahl- 
reiche  Spuren  in  der  Sprache  hinterlassen , die  bei  Brandt 
S.  166  gesammelt  sind: 

1.  Obersorbisch:  lira  (r.  igrd) , Iza , pcha  oder 
tka  = blochà,  jstwa  — izbâ,  skra  — iskra , sklja  ‘Schüssel’, 
cma,  ( pos ) psa,  (déen)  dnja,  lidy  — kogda,  tro  = ab.  trijé, 
trmjen  — stremja , lèico , mec,  mam , mëj  u.  s.  w.  zu  imëtb  ; du, 
dzes,  sym , sy,  srny,  sce,  chcyé,  chcych , chcyj,  chcyl , r.  chotëtb. 

2.  Niedersorbisch:  gla  — igld,  gra,  spa  — ieM, 

Ua,  plcha,  skra , slja  dza  — s ma,  (pjas)  psa , (ierô)  dna 

u.  s.  w.  vgl.  auch  Mucke. 

Über  den  eigenttimlichen  Übergang  zur  polnischen  Be- 
tonung  siehe  oben  S.  29  f. 

Die  sorbische  Akzentzurückziehung  hangt  wohl  sicher 
mit  der  czechischen  zusammen.  Doch  ist  noch  nicht  genügend 
untersucht,  wann  sie  überhaupt  eingetreten  ist.  Jedenfalls 
muss  auch  in  diesen  Dialekten  die  urslavische  Betonung 
geherrscht  haben.  Das  Polnische  zeigt  in  mehrsilbigen 
Worten  einen  Gegenton  auf  der  ersten  Silbe,  und  es  ist  daher 
wohl  môglich,  dass  auch  diese  Sprache  durchgehende  Anfangs- 
betonung  gekannt  hat.  Es  befande  sich  dann  also  in  einem 
neuen  Stadium,  ahnlich  wie  das  Lateinische. 

Hier  muss  ailes  noch  weiterer  Forschung  überlassen 
bleiben.  Denn  die  hier  gegebene  Übersicht  umfasst  nur 
das  Allernotwendigste.  Ich  muss  es  mir  leider  versagen, 
auf  die  Lage  des  Gegentones  in  diesen  Dialekten  einzugehen, 
da  vorerst  nichts  aus  ihm  für  das  Idg.  zu  gewinnen  ist. 
Im  grossen  und  ganzen  aber  bieten  die  slavischen  Dialekte 
in  ihrer  Akzententwicklung  die  beste  Illustration  für  das  Idg. 

66.  Silbenakzent  der  Endsilben.  Wahrend 
man  in  Betreff  der  Qualitat  des  Akzentes  in  Wurzelsilben 
sich  auf  ein  grosses  Material , hauptsachlich  im  Serbisch- 
Kroatischen,  stützen  kann,  lasst  uns  dieser  Dialekt  in  Betreff 
der  Endsilben  fast  ganz  im  Stich,  da  nur  wenige  Quantitats- 
differenzen  erhalten  sind-  Eher  liegt  die  Moglichkeit  vor, 
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im  Slovenischen  einst  zu  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen. 
Yorlâufig  gebe  ich  das  unten  angefübrte  nur  mit  aller 
Reserve. 

Die  oben  erwâhnten  Ausführungen  Leskiens  müssen 
natürlicb  auch  für  die  Endsilben  gelten.  Waren  sie  betont, 
so  müsste  bei  ~ (schleifend  - fallendem)  Ton  die  alte  Lange 
erhalten  bleiben,  bei  ' (stossend-steigendem)  Akzent  die  Silbe 
verkürzt  werden.  Nachtonig  wurden  wohl  aile  Endsilben 
verkürzt.  Da  im  Serbischen  ein  starker  Ausgleich  der 
harten  und  weichen  Endungen  stattgefunden  hat,  so  darf 
man  a priori  auch  annehmen,  dass  die  durch  den  vorhandenen 
Akzentwechsel  entstandenen  zahlreichen  Quantitâtsdifferenzen 
nach  einer  Seite  ausgeglichen  sind. 

Im  Cakavischen  ist  in  den  meisten  Fâllen  die  Kürze 
verallgemeinert.  Es  heisst  ebensogut  Gen.  Sg.  kmeta  rustici’ 
wie  popà , Dat.  popü,  d.  h.  es  hat  in  allen  Fâllen  die  Form 
der  paroxytonierten  o-Stâmme  gesiegt.  Beim  Femininurn 
hat  sich  dagegen  ein  Unterschied  erhalten.  Der  Gen.  von 
sestrà  u.  s.  w.  lautet  sestrî,  der  N.  Akk.  Plur.  sestrï.  Das 
entspricht  m.  E.  im  Akzent  wenigstens  dem  lit.  Wechsel 
von  Gen.  Sg.  mergos  und  Akk.  Plur.  mergàs.  Wie  die  Formen 
auch  verwandelt  sein  mogen,  so  ist  doch  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte  die  alte  Akzentqualitât  bewahrt. 

Noch  deutlicher  zeigen  die  i-Stâmme  alte  Eigentüm- 
lichkeiten.  Der  Gen.  Sg.  von  bol  ‘dolor  lautet  neben  boli 
auch  bolî,  der  Gen.  von  pêé  ‘fornax’  peci  und  pecî,  der  Dat. 
Lok.  peci  ; von  râê  ‘secale  cereale’  neben  Gen.  râèi  u.  s.  w. 
auch  raêî,  aber  Dat.  rafî;  von  pêst  ‘pugnus’  Gen.  pëséî;  vrst 
*genus,  aetas  Gen.  vfsti  ; sôl  ‘sal’,  Gen.  soit,  Dat.  Lok.  soli ; 
von  nôc  nox’,  Gen.  no  ci,  Dat.  Lok.  nocï. 

Im  Genitiv  erscheint  auch  einigemale  die  Kürze,  von 
pût  color  faciei’,  Gen.  pûtî  und  püti , zûc  £fel*  neben  èûci 
auch  mcï,  die  von  den  paroxytonierten  Formen  übertragen 
sein  kann,  im  Dat.  Lok.  aber  erscheint  niemals  die  Lange. 
Der  Genitiv  entspricht  dem  lit.  akcs  mit  der  Lok.  aber  batte 
idg.  stossende  Betonung,  vgl.  lit.  Inf.  suktè. 

Das  Wort  für  Tochter  lautet  im  Serbischen  kcî , im 
Cakr  kcî  und  kçi.  Die  Lange  ist  deinnacli  besser  bezeugt, 
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sie  stimmt  zu  lit.  dukte  und  beweist,  dass  dieses  Wort  im 
Slavischen  kein  r verloren  haben  kann. 

67.  Yiel  mehr  Beispiele  für  betonte  und  lange  End- 
silben  liegen  aus  dem  Slovenischen  vor.  Wenn  wir  au  ch 
auf  diesem  Gebiete  vorlaufig  bei  weitem  nicht  mit  der 
Sicherheit  vorgehen  konnen,  wie  im  Serbischen,  da  es  noch 
niemals  ernstlich  erforscht  ist , so  ergibt  docb  eine  ober- 
flâchliche  Betrachtung,  dass  im  grossen  und  ganzen  hier 
dieselben  Gesetze  herrschen  wie  in  dem  nahe  verwandten 
Serbischen. 

Ich  stütze  mich  auf  die  umfangreichen  Sammlungen 
von  Yaljavec  im  Rad.  Die  Akzente,  die  Yaljavec  anwendet, 
sind  folgende: 

a)  znak  " za  duge  a potisnuto  naglasene  slovke  (hier  ist 
dafür  A gebraucht):  bûnka , ponûda , vodô\ 

b)  znak  ' za  kratka  samoglasna  u zadnjih  slovkah  i 
jednoslovcanih  riecih  : stezd , sljà. 

Es  hat  im  Slovenischen  genau  wie  im  Serbischen  in 
vielen  Fàllen  eine  allgemeine  Yerkürzung  der  Endsilben 
stattgefunden , aber  es  sind  doch  auch  eine  Reihe  von 
Dilferenzen  erhalten.  Es  ist  mir  unmôglich,  auf  die  Einzel- 
heiten  einzugehen , ich  halte  mich  vielmehr  nur  an  die 
Muster,  die  Yaljavec  in  den  Paradigmen  bietet , aus  denen 
das  Prinzip  klar  zu  Tage  treten  wird. 

Der  Nom.  Sing.  der  fem.  â-Stamme  hat  im  Sloveni- 
schen stets  die  Kürze , z.  B.  vodà , ovcà,  lit.  mergà.  Der 
Gen.  der  mask.  o-Stamme  hat  Gen.  slapâ , mostâ.  Bei  den 
f-Stâmmen  finden  wir  Gen.  vrvî,  Dat.  Lok.  vrvi,  Nom.  Plur. 
vrvî  ; Dat.  Lok.  der  o-,  eigentlich  wohl  der  w-Stamme  k slapü, 
Gen.  slapû. 

Die  Yerhaltnisse  sind  dadurch  noch  komplizierter  ge- 
worden,  dass  alte  Kürzen  gedehnt,  und  môglicherweise  auch 
verkürzte  Langen  wieder  restituiert  sind. 

Es  kann  in  diesem  Rahmen  nicht  unsre  Aufgabe  sein, 
die  vorlaufig  viel  zu  verwickelten  Yerkaltnisse  zu  entwirren. 
Ich  konnte  nur  darauf  hinweisen,  dass  auch  die  komplizierten 
slovenischen  Auslautsgesetze,  wenn  überhaupt,  nur  mit  Hilfe 
der  idg.  Akzentqualitaten  aufgeklart  werden  konnen. 
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Audi  das  Czechische  wird  einst  in  den  Endsilben  zur 
Aufhellung  des  Idg.  beitragen.  Yorlâufig  verbietet  die 
mangelnde  Erforschung  eine  Heranziehung  dieser  Sprache. 

68.  Soviel  gelit  jedenfalls  aus  dem  angeführten  her- 
vor,  dass  sich  auch  in  den  Endsilben  die  Akzentqualitâten 
wie  im  Germanischen  und  Litauischen  nur  als  Quantitâts- 
unterschiede  zeigen.  Die  Falle,  in  denen  wir  direkt  das  Vor- 
handensein  der  Qualitât  nachweisen  konnen,  sind  leider  wenig 
zahlreich.  Um  so  dankbarer  konnen  wir  Streitberg  für  den 
Nachweis  sein,  den  er  aus  lautlichen  Verânderungen  für 
das  Vorhandensein  der  Tonqualitâten  geliefert  hat.  IF.  I 
259  ff.  ; vgl.  dazu  Verf.  IF.  II  837  ff.  Im  Slavischen  sind 
wie  im  Germanischen  und  Litauischen  auslau tende  Lang- 
diphthonge  verkürzt.  Dies  ist  erst  eingetreten,  als  in  den 
Verbindungen , stossend  betonter  langer  Yokal  4-  Nasal, 
schon  Nasalvokal  eingetreten  war.  Es  standen  sich  q und 
om  gegenüber.  dm  u.  s.  w.  wurde  dann  verkürzt  zu  om, 
woraus  weiter  % entstand,  wenn  es  unbetont  war.  So  steht 
der  Gen.  Plur.  rdb%  aus  rabom  dem  Akk.  Sing.  èenq  aus 
zenâm  gegenüber.  âm  wurde  zu  q,  dm  aber  zu  y.  Vgl. 
Yerf.  IF.  II  362  ff.  Streitbergs  Ansicht  von  der  Entwicklung 
ist  etwas  anders,  doch  kann  ich  ihm  nicht  darin  beistimmen. 

Durch  diese  Regel  lasst  sich  der  Silbenton  für  folgende 
Silben  feststellen  : 

a)  schleifender  Ton:  1.  Gen.  Plur.  M.  rab%  < 
2.  Gen.  Plur.  Fem.  zen%  < *zenâm. 

b)  stossender  Ton:  1.  Akk.  Sg.  Fem.  der  â-St. 
èenq  < *zenam,  2.  Akk.  Sg.  Fem.  der  ië-St.  zemljq  < *zemljèm, 
3.  N.  Sg.  Ntr.  der  w-St.  sëmç  < *sëmén , 4.  N.  Sg.  M.  der 
w-St.  hamy  < *kamon , 5.  Instr.  Sg.  Fem.  zenq  < *zenâm , 
6.  Instr.  Plur.  Mask.  vl%hy  < *vlkom,  7.  1.  Sg.  Praes.  Ind. 
berq  < *beràn,  8.  1.  Sg.  Praes.  Ind.  dvignq  < *dvignâm. 

In  allen  Fallen , die  sich  direkt  vergleichen  lassen, 
zeigen  die  verwandten  Sprachen  dieselbe  Betonung,  und  in 
den  übrigen  ergibt  sie  sich  aus  den  allgememen  Prinzipien 
mit  Sicherheit.  Dazu  kommen  die  oben  angegebenen  Fâlle 
îips  dem  Serbischen  und  Sloyenischen , sodass  wir  auch  im 
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Slavischen  die  Silbenqualitât  der  Endsilben  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Fallen  bestimmen  konnen. 

69.  Ausserdem  hat  Streitberg  eine  verschiedene  Be- 
handlung  von  I und  ê,  o und  o annehmen  wollen.  ê bleibt 
nach  ihm  ê und  wird  in  Verbindung  mit  j zu  ja,  — e wird 
zu  ï,  o zu  a,  o zu  y.  Diese  Annahme  babe  ich  schon  IF. 
II  a.  a.  O.  in  ausführlicher  Begründung  abgelehnt.  Jetzt 
wird  man  sehen , dass  die  Streitbergsche  Hypothèse  im 
Rahinen  der  slavischen  Verhaltnisse  keinen  Platz  haben 
kann.  Die  verschiedenen  Akzentqualitaten  rufen  Kürzungen 
hervor  oder  erhalten  die  Lange,  niemals  aber  verandern  sie 
die  Qualitât  des  Yokals.  Es  gilt  das  vom  Litauischen  und 
Germanischen  so  gut  wie  vom  Slavischen , und  so  lange 
nicht  andere  Falle  für  Qualitâtslautwandel  beigebracht  sind, 
als  Streitberg  angeführt  hat,  muss  ich  seiner  Ansicht  wider- 
sprechen. 

Neuerdings  sucht  A.  Meillet  Mémoires  de  la  Société 
de  Linguistique  de  Paris  VIII  239  Streitbergs  Ansicht  zu 
erweitern,  und  auch  die  verschiedene  Behandlung  des  oi  auf 
Akzentqualitaten  zurückzuführen.  oi  soll  durch  ï,  oi  durch 
ë vertreten  sein.  Die  Ausführungen  Meillets  haben  mich 
nicht  überzeugt.  Mit  slav.  tebë  und  ti  vermag  er  nichts  an- 
zufangen,  der  Hinweis  auf  gr.  goî  und  oï  ist  verfehlt.1 

K.  F.  Johansson  erklârt  BB  XX  101  den  Instr.  Plur. 
abulg.  -y  aus  idg.  -ois  mit  schleifendem  Ton,  und  den  Dativ 
-u  aus  -oï,  gr.  &sw.  Ich  vermag  nach  allem  oben  gesagten 
nicht  an  die  Richtigkeit  dieser  bestechenden  Ansicht  zu 
glauben,  und  verweise  hinsichtlich  der  Erklarung  der  Formen 
auf  IF.  I 30  f.  u.  V 254. 


1 Gegenüber  deiyNote  von  Meillet  S.  245  môchte  ieh  nur  be- 
merken , dass  ich  an  die  Existenz  der  Betonungsqualitâten  im  Slavi- 
schen stets  geglaubt  babe.  Nur  das  leugne  ich,  dass  bis  jetzt  ein  Fall 
ausser  dem  Streitbergschen  angeführt  ist,  indem  die  Tonqualitât  eine 
qualitative  Anderung  hervorgerufen  hat.  Wenn  es  sich  in  den  Wurzel- 
silben  nur  um  Kürze  und  Lange  handelt,  so  kann  es  in  den  Endsilben 
picht  anders  gewesen  sein. 
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70.  Yon  lautlichen  Yerànderungen  ist  bisher  nur 
die  verschiedene  Behandlung  der  auslautenden  -o  und  -oi  zu 
nennen.  Nach  meinen  Ausführungen  IF.  II  387  ff.  blieb 
betontes  -o  erhalten,  wahrend  unbetontes  zu  -%  wurde,  ent- 
sprechend  -oi  zu  -e,  -oi  zu  -î.  Diese  Ansichten,  noch  ohne 
eine  vollstandige  Erkenntnis  des  slavischen  Akzentes  auf- 
gestellt,  haben  sich  bei  erneuter  Betrachtung  nur  bestâtigt, 
indem  nacb  Rekonstruktion  des  eigentlichen  slavischen  Ak- 
zentes die  Regel  noch  viel  besser  passt  als  früher.1 

Im  Übrigen  kommt  hier  nicht  viel  auf  die  Richtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  des  Gesetzes  an,  da  es  ja  erst  aus  den 
thatsachlichen  Yerhaltnissen  abgeleitet  ist. 

Dasselbe  gilt  von  der  m.  E.  richtigen  Annahme  Baudouins 
de  Courtenay  IF.  IY  48,  der  die  Palatalisierung  altérer  Gut- 
turale analog  dem  Yernerschen  Gesetz  erklart. 

71.  Leskien  hat  in  seinen  Untersuchungen  S.  534(8) 
ein  andres  wichtiges  Lautgesetz  für  die  Bestimmung  des 
urslavischen  Akzentes  gefunden.  Bekanntlich  verlieren  die 
im  Urslavischen  auslautenden  kurzen  Yokale  o,  i,  u,  nach- 
dem  sie  im  Abulg.  zu  % b geworden  sind,  in  den  modernen 
Dialekten  ihren  Wert  als  Silbe.  Nun  gibt  es  für  die  zwei- 
silbigen  maskulinen  o-Stamme  im  Serbischen  und  Russi- 
schen  zwei  Akzentschemen  : der  Akzent  tritt  in  den  Kasus 
obliqui  des  Sing.  entweder  auf  die  Endung  oder  nicht,  russ. 
bob , bobâ  oder  bog , bôga ; serb.  Gen.  bôba , cak.  bobà,  serb. 
boga,  cak.  bog  a.  Diesem  Unterschied  entspricht  im  Serbi- 
schen auch  im  Nom.  eine  Doppelheit.  In  jenem  Falle  bleibt. 
der  Yokal  kurz,  serb.  bob,  cak.  bob,  in  diesem  wird  er  ge- 
dehnt,  serb.  bog,  cak.  bôg.  Die  Abweichungen  sind  so  gering 
an  Zahl , dass  man  an  der  Gesetzmassigkeit  nicht  zweifeln 
kann.  Leskiens  Erklarung,  dass  bei  Kürze  des  Nominativs 

1 Auf  Jagio  Bemerkungeu  im  Arcliiv  XV  428  erwidere  ich  nur, 
dass  dio  Volcative  der  Feminina,  die  allerdings  eine  Ausnalmie  bilden, 
im  folgenden  (Kap.  IV)  ihre  Aufldarung  fiiiden  werdoii.  Die  Endung 
- / % in  der  3.  Sg.  und  Plur.  nus  -to  £-t pp'ytzo,  F~<p*QorTo  ist  als  sekundare 
Medialendung  verstândlich,  da  wir  ip  -si  diosellx'  Ubortragung  aus  deip 
JSIedium  Yor  uns  haben, 
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urslavische  Endbetonung  voranszusetzen  ist,  bei  Lange  Be- 
tonung  der  Wurzelsilbe,  leuchtet  vôllig  ein. 

Dieselbe  Thatsache  àussert  sich  in  dalmatinischen 
Dialekten  etwas  anders,  wie  Leskien  in  den  Berichten  der 
kgl.  sâchs.  Ges.  d.  Wiss.  1888  S.  205  zeigt.  Die  Hochton- 
stelle  ist  hier  wie  im  Cak.  bewahrt,  es  gibt  aber  neben 
und  " noch  einen  dritten  Akzent , nâmlich  „der  vom 
normalen  serbischen  ' dadurch  etwas  unterschieden  sein 
dürfte,  dass  die  Steigung  etwas  stârker  hôrbar  ist.  Diese 
Betonungsweise  kann  bei  hochtoniger  Silbe  nur  in  der  End- 
silbe  des  Wortes  erscheinen  und  ist  regelmâssig  vorhanden, 
wenn  in  der  Flexion  solcher  Worte  der  Hochton  in  der  Art 
beweglich  ist,  dass  er  auf  eine  Flexionssilbe  rückt,  z.  B.  sud, 
südà  ‘Gericht’  = serb.  sud,  süda , dagegen  sud,  sûda  ‘Gefass5 
wie  aucli  im  Serbischen  ; gospodàr,  gospodârà  iBserb .gospodàr, 
gospodâra  ; kraj,  krojà  — serb.  krâlj , krdlja  ; jundk , junakd 
— jùnâk,junàka  u.  s.f.“  Es  ware  dies  demnach  der  sicherste  Be- 
weis  für  die  Existenz  endbetonter  Nominative  der  o-Stamme. 

72.  Akzentgesetze  im  Lit.-Slav.1  Für  das  folgende 
sehe  ich  als  erwiesen  an,  dass  im  Litauischen,  wie  im  Serbi- 
schen eine  doppelte  Akzentqualitat  vorhanden  war,  die  ich 
als  schleifend  ~ und  gestossen  ' bezeichne.  Der  lit.  Stosston, 
der  slavische  steigende  Akzent,  haben  nun  auf  die  Akzent- 
regelung  den  grossten  Einfluss  ausgeübt.  Wie  es  scheint, 
sind  die  meisten  Akzentveranderungen , durch  die  das  Lit. 
von  dem  Idg.  abweicht,  durch  ihn  hervorgerufen. 

Bekanntlich  ruht  bei  Stosston  der  Wurzelsilbe  der 
Akzent  im  Lit.  vielfach  unbeweglich  auf  dieser.  Von  den 
Worten , die  nach  Ultas  mit  unveranderlichem  Tone  gehen, 
weisen  auf  Endbetonung  : dümai  ‘Rauch’,  serb.  dtm,  gr.  dvgôq, 
ai.  dhümds  ; kdulos  ‘Knochen’,  gr.  y.avloç  ‘Rohre’  ; miltai  ‘Mehl’ 
altes  ^o-Partizip  ; tirtas  ‘Brücke’,  ai.  tïrthâs  ‘Furt  im  Flusse5  ; 
vgras  ‘Mann,  ai.  vïràs.  Nach  mâlka:  lit.  justa  ‘Leibbinde’, 
gr.  IwoTtjp  ; lit.  üdra  ‘Fischotter’,  serb.  vidra,  ai.  udrd  ; lit. 

1 In  der  Schreibung  der  lit.  Akzente  weiche  ich  von  uun  an  von 
Kurschat  ab  und  schreibe  nach  den  oben  entwickelten  Prinzipien  ü 
so  gut  wie  cl,  è,  in,  vu  so  gut  wie  dn , én, 
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râpé,  serb.  rëpa , ahd.  ruoba  u.  a.  mehr,  die  ich  IF.  Anz.  III 
164  angeführt  habe. 

Ebenso  liegt  es  im  Slavischen , und  hier  kann  man, 
Dank  den  trefflichenUntersuchungen  Leskiens,  für  das  Serbische 
verschiedene  Kategorien  betrachten. 

A.  Die  Feminina  auf  -â. 

Wie  man  spâter  sehen  wird,  waren  die  idg.  Feminina 
meistens  auf  dem  Ende  betont.  Demgemâss  liegt  bei  kurzem 
oder  fallendem  Ton  in  der  Wurzelsilbe  im  Serbischen  der 
Ton  meistens  auf  dem  Ende  : z.  B.  gora , sèstra , krüpa.  Es 
finden  sicb  im  ganzen  32  Oxytona  bei  kurzer  Wurzelsilbe 
gegenüber  35  mit  Wurzelbetonung  ; 91  mit  Endbetonung  bei 
fallender  Wurzelsilbe  gegenüber  10  wurzelbetonten,  die  zum 
Teil  unsicher  sind,  und  gegenüber  208  wurzelbetonten  mit 
steigendem  Ton  und  obne  Akzentwechsel. 

B.  Die  Neutra  auf  -o 

hatten  gleichfalls  meistens  Endbetonung.  Kurzsilbige  wie 
okno , bèdro , cèlo , cesno , jèdro  u.  s.  w.  liegen  in  16  Fâllen 
oxytoniert  vor.  Unter  den  wurzelbetonten,  die  ich  sammt- 
lich  anführe,  sind  viele  es-Stâmme:  kolo(-es),  more , b ko, 
polje,  proso,  slovo,  strovo,  zvono , nëbo , rëbro. 

Ganz  anders  steht  es  mit  den  langsilbigen  : 1.  Endbe- 
tonung bei  fallendem  Ton  : 30  Fa] le , 2.  Endbetonung  bei 
steigendem  Ton  — , 3.  Wurzelbetonung  bei  steigendem  Ton 
34,  4.  Wurzelbetonung  bei  • fallendem  Ton:  zlâto , drvjevo , 
mêso,  pîvo,  sîjeno , üjelo,  üjesto  also  7.  Auch  in  diesem  Falle 
kann  man  von  einer  Regel  sprechen. 

C.  Die  Adjektiva 

Avaren,  wie  die  Yergleichung  der  verAvandten  Sprachen  er- 
gibt,  ebenfalls  in  den  meisten  Fallen  oxytoniert.  Bei  den 
kurzsilbigen  überwiegt  dies.  Bei  fallender  Wurzelbetonung 
herrscht  Oxytonierung  in  50  Fallen.  Steigender  Ton  mit 
Paroxytonierung  tindet  sicli  26  mal,  wahrend  Betonung 
der  Wurzelsilbe  bei  fallendem  Ton  überhaupt  ni  dit 
y o r k o m Dit, 
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Man  kann  es  mir  erlassen,  andere  Klassen  durchzu- 
gehen,  wie  denn  z.  B.  im  Serbischen  sâmmtliche  Komparative 
Stosston  und  Wurzelbetonung  zeigen.  Auf  viele  Einzelheiten 
werde  ich  gelegentlich  aufmerksam  machen,  und  ich  bitte 
dazu  den  Index  zu  vergleichen.  Es  geht  mit  Sicherheit 
aus  dem  angeführten  hervor,  dass  wir  aus  einem  W ort  mit 
stossend  betonter  Silbe  nichts  für  das  Idg.  erschliessen 
konnen. 

73.  Da  die  Adjektiva  im  Idg.,  wie  auch  das  Slavische 
erweist,  oxytoniert  waren,  so  bieten  sie  die  beste  Handhabe, 
um  von  ihnen  aus  das  Litauische  zn  betrachten.  Ich  will 
indessen  hier  nicht  den  Gang  meiner  Untersuchung  geben, 
sondern  werde  die  gefundenen  Resultate  systematisch  dar- 
stellen.  Man  muss  aber  bei  dem  lit.  Akzentwechsel  aus- 
sondern , was  vorlitauisch  sein  wird.  Dahin  gehort , dass 
die  Dative  und  Akkusative  sammtlicher  Stammklassen  den 
Akzent  zuriickziehen.  Bei  den  femininen  â-Stammen  findet 
sich  diese  Eigentündichkeit  im  Slavischen  wieder,  und  sie 
konnte  daher  schon  idg.  sein.  Wie  es  auch  mit  den  andern 
Klassen  bestellt  sein  mag,  ob  wir  es  mit  einer  alten  Eigen- 
tümlichkeit  oder  mit  einer  grossen  Analogiebildung  zu  thun 
haben,  jedenfalis  muss  dieser  Fall  ausscheiden.  Dasselbe 
gilt  vom  Nom.  Plur.  der  â-Feminina,  der  i-  und  u-  und  kons. 
Stamme , da  sich  die  Akzentzurückziehung  hier  z.  T.  auch 
im  Slavischen  findet.  Wenn  im  Nom.  und  Gen.  der  mask. 
o-Stamme  niemals  die  Endung  den  Ton  tragt,  so  beruht 
das  nicht  auf  den  allgemeinen  Gesetzen.  Auch  im  Serbischen 
weist  nichts  mehr  im  Nom.  Sg.  auf  alte  Endbetonung,  wenn- 
gleich  sie  sich  erschliessen  lasst.  Der  Akzent  " für  die  end- 
betonten  Worte  gilt  aber  für  ursprünglich  betonte  Silben,  und 
daher  konnte  auch  hier  die  Akzentregelung  gemeinsam  in 
der  lit.-slav.  Epoche  vollzogen  sein.  Warum  der  Genitiv, 
der  nicht  nach  meinen  Gesetzen  erklart  werden  kann,  damit 
Hand  in  Hand  geht , weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls 
muss  auch  er  in  einer  Zeit,  die  vor  unsern  Gesetzen  liegt, 
den  Akzent  zurückgezogen  haben. 

Masing  hat  nun  schon  S.  7 ff.  den  litauischen  Akzent- 
wechsel auf  das  eigenartigste  beleuchtet , indem  er  seine 
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Abhângigkeit  von  der  Silbenqualitàt  darlegte.  Dass  er  nicht 
ursprünglich  sein  konnte,  musste  man  sofort  erkennen,  so- 
bald  man  sich  die  Tabellen  Masings  in  Fleisch  und  Blut 
übersetzte.  Ich  kann  hier  über  die  Masingschen  Àngaben 
nicht  referieren,  muss  sie  vielmehr  so  gut  wie  die  litauische 
Akzentuation  als  bekannt  voraussetzen. 

Abgesehen  also  von  den  Fâllen , die  wir  oben  ausge- 
schieden  haben , weil  sie  sich  zum  grosseren  Teil  auch  im 
Blavischen  wiederfinden , ist  der  litauische  Akzentwechsel 
unursprünglich. 

74.  Folgende  Regeln  lassen  sich  für  seine  Entstehung 
geben. 


1.  War  die  Wurzelsilbe  stossend  betont,  so  wird  in 
vielen  Fâllen  der  Akzent  durchweg  zurückgezogen.  Hierher 
gehôren  die  Falle  nach  tîltas  § 544 , nach  ëvîrblis  § 569, 
nach  mdlka  § 619 , nach  pémpè  § 638 , nach  tôszis  § 677. 
Nattirlich  kônnen  unter  diesen  auch  ursprüngliche  Paroxytona 
sein.  Zahlreiche  Falle  werden  in  dem  Kapitel  III,  Wort- 
betonung  angeführt  werden.  Ich  werde  sie  aile  im  Index 
verzeichnen. 

2.  Wenn  die  Wurzelsilbe  stossend  betont  war,  kann 
aber  auch  ein  Akzentwechsel  fortbestehen.  Bei  Oxytonis 
wird  dann  der  Akzent  in  den  Kasus  mit  stossend  be- 
tonter  (kurzer)  Endung  auf  die  Wurzelsilbe  verschoben.  Es 
heisst  daher  : 

Sg.  Instr.  ëdlcziu  gaidëiù 
PI.  Akk.  ëdlczius  gaidëiùs 
N.  Du.  ëâlcziu  gaidëiù 
Dagegen  Sg.  N.  ëaltf/s  gaidÿs 
Vok.  ëalty  gaidÿ 


Sg.  Yok.  hôte 


krasztè 
Instr.  Jcotu  krasztù 
Lok.  /côte  krasztè 
PI.  Akk.  kôtus  Icrasztùs 
Du.  N.  kôtu  krasztù 
aber  N.  PL  kotaï  krasztaï 


PL  Akk.  szîrdis  naktis 
„ sünus  dangùs 

Sg.  Instr.  minksztu  gerù 
PL  Akk.  mînksztus  gerùs 
Du.  N.  minksztu  gerù 


Sg.  N.  diszkus  saldùs 
Sg.  Instr.  diszkiu  saldëiù 
PI.  Akk.  diszkiu  s saldëiùs 

Sg.  Instr.  nâudq  mergà 
PI.  Akk.  nâudas  mergàs. 
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Warum  in  dem  einen  Falle  der  Akzent  vôllig,  in  dem 
andern  nur  teilweise  zurückgezogen  wird,  vermag  ich  nicht 
sicher  zu  sagen.  Wahrscheinlich  ist  mir,  dass  die  betreffen- 
den  Worte  mit  beweglichem  Ton  ursprünglich  keinen  Akzent- 
wechsel  hatten  und  Paroxytona  waren.  Sie  sind  dann  ana- 
logisch  Oxytona  geworden  und  haben  durch  neue  Akzent- 
gesetze  einen  neuen  Tonwechsel  bekommen.  Wir  müssten 
demnach  zwei  Perioden  unterscheiden. 

3.  War  die  Wurzelsilbe  bei  Schleifton  betont,  so  ziehen 
die  stossend  betonten  einsilbigen  Endungen  den  Akzent  auf 
sich.  Es  heisst  also  von  butas  Sg.  Vok.  bute,  Instr.  butù, 
Lok.  bute,  Plur.  Akk.  butùs,  N.  Du.  butù  ; von  ëôdis,  Instr. 
ëodèiù,  PL  Akk.  èodèiùs , Du.  N.  ëodëiù ; Gren.  rankos,  aber 
N.  Y.  I.  rankà,  Akk.  PL  rankàs ; von  szventè , Instr.  szventè, 
Akk.  PL  szventès,  N.  Du.  szventï  ; von  smertis,  Instr.  smercziù, 
Plur.  Akk.  smercziùs\  1.  2.  Sg.  sukù,  sukï. 

4.  Ursprünglich  zweisilbige  Endungen  behalten  den 
Akzent,  wenn  überhaupt  noch  ein  Akzentwechsel  vorhanden 
ist,  z.  B.  D.  Sg.  gerâm  so  gut  wie  winksztàm,  Lok.  geramè, 
minksztamè,  ëaltyjè  gegenüber  ëâlcziu , sie  kônnen  aber  den 
Akzent  nicht  auf  sich  ziehen,  wenn  er  nicht  ursprünglich 
auf  ihnen  ruht,  vgl.  Lok.  rankoje , I.  rankomis , L.  rankose 
gegenüber  N.  Y.  I.  rankà. 

5.  Dreisilbige  Worte  stehen  mit  stosstonigen  auf  einer 
Linie , der  Akzent  wechselt  zwischen  erster  und  dritter 
Silbe. 

Es  ergibt  sich  demnach  folgende  alte  Betonung  für 
das  Lit.  (ein  massgebender  Kasus  ist  in  Klammern  hinzu- 
gefügt)  : 

1.  Oxytona  waren  ursprünglich: 

a)  o- St  amine  (N.  Plur.)  : Kurschat  § 541  dëvas  ( dëvaï ), 
§ 548  kélmas  (kelmaï)  und  eventuell  § 544  tilt  a s ; 

b)  io-Stâmme  (N.  Plur.):  § 566  gaidys  (gaidëiaï), 
§ 568  arklys  (arklidï)  und  § 569  ëvnblis  ; 

c)  â-Stâmme  (Gen.  Sg.):  § 616  mergà  ( mergos ),  § 619 
wdlka,  § 627  pabaigà  ( pabaigos ); 

d)  ië-Stamme:  § 634  Me  (Mes),  § 638  péwpè; 
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e)  ^-Stâmme  (Gen.  Sg.)  : § 674  naictls  (naktës),  § 676 
szirdïs  ( szirdës ),  § 677  tôszis  ; 

f)  w-Stamme  (Gen.  Sg.):  § 710  dangùs  ( dangaüs ■); 

g)  kons.  Stâmme:  § 748  akmu ; 

h)  Adjektiva  (D.  Sg.):  § 809  minksztas  (minksztdm), 
§ 810  grams  (graèidm),  § 848  âiszkus  ( aiszkiâm ) ; 

2.  IPai-oxytona  waren  ursprünglich  : 

a)  o -Stâmme  (N.  Plur.)  : § 542  pônas  (portai)  ; 

b)  io-Stâmme:  § 567  èodis  (èddèiai)  ; 

c)  â-Stâmme  (G.  Sg.):  rankà  (: rankos ); 

d)  ië-Stâmme:  szventè  (szventès). 

75.  Es  ist  vielleicht  gut,  die  aufgestellten  Regeln  an 
einigen  Paradigmen  praktisch  durchzuführen.  Von  den 
femininen  â-Stâmmen  reprâsentiert  mergà  die  Oxytona, 
rankà  die  Paroxytona.  Man  erkennt  das,  wenn  man  einen 
Kasus  mit  zweisilbiger  Endung  betrachtet.  L.  Sg.  mergojè , 
aber  rankoje,  I.  PL  mergomts  gegenüber  rankomis.  Auch 
die  Endungen,  die  aus  zweisilbigen  entstanden  sind,  kommen 
in  Betracht  D.  Plur.  mergôms  — rankoms,  I.  Dual,  mergom 
— rankom.  Der  Dat.  Akk.  Sing.  und  N.  Plur.  ziehen  von 
jeher  den  Akzent  zurück,  daher  mer  g ai , mergct , mergos.  Sonst 
herrscht  durchweg  Endbetonung.  Das  paroxytonierte  rankà 
wirft  den  Ton  auf  die  stossend  betonten  Endungen.  N.  V.  I. 
rankà,  Akk.  Plur.  rankàs. 

Bei  Kurschat  fehlt  nun  noch  ein  Paradigma,  nâmlich 
Endbetonung  bei  stossend  betonter  Wurzelsilbe,  auf  das 
Masing  S.  11  aufmerksam  gemacht  hat.  Man  sollte  hier 
Paroxytonierung  in  den  Kasus  mit  Stosston  erwarten  ; der 
Instr.  heisst  thatsâchlich  bürna,  Akk.  Plur.  bürnas.  Nur 
der  Nom.  Sing.  lautet  burnà.  Das  ist  jedenfalls  eine  Ana- 
logiebildung  nach  mergà,  mergos,  man  sollte  bürna , burnôs 
erwarten,  ebenso  pabaigà , aber  Instr.  pdbaiga. 

Bei  den  o-Stâmmen  sind  die  Verhâltnisse  ganz  eigen- 
tümlich  geworden.  Entsclieidend  für  die  ursprüngliche  Be- 
tonung  ist  der  Nom.  Plur.  demi,  ponai , kehnal , tîltai.  N.  G. 
D.  A.  Sg.  zeigen  schon  vorlitauisch  in  allen  Klassen  Par- 
oxytonese.  Im  V.  I.  und  Lok.  Sg.  ist  im  Paradigma  dfivas 
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der  alte  Akzent  bewahrt , bei  portas  dagegen  erst  neu  auf 
die  Endung  getreten;  ebenso  im  Akk.  Plur.  Auf  diese  Weise 
entsteht  dann  allerdings  ein  hôchst  eigentümliches  Akzent- 
schema.  Genau  ebenso  steht  es  mit  den  Stâmmen  mit  Stoss- 
ton.  Der  Akzent  ist  im  V.  I.  Lok.  Sg.  und  Akk.  Plur.  von 
kélmas  erst  sekundar  zurückgezogen , bei  tilt  a s lag  er  von 
früher  Zeit  an  auf  der  Wurzel. 

Hierzu  müssen  noch  einige  Bemerkungen  gefügt  werden. 
Im  Nom.  Sg.  der  mask.  u-Stâmme  zeigt  die  bestimmte  Form 
des  Adjektivs  geràsis  den  alten  Ton,  der  bei  der  Zweisilbig- 
keit  der  Endung  vielleicht  in  diesem  Falle  erhalten  ist. 
Man  vergleiche  auch  gaidys  neben  devas , um  zu  erkennen, 
dass  die  Akzententziehung  durchaus  nicht  so  ait  ist.  Im 
Nom.  katràs  hat  sich  die  Endbetonung  noch  erhalten. 

Ausserdem  wird  durch  meine  Regeln  die  Akzentzurück- 
ziehung  im  Nom.  Plur.  der  â-Stamme  mergôs , âszakôs , ia- 
Stâmme  valdMôs , AStàmme  vâgys , nâktys , szirdys , w-Stàmme 
N.  Plur.  dangüs , sürnis , kons.  Stàmme  N.  Plur.  àkmens , sësers , 
dükters  nicht  erklart.  Beim  Nom.  Plur.  Fem.  haben  wir 
allen  Grund,  die  Eigentümlichkeit  f'ür  vorlit.  zu  erklaren, 
da  sie  sich  auch  im  Slavischen  findet,  vgl.  Verf.  IF.  II  353; 
bei  den  andern  Stammklassen  lâsst  sich  die  Altertümlichkeit 
nicht  sicher  feststellen,  sie  muss  aber  als  solche  oder  als 
Analogiebildung  angesehen  werden.  Im  übrigen  sind  die 
Ausnahmen,  die  der  Analogie  zuzuschreiben  sind,  gering. 
Es  sollte  im  N.  Sg.  szirdis , sûnus  heissen,  vgl.  Adj.  aiszkus  ; 
eine  Analogiebildung  ist  leicht  verstandlich , ebenso  im  N. 
Plur.  minkszti  statt  minkszti,  wie  es  mînksztu  heisst.  Solch 
unbedeutende  Abweichungen  kônnen  meine  ganze  Auffassung 
nicht  umwerfen. 1 Il 


1 Ich  bemerke,  dass  Leskien  einen  Teil  dieser  Regeln  schon 
früher  geâussert  hat,  nâmlich  den,  dass  die  stossend  betonten  Endungen 
den  Akzent  auf  sich  ziehen.  Doch  habe  ich  diese  Ansicht  immer  be- 
stritten,  da  sie  den  Akk.  Sg.  der  Fem.  mefgq , der  mergà  lauten  sollte, 
nicht  erklârte.  Erst  nach  der  Vergleichung  mit  dem  Slavischen  ist  mir 
das  ganze  klar  geworden.  Andeutungen  den  ersten  Teil  meiner  Regeln 
betreffend  habe  ich  schon  IF.  I 39  gegeben. 

Il  i r t , Der  indogermanische  Alczent. 
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76.  Wie  weit  im  Slavischen  der  Stosston  der  Endung 
den  Akzent  auf  sich  gezogen  hat,  ist  sehr  schwer  zu  er- 
mitteln,  da  uns  derartige  Akzentschemata,  wie  sie  im  Litaui- 
schen  vorliegen,  fehlen.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass  die 
Formen , von  denen  man  durchgehende  Endbetonung  ver- 
muten  kann,  1.  Sg.  Praes.  auf  -a,  Lok.  Sg.  der  i-  und  u- 
Stâmme  auf  A und  -û,  Nom.  Dual,  auf  -a  russ.  beregâ,  ur- 
sprünglich  stossend  betont  waren.  Wenn  der  Stosston  der 
Wurzelsilbe  im  Slavischen  wie  im  Litauischen  denselben 
Einfluss  ausübt,  so  kann  man  es  a priori  auch  für  die  End- 
silben  vermuten.  Indessen  stehen  doch  einige  Bedenken 
entgegen,  die  an  ihrer  Stelle  zur  Sprache  kommen  werden. 
Wie  es  mit  der  Akzentstelle  bei  mehrsilbigen  Worten  steht, 
ist  nicht  ganz  klar.  Im  Litauischen  scheint  in  dreisilbigen 
Worten  von  zwei  stossend  betonten  Silben  die  erste  den 
Akzent  zu  tragen. 


KAP1TEL  II. 


DER  SILBENAKZENT. 

I.  ËNTSTEHUNG  UND  WESEN  DER  IDG.  SILBENAKZENTE. 

77.  Es  hat  sehr  lange  gedauert,  ehe  man  auf  die 
Silbenakzente  des  Idg.  aufmerksam  geworden  ist,  und  noch 
langer,  ehe  man  ihre  Erforschung  ernstlich  in  Angriff  ge- 
nommen  hat.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  Unterschied 
der  Silbenbetonung  in  den  litauischen  und  altgriechischen 
Endsilben , dort  in  dem  Unterschied  zwischen  gestossenem 
und  schleifendem  Ton,  hier  in  der  Differenz  von  Akut  ond 
Zirkumflex.  Zuerst  hat  Bezzenberger  B.  VII  66  ff.  auf  die 
Übereinstimmungen  aufmerksam  gemacht,  die  in  diesen  beiden 
Sprachen  herrschen,  aber  schon  Kurschat  hat  Gramm.  § 225 
die  beiden  Akzentarten  des  Litauischen  mit  denen  des  Let- 
tischen  und  Griechischen  in  Zusammenhang  gebracht.  Bezzen- 
berger wies  ferner  in  den  Gdtt.  gel.  Anz.  1887  S.  415  auf 
gewisse  im  Verse  zweisilbig  gebrauchte  Silben  des  Veda 
hin,  die  im  grossen  und  ganzen  an  den  Stellen  auftreten, 
wo  im  Griechischen  und  Litauischen  sclüeifender  Ton  herrscht. 
Hanssen  KZ.  XXVII  612  nahm  unabhangig  von  Bezzenberger 
die  Vergleichung  des  Litauischen  mit  dem  Griechischen  wieder 
auf,  und  suchte  nachzuweisen,  dass  auch  ‘im  Germanischen 
die  Unterschiede  der  Akzentqualitâten  vorhanden  gewesen 
sein  müssen  und  als  Nachwirkungen  in  der  Behandlung  der 
Endsilben  zu  spüren  seien.  Sein  Gesetz  ging  dahin , dass 
in  schleifenden  Langen  die  Quantitât  bewahrt,  in  gestossenen 
dagegen  verloren  würde.  Seine  Ansicht,  nur  für  das  Gotische, 
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und  auch  für  diese  Sprache  nicht  eingehend,  begründet,  fand 
nur  wenig  Zustimmung.  Yerf.  hat  dann  die  Frage  wieder 
aufgenommen  und  glaubt  Hanssens  Gedanken  im  Prinzip 
zum  Siégé  verholfen  zu  haben.  Schliesslich  hat  Streitberg 
in  einem  Falle  auch  für  die  slàvischen  Endsilben  Existenz 
des  schleifenden  Tones  gegenüber  dem  gestossenen  in  andern 
nachweisen  kônnen,  wahrend  für  die  Wurzelsilben  ihr  Vor- 
handensein  keines  Beweises  mehr  bedurfte,  da  dies  schon 
Fortunatov  Arch.  IY  586  ff.  ausführlich  begründet,  und  weiter 
jetzt  Leskien  unumstôsslich  festgestellt  hat.  Schliesslich 
glaube  ich  oben  auch  für  andere  slavische  Endsilben  die 
Akzentqualitat  ermittelt  zu  haben. 

78.  Der  idg.  Zirkumflex  oder  schleifende  Ton  ist  durch 
den  Yerlust  einer  folgenden  Silbe  entstanden,  wie  zuerst 
Axel  Kock  gesehen  hat  Btr.  XY  263  Fn.,  und  wie  ich  dann 
genauer  nachgewiesen  zu  haben  glaube.  Die  Kontraktion 
zweier  Yokale,  wie  dies  Kretschmer  KZ.  XXXI  358  annimmt, 
hat  an  und  für  sich  keine  verschiedene  Akzentqualitat  her- 
vorgerufen , es  ist  vielmehr  auch  hier  der  Silbenverlust 
massgebend.  So  habe  ich  es  schon  früher  IF.  II  340  ver- 
mutet,  mit  Sicherheit  ergibt  es  sich  aber  aus  dem  grôsseren 
Zusammenhang , in  den  die  Entstehung  des  schleifenden 
Tones  durch  Streitbergs  Arbeit  über  die  Dehnstufe  IF.  III 
gerückt  ist.  Wenn  der  Silbenverlust  einen  kurzen  Yokal 
dehnt,  so  muss  er  einen  langen  überdehnen.  Aus  ë — ee 
musste  also  eë  werden,  aus  ei  eï<  Erst  diese  Dehnung  wird 
der  Grund  des  neuen  Akzentes  gewesen  sein , indem  das 
zweite  langere  Elément  den  Ton  auf  sich  zog,  und  der  zwei- 
gipflige  lange  Yokal  nun  auch  steigend  wurde.  Thatsachlich 
spielt  die  Überdehnung  in  den  historischen  Epochen  die  Haupt- 
rolle.  Die  litauischen  und  germanischen  Auslautsgesetze 
beruhen  auf  Quantitâtsveranderungen,  und  im  Griechischen 
unterscheiden  sich  akuierte  und  zirkumflektierte  Diplithonge 
auch  durch  ilire  Quantitat,  wie  sich  deutlich  aus  dem  Ein- 
fluss  auf  die  vorletzte  Silbe  ergibt,  vgl.  ohoi  und  oîxoi  (oben 
§ 28).  Andrerseits  treten  die  überdehnten  Langen  im  Lit. 
und  Griech.  zweifellos  als  Silbenakzente  auf,  und  aus  dem 
Lit.  ergibt  sich  mit  volliger  Sicherheit,  dass  wir  es  nicht 
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bloss  mit  Quantitatserscheinungen  zu  thun  haben.  Ich  glaube, 
die  Berechtigung  von  Silbenakzenten  zu  reden,  wird  uns  fur 
das  Idg.  nicht  bestritten  werden  kônnen. 

79.  In  einem  andern  Falle  ist  der  schleifende  Ton  nicht 
aus  Silbenverlust  hervorgegangen.  Auch  wenn  ein  n oder 
r in  idg.  Zeit  geschwunden  ist,  finden  wir  in  den  Einzel- 
sprachen  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  jenem  Yorgang. 
Im  Prinzip  ist  das  dasselbe.  n oder  r bilden  die  dritte  More 
des  Vokals.  Der  Konsonant  kann  verloren  gehen,  aber  die 
Dauer  der  Silbe  bleibt.  Michels,  Streitberg  und  Kretschmer 
nehmen  an , dass  auch  der  Schwund  eines  i oder  u nach 
langem  Yokal  eine  Dehnung  hervorrief,  vgl.  gr.  Zrjv , ai.  dyâm  ; 
ai.  gâm,  gr.  (3œv.  Prinzipiell  steht  dieser  Yermutung  natür- 
lich  nichts  im  Wege , indessen  muss  ich  noch  heu  te  daran 
festhalten,  dass  sichere  Falle  für  sie  nicht  angeführt  sind.  Yon 
Michels  stammt  die  Annahme,  dass  nur  betonte  Y okale  die 
Dehnung  zeigen.  Er  will  mit  diesem  Gesetz  die  Doppelheit, 
die  in  manchen  Fallen  eintritt,  erklâren.  Aber  gerade  diesem 
Gesetz  widersprechen  bei  i und  u die  Thatsachen.  Der  Lok. 
der  /-Stâmme  idg.  *ogné(ï)  ist  ein  Kasus,  für  den  sich  End- 
betonung  hochst  wahrscheinlich  machen  lasst,  und  doch  zeigt 
er  durchweg  Stosston.  Ygl.  ferner  gr.  Agruî  gegenüber  Yok. 
Arjxoï.  Joh.SchmidtKZ.XXYII374.  Es  kommt  indessen  wenig 
auf  diesen  Punkt  an.  Die  Beispiele  sind  zu  selten,  um  über 
diesen  Yorgang  der  idg.  Ursprache  zur  Klarheit  kommen 
zu  kônnen.  Man  kônnte  zwar  der  Konsequenz  halber  in 
dem  Schwund  des  i und  u denselben  Prozess  wie  in  dem 
von  n und  r sehen,  aber  es  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft,  ob 
diese  beiden  Lautgesetze  in  dieselbe  Zeit  fallen,  und  damais 
wie  heute  galt  der  Satz  andere  Zeiten,  andere  Lautgesetze. 

Natürlich  kônnen  die  verschiedenen  Entstehungsarten 
des  schleifenden  Tones  jeder  eine  andere  Qualitat  hervor- 
gerufen  haben,  d.  h.  es  kônnen  in  idg.  Zeit  mehrere  Silben- 
akzente  vorhanden  gewesen  sein.  Unsere  Forschungsmittel 
vermôgen  aber  diese  Annahme  nicht  zu  bewahrheiten.  Diese 
von  den  Endsilben  abstrahierten  Regeln  müssen  auch  für 
die  Wurzelsilbe  Geltung  haben.  Darüber  siehe  das  weitere 
unten. 
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Bei  der  Wichtigkeit,  die  die  Akzentqualitâten  fiir  die 
idg.  Grammatik  gewonnen  haben , ist  es  wünschenswert, 
diese  Théorie  des  schleifenden  Tones  im  Idg.  durch  die  That- 
sachen  zu  bekrâftigen.  Eine  Erkenntnis  ist  nur  môglich, 
wenn  wir  das  aus  den  Einzelsprachen  Berichtete  mit  ein- 
ander  vergleichen  und  kombinieren.  Es  stehen  uns  für  die 
alten  Sprachen  die  Metrik-  und  Grammatikerzeugnisse  und 
fur  die  modernen  die  direkten  Beobachtungen  zur  Yerfügung. 

80.  Die  Verwendung  der  zirkumflektierten  Langen  in 
den  vedischen  Versen  für  zwei  Silben  setzt  notwendig  Zwei- 
gipfligkeit  voraus.  Nach  den  Untersuchungen  Oldenbergs 
hat  die  erste  der  beiden  Silben,  die  für  das  Versmass  ge- 
fordert  werden , als  kurz  zu  gelten , wahrend  mir  dieselbe 
Annahme  für  die  zweite  nicht  so  ganz  gesichert  erscheint. 
Dieser  Punkt  ist  indessen  unwesentlich.  Wichtiger  ist  es, 
dass  für  die  zweite  Silbe  eine  Lange  gefordert  wird,  die  nach 
Oldenberg  in  den  meisten  Fallen  durch  Position  geschaffen 
ist.  Es  ist  wobl  wahrscheinlicb,  dass  in  dem  so  entstehen- 
den  Jambus  - - der  Ton  auf  der  Lange  ruhte , womit  sich 
für  das  Indische  eine  Betonung  der  letzten  More  ergabe. 
Diese  Vermutung  bedarf  freilich  erst  weiterer  Untersuchung. 

81.  Für  das  Litauische  haben  sich  Kurschat,  Baranowski- 
Weber,  Sievers,  Brugmann,  Masing  und  Leskien  über  die 
Natur  der  Silbenqualitaten  geaussert.  In  den  Angaben  dieser 
Forscher  stossen  wir  auf  starke  Differenzen , was  nicht 
weiter  Wunder  nehmen  kann , da  die  Akzentunterschiede 
schwer  wahrzunehmen  sind.  Ich  erinnere  nur  daran , dass 
Schleicher  den  Unterschied  überhaupt.  nicht  auffassen  konnte 
und  ihn  stets  gegen  Kurschat  geleugnet  hat.  Vielleicht 
beruht  die  abweichende  Auffassung  auf  thatsâchlicher  Ver- 
schiedenheit.  Kurschat  bemerkt  § 223:  „Alle  Mundarten  der 
lit.  Sprache  haben  ohne  Ausnahme  die  zweifache  Betonungs- 
art.  Doch  hat  im  Memelschen  der  geschliffene  Ton  eine 
von  der  sonst  allgemeinen  und  eben  dargestellten  abweichen- 
de Form , welche  hier  jedocli  nicht  naher  beschrieben  werden 
kann.“  Da  es  mir  bisher  unmoglich  gewesen  ist,  Litauisch 
zu  horen  , so  kanu  ich  nichts  anderçs  tbun7  als  die  Beob- 
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achtungen  und  Wahrnehmungen  der  betreffenden  Forscher 
anzufübren. 

81.  Kurschat  gibt  folgende  ausführlicbe  Définition, 
Lit.  Gram.  § 193  ff . : „I.  Der  gestossene  Ton  zngleich  mit 
einem  Tonbruch.  § 193.  Der  gestossene  Ton  bei  langen 
Yokalen  unterscheidet  sich  von  dem  der  langen  Vokale  des 
hiesigen  Deutsch  in  der  Hauptsache  fast  gar  nicht.  Die 
accentuierten  Yokale  in  lângas , ketas,  mêldas , driûtas,  kotas, 
rytas  werden  fast  ebenso  betont,  wie  die  entsprechenden 
in  den  deutschen  Wortern  : „Bahnhof,  Seele,  Kehricht,  Bote, 
Riemen,  Hutband.“  Der  Ton  schiesst  dabei  geradezu  von 
oben  herab  . . . 

§ 194.  Doch  wird  dabei  besonders  in  manchen  Gegen- 
den  von  dem  gestossen  ausgesprochenen  Yokal  am  Ende 
gleichsam  ein  Atom  abgebrochen  und  an  das  Folgende 
ganz  wie  mit  einem  Spiritus  lenis  angehângt  oder  genauer: 
angestôhnt,  wie  z.  B.  in  levas  erscheint  das  è am  Ende  wie 
geknickt,  als  wenn  es  tèêê-ë-vas  oder  gar  tèêè  â-vas  ausge- 
sprochen  würde;  kasnis  lautet  wie  kâaa-âs-nis.  Weniger 
ist  dieser  Yokalbruch  bei  den  %-  und  ^-Lauten  zu  vernehmen, 
wie  z.  B.  in  pypkis,  ûkis.  Am  starksten  findet  diese  Yokal- 
brechung  statt  bei  den  Mischvokalen  iè  (ë)  und  ü,  wo  das 
abgebrochene  Yokalteilchen  sich  dem  a-Laut  nâhert,  z.  B. 
peva  auszusprechen  wie  piééë-â-va,  duna  wie  duooo-â-na. 

§ 195.  Bei  dem  geschliffenen  langen  Yokal  ruht 
der  Ton  anfangs  auf  einer  niedern  Tonstufe  und  erhebt  sich 
dann  wie  mit  einem  Sprunge  auf  eine  hohere,  so  dass  bei 
einer  solchen  Betonung  der  Yokal  wie  aus  zwei  Teilen  zu- 
sammengesetzt  erscheint.  In  dem  hiesigen  Deutsch  hôrt 
man  eine  ahnliche  Tonhebung,  wenn  etwa  eine  Frage  mittels 
eines  einzelnen  Wortes  ausgedrückt  wird.  In  dem  Wort 
ùms  lautet  das  geschliffene  ü so,  wie  etwa  in  der  deutschen 
Frage  ‘RuhmP’  ‘Ruhm  sucht  er?’  Die  betonten  Yokale  in 
den  geschliffen  betonten  Worten  tvânas , veT , yr , tavoras, 
èüva,  lauten  so , wie  man  sie  in  ‘gethan?’,  mehr?’,  ‘hier?’, 
Verloren?’,  nun?’  hôren  würde. 

§ 200.  Bei  der  gestossenen  Betonung  der  Diphthongen 
ruht  der  Ton  sfets  auf  dem  ersten  Elemente  der  Lautver- 
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bindung.  Ist  dieses  ein  a oder  ein  e,  so  (st  dasselbe  stets 
lang  und  prâvaliert  im  Diphthong  so  sehr,  dass  der  zweite 
Yokal  meistens  nur  schwach , in  manchen  Gegenden  gar 
nicht  zu  hôren  ist,  und  infolge  dess  dort  trdukti  wie  trdkti, 
kâilis  wie  kâlis,  kêikti  wie  kêkti  gesprochen  wird. 

§ 201.  Ist  der  Diphthong  geschliffen  betont , so 
herrscht  der  zweite  Yokal  der  Yerbindung  vor,  sodass  der 
Ton  über  dem  stets  kurzen  ersten  in  niedriger  Schwebe 
leicht  und  schnell  hnrweggleitet , auf  den  zweiten  gelangt, 
sich  auf  eine  hôhere  Stufe  erhebt  und  da  bis  zu  Ende  ruhen 
bleibt,  wie  z.  B.  in  kaükti , baüsti , kéïsti , laïkas , zinkis,  dangm 
für  (langage,  virsznï  für  virszujè .“ 

82.  Sievers  sagt  Phonetik8  § 31  Anm.  1 S.  203: 
„Der  litauische  geschliffene  Accent’  Kurschats  ist  allerdings 
nach  den  Untersuchungen  von  Masing,  Serb.-chorw.  Accent 
S.  46  ff.  vielleicht  in  tonischer  Beziehung  als  ein  einfacli 
steigender  Accent  aufzufassen,  wenn  nicht  als  eine  Kombi- 
nation  von  steigendem  und  ebenem  Ton  . Aber  in  ex- 
spiratorischer  Beziehung  scheinen  mir  die  litauischen  ‘ge- 
schliffenen  Silben  trotz  des  Einspruchs  von  Masing  noch 
immer  zweigipflig.“  Nach  Brugmann  Grdr.  I 563  „liegt  der 
(jedenfalls  unbedeutende)  Nebengipfel  vor  dem  HauptgipfelA 

83.  L e s k i e n hat  neuerdings  ganz  andere  Anscliau- 
ungen  zur  Geltung  zu  bringen  versucht.  Er  bemerkt  Unters. 
S.  552  (26),  nach  dem  er  zuvor  die  Eigentümlichkeiten  der 
slavischen  Akzentqualitaten  als  steigend  und  fallend  dehniert 
hat:  „Ich  kann  in  dem  geschliffenen  Ton  nach  meinem  Olire 
nur  das  eine  bemerken,  dass  der  Ton  am  Anfang  der  Silbe 
hôher  (und  starker)  einsetzt,  dann  sich  senkt  (und  schwacher 
wird),  von  einer  darauf  wieder  eintretenden  Steigung  (Yer- 
starkung)  liôre  ich  nichts  ; was  ich  hôre,  ist,  dass  der  zweite 
tiefere  (schwach ere)  Teil  der  langen  Silbe  langer  ausgehalten 
wird,  und  zwar  eben  so  lange  wie  der  erste  hohere  (starkere) 
Teil;  die  Silbe  zerfallt,  was  die  Betonung  betrifft  — nur 
diese,  denn  der  Exspirationsstrom  ist  k o n t i - 
nuierlich  — in  zwei  gleiche  oder  annàhernd  gleiche  Teile, 
einen  hôheren  (starkeren)  und  einen  tieferen  (schwâcheren). 
Kurschat  hat,  wie  seine  Worte  ergeben,  das  F allen  des  Tones 
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ebenfalls  bemerkt , und  es  mag  auch  sein , dass  eine  mir 
nicht  mehr  hôrbare  leise  Steigerung  (Verstàrkung)  gegen 
Ende  der  Silbe  wieder  eintritt , sicher  aber  ist  die  so  er- 
reichte  Hohe  (Stârke)  geringer  als  beim  Einsatz  am  Anfang 
der  Silbe,  und  die  Betonungsweise  ist,  die  Silbe  als  ganzes 
betrachtet,  fallend,  der  Vergleich  mit  dem  Frageton  des 
Deutschen  ist  ganz  verfehlt.  Ich  glaube  inich  darin  auf 
mein  Ohr  sicher  verlassen  zu  konnen  : den  wirklich  steigen- 
den  Ton  in  serbischen  Worten  wie  gldva  vernehme  ich  ohne 
aile  Schwierigkeit , den  litauischen  geschliffenen  ebenfalls, 
weil  ich  durch  den  Dialekt  meiner  Heimat  (Holstein)  daran 
gewôhnt  bin,  und  kann  mit  Bestimmtheit  versichern , dass 
das  geschliffene  à z.  B.  im  litauischen  bâdas  gar  keine  Ahn- 
lichkeit  mit  d im  serb.  gldva  hat.  Den  sogenannten  ge- 
stossenen  Ton  muss  man  ganz  trennen  von  dem  ebenso 
benannten  in  anderen  Sprachen,  etwa  im  Lettischen  oder 
Danischen;  eine  Unterbrechung  des  Exspirationsstromes 
(vgl.  Sievers , Grundzüge3  200)  findet  im  Litauischen  nicht 
statt,  die  Aussprache  ist  kontinuierlich.  Der  Art  nach  ist 
der  litauische  gestossene  Ton  fallend  und  darin  dem  ge- 
schliffenen gleich  ; der  Unterschied  besteht  nur  darin , dass 
bei  jenem  der  hôhere  (starkere)  Teil  der  Silbe  lângere  Dauer 
hat  als  der  niedere  (schwachere) , der  letztere  nicht  ausge- 
halten  wird , (daher  das  dialektisch , nicht  überall , vor- 
kommende  ganzliche  Schwinden  des  u,  i in  den  Diphthongen 
du,  ai  u.  s.  w.).  Nach  meiner  Beobachtung  gibt  es  also  im 
Litauischen  den  Unterschied  von  steigendem  und  fallendem 
Tone  in  dem  angenommenen  Sinne  nicht  ; ich  kann  aber 
zugeben,  dass  bei  dem  sogenannten  geschliffenen  Tone  nach 
dem  Sinken  oder  Schwacherwerden,  sei  es  überall,  was  ich 
dann  nicht  hôre,  sei  es  lokal,  eine  leise  Wiedererhebung 
oder  Verstàrkung  im  zweiten  Teile  der  Silbe  stattfindet,  ein 
zweigipfliger  Accent  eintritt,  und  bin  der  Meinung,  dass  die 
Lehre  vom  geschliffenen  Tone  als  steigendem  (auch  bei 
Barano wski- Weber , Ostlitauische  Texte  XX  ff.,  XXIX)  auf 
solchen  Nebenaccenten  beruht.“ 

84.  Da  die  Auffassung  Barano wskis  von  der  Quantitat 
uns  zu  einer  so  richtigen  Erkenntnis  verholfen  hat,  so  führe 
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ich  au  ch  seine  Worte  über  den  Akzent  an.  S.  XXIII  heisst 
es:  „Der  Akzent  ist  nicht  ein  dreifacher,  auch  nicht  ein 
zweifacher,  sondera  ein  einfacher,  und  ein  in  allen  Formen 
und  in  allen  Dialekten  gleichmassiger,  er  ist  nicht  entweder 
ein  „geschliffener“  oder  ein  „gestossener“  oder  einer  für 
kurze  Silben  — ein  geschnittener  — sondera  ein  und  der- 
selbe.  Er  fallt  nicht  auf  die  ganze  Silbenquantitat,  sondera 
nur  auf  eine  More  derselben  und  bringt  dadurch  sowohl  die 
Quantitat  der  Silbe , wie  auch  die  Quantitatsfolge , den 
Quantitatsbestand  derselben  zum  Ausdruck.  Die  Beschaffen- 
heit  der  Silbe  also  kommt  durch  den  Akzent  zu  Gehor.  — 
. . . Mit  der  Tonverstarkung  aber  ist  bei  dem  litauischen 
Akzente  auch  eine  Tonerhohung  verbunden,  von  welcher 
bei  gestossener  Betonung  in  mittelzeitigen  und  langen  Yokalen 
der  Ton  wieder  herabsinkt  oder  zu  welcher  er  bei  schleifen- 
der  Betonung  ansteigt.“  Auch  nach  dieser  Lehre  ist  der 
litauische  Akzent  durchweg  eingipflig  und  zwar  mit  einfach 
fallendem  oder  steigendem  Ton.  Trotz  aller  Widersprüche, 
die  wir  in  diesen  Angaben  finden , steht  doch  einiges  fest. 
Der  gestossene  Ton  wird  allgemein  als  fallend  mit  ab- 
nehmender  Exspirationsstarke  angesehen.  Sicher  spriclit 
fur  diese  Natur  der  erwâhnte  Schwund  des  zweiten  Kom- 
ponenten  der  Diphthonge.  Da  dies  beim  schleifenden  Ton 
nicht  der  Fall  ist,  so  muss  das  zweite  Glied  starker  betont 
sein , und  es  ist  für  uns  nicht  so  sehr  von  Bedeutung , ob 
der  Akzent  allein  auf  der  letzten  More  ruht  oder  ein  Neben- 
gipfel  vorangeht  oder  folgt.  Auch  das  langere  Aushalten 
des  zweiten  Gliedes,  das  Leskien  beobachtet  hat,  kann  kaum 
etwas  anderes  als  die  Folge  alter  Betonung  sein. 

85.  Vielleicht  gelangen  wir,  da  uns  die  Erforscher  des 
Litauischen  keine  einheitliche  Auskunft  geben  konnen , zu 
besseren  Ergebnissen , wenn  wir  das  nachstverwandte  Let- 
tische  um  Rat  fragen.  Man  unterscheidet  dort  zwischen 
gedehntem  und  gestossenem  Ton.  Welchem  der  beiden 
Akzente  des  Litauischen  diese  entsprechen,  ist  nicht  ohne 
Aveiteres  klar.  Bielenstein,  Die  lettisclie  Sprache  S.  33,  35, 
47  gibt  folgende  Beschreibung  : 16.  Entweder  tonen  die 

beiden  Elenientc  des  Diphthongs  (sei  er  nun  ein  ilchtev  oder 
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ein  gebrochener)  so  kontinuierlich  zusammen , als  es  eben 
môglich  ist,  und  der  Ton  liegt  zwischen  oder  auf  beiden 
Elementen  in  der  Mit  te,  so  dass  also  keines  von  beiden 
Elementen  vor  dem  anderen  vorwaltet.  Man  kônnte  diese 
Art  der  Verbindung  und  Betonung  durch  einen  Strich  über 
dem  Diphthong  bezeichnen:  ai,  ei,  au1  iu,  ia,  ua,  ui.  Im 
vorliegenden  Werk  habe  ich  aber  fürs  Lettische  den  môg- 
licbst  kontinuierlichen , gleichmàssigen , gedehnten  Ton  bei 
ai , ei,  au,  ui , iu  gar  nicht  bezeichnet,  da  diese  einfache 
nackte  Schreibung  schon  fürs  Auge  beide  Elemente  als 
gleichberechtigt  hinstellt,  für  ia  und  ua  aber,  da  infolge  des 
in  der  Mitte  ruhenden  Tones  gerade  der  Mittellaut , dort 
zwischen  i und  a , also  e,  und  hier  zwischen  u und  a,  also  o, 
vorzugsweise  ins  Ohr  fallt,  diesen  Mittellaut  auch  dem  Auge 
vorführen  zu  müssen  geglaubt  in  der  Schreibung  ë fur  ia 
und  ô für  ua. 

Oder  der  Ton  ruht  nicht  in  der  Mitte  auf  beiden 
Elementen , genauer  : auf  dem  Übergang  beider  Elemente 
des  Diphthongs,  sondern  entschieden  auf  dem  ersten  Elément, 
und  das  zweite  klingt  tonlos , deshalb  gelinder  und  kürzer 
nacli.  Durch  diese  Art  der  Betonung  verliert  auch  der  achte 
Diphthong  die  sonst  ihm  anhaftende  Kontinuitât  des  Lautes 
und  nahert  sich  der  Eigentümlichkeit  des  unachten , ge- 
brochenen  Diplithongen , sofern  die  beiden  Elemente  sich 
mehr  und  mehr  sondern.  Gegenüber  jenem  kontinuierlich 
gedehnten  Ton  dort  konnen  wir  den  hier  waltenden  einen 
gestossenen  nennen.  Zur  Bezeichnung  des  letzteren 
empfiehlt  sich  naturgemass  der  Akut  auf  dem  ersten  Elément 
des  Diphthongs:  ai,  éi,  au,  üi,  iu,  wobei,  wenn  man  nocli 
genauer  verfahren  wollte,  das  zweite  Elément  mit  kleinerer 
Letter  gegeben,  und  der  Bruch  in  der  Mitte  durch  einen 
Apostroph  angedeutet  werden  konnte:  à}i,  é’i,  â’w,  ü’i,  i’u. 
Für  ia  aber  und  üa  sind  nach  unten  erorterten  Gründen 
als  die  passendsten  Zeichen  i und  û gewâhlt  und  in  vor- 
liegender  Grammatik  durchgeführt.  “ 

Eine  bessere  Définition  des  lettis’chen  gestossenen 
Akzentes  gibt  Sievers  Grundzüge3  S.  200.  „Die  Hauptsache 
beijn  gesfossepen  Akzent,  der  sich  im  Lettischen  und  Dani- 
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schen  findet,  ist,  dass  inmitten  der  Silbe  ein  ganz  momen- 
taner,  fester  Verschluss  der  Stimmritze  gebildet 
wird.  Die  Silbe  zerfâllt  dadurch  in  zwei  Teile,  die  sich 
den  beiden  Gipfeln  des  geschliffenen  Accentes  vergleichen 
lassen,  nur  dass  hier  durch  den  Grlottisschluss  getrennt  ist, 
was  beim  geschliffenen  Accent  durch  kontinuierliche  Über- 
gânge  verbunden  war.“  Sehr  zu  beachten  ist  auch  Sievers 
Bemerkung  a.  a.  O.:  „Folgt  auf  einen  kurzen  Vokal  ein 
stimmhafter  Dauerlaut,  so  fallt  der  ‘Stoss’,  d.  h.  der  Grlottis- 
schluss  in  diesen,  nicht  in  den  Vokal,  vgl.  etwa  die  dan. 
â'nd,  v{ld.“  Das  stimmt  nicht  zu  Bielensteins  Angaben, 
wohl  aber  zu  denen  des  bei  B.  S.  34  Anm.  als  „gründlichsten 
Kenner  des  Lettischen“  angeführten  Dr.  Baar.  Dieser  meint, 
„dass  das  Wesen  der  Stossung  und  Dehnung  durchaus  nicht 
zwischen  den  beiden  Bestandteilen  des  Diphthongs, 
sondera  entschieden  innerhalb  des  zweiten  Lautes  ruhe. 
Der  Unterschied  der  Auffassungen  inacht  sich  besonders 
bei  den  gestossenen  Diphtliongen  geltend.  Wâhrend  Verf. 
(Bielenstein)  dieselben  dem  Auge  also  anschaulich  machen 
mochte:  a'i,  é’i,  <£’«,  û'i  u.  s.  w.,  so  stellt  Dr.  Baar  sie  also 
dar:  ai’*,  eiï*,  au'u,  uïi.  “ Das  entspricht  demnach  genau  dem 
Dânischen.  Mit  der  Vergleichung  des  Litauischen  steht  es 
nun  auch  anders.  Wâhrend  nach  Bielensteins  Erklârung 
jeder  vermuten  durfte , dass  der  lettische  gestossene  Ton 
a'i  dem  litauischen  Stosston  in  eu  entsprâche,  liegt  es 
jetzt  nâher,  den  lettischen  Stosston  mit  dem  litauischen 
schleifenden  zu  identifizieren  ; wâhrend  dann  der  gedehnte 
lettische  Ton  dem  litauischen  Stosston  gleichgesetzt  werden 
muss,  vgl.  weiter  darüber  Leskien  S.  29,  von  dem  ich  aber 
in  der  Auffassung  z.  T.  abweiche.  Ich  gehe  auf  seine  Be- 
merkungen  hier  nicht  weiter  ein,  weil  ich  erst  weitere  Be- 
obachtungen  abwarten  mochte.  Es  ist  hochst  bedauerlich, 
dass  durch  diese  Terminologie  Verwirrungen  offenbar  Vor- 
schub  geleistet  wird,  und  da  der  Begriff  des  Stosstones  durch 
das  Dânische  und  Lettische  einmal  festgelegt  und  als  durch 
Blottis  verschluss  entstehend  bestimmt  wird , der  litauische 
Stosston  aber  hiermit  gar  nichts  zu  schaffen  liât,  weder 
seiuer  Natur  noch  seiner  Greschichte  nach,  so  ware  es  sehr 
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erwünscht,  den  Ausdruck  „Stosston“  für  das  Litauische  auf- 
zugeben.  Man  kônnte  ihn  nach  Kurschats  Beschreibung  als 
„fallend“  bezeichnen,  wobei  aber  der  natürliche  Gegensatz 
‘steigend’  für  den  schleifenden  Ton  gleich  mit  darin  lage. 
Dieser  ist  aber,  nacli  Leskiens  Définition  wenigstens,  ebenfalls 
fallend  und  entspricht  sicher  dem  slavischen  fallenden  Ton. 
Am  nachsten  kommt  der  litauische  Stosston  wohl  dem 
„schwach  geschnittenen“  Akzent  des  Deutschen , Sievers 
Grundzüge2  197,  2.,  und  es  ist  zu  erwagen,  ob  er  nicbt,  um 
allen  Verwechslungen  vorzubeugen,  so  zu  bezeichnen  ist. 
Die  rein  theoretische  Yergleichung  der  litauischen  und 
lettischen  Akzentqualitaten  bedarf  zum  endgültigen  Beweise 
ihrer  Richtigkeit  der  Festlegung  durch  die  Thatsachen.  In 
vielen  Fallen  stimmt  allerdings  das  angegebene  Yerhaltnis, 
doch  sind  die  Ausnahmen  nicht  gering,  und  man  muss  bei 
der  nahen  Yerwandtschaft  zwischen  litauisch  und  lettisch 
untersuchen,  ob  diese  zu  erklaren  sind.  Eine  reiche  Samm- 
lung,  die  mir  Herr  Prof.  Leskien  zur  Yerfügung  gestellt 
hat,  zeigte  mir,  dass  das  angegebene  Yerhaltnis  das  richtige 
trifft,  aber  die  sichere  Entscheidung , auf  welcher  Seite  bei 
Nichtübereinstimmung  das  ursprüngliche  zu  suchen  ist,  kann 
erst  auf  Grund  der  Kriterien  gegeben  werden,  die  im  Folgen- 
den  entwickelt  werden  sollen.  Auch  wegen  der  massenhaften 
Lehnworte  des  Lettischen  ist  es  vorteilhafter , das  Lit.  zu- 
nachst  mit  dem  ferner  stehenden  Slavischen  zu  vergleichen 
und  die  Akzentqualitaten  auf  ihre  Entstehung  zu  prüfen. 
Ich  lasse  daher  die  Yergleichung  des  Lettischen  mit  dem 
Litauischen  am  Schluss  dieses  ganzen  Kapitels  folgen. 

86.  Im  Slavischen  kommt  man  wieder  zu  etwas  andern 
Resultaten.  Die  Lautgruppe  or  -J-  Konsonant  wird  im  Russi- 
schen  zu  oro,  mit  dem  Ton  auf  dem  ersten  o,  dem  litauischen 
schleifenden  Ton  entsprechend,  oro  dagegen  als  Entsprechung 
von  lit.  dr.  Will  man  das  irgend  wie  lautphysiologisch 
deuten,  so  kann  oro  nur  einem  or  mit  fallendem  Ton,  oro 
einem  or  mit  steigendem  Ton  gleichgesetzt  werden.  Zu 
ganz  denselben  Ergebnissen  führt  das  Serbische.  Hier  sind 
nur  die  ersten  Silben  des  Wortes  zu  verwenden,  in  denen 
srcli  die  Yokallange  erhalten  hat,  wenn  die  Silbe  den  dem 
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lit.  schleifenden  Ton  entsprechenden  Akzent  trug.  S.  66  § 13 
sagtMasing:  „Nachdem  der  Vokal  erst  hoch  und  stark  er- 
klungen  ist,  senkt  sich  die  Stimme  und  befindet  sich  wahrend 
der  zweiten  More  in  der  tieftonigen  Lage , natürlich  in 
geringerer  Starke.  Diese  Eigentümlichkeiten  der  Aussprache 
môgen  durch  das  Zeichen  , ausgedrückt  werdenA  Icli  be- 
halte  dafür  Yuks  Zeichen  A bei , also  grâd,  grâda.  Diese 
Beschreibung  ist  richtig,  wie  mir  Leskien  bestatigt,  und  wie 
ich  selbst  gehôrt  habe.  Ein  grâd  mit  fallendem  Ton  ent- 
spricht  also  einem  russischen  gôrod  ganz  genau.  — Der  ur- 
sprüngliche  gestossene’  Ton  muss  auch  im  Serbischen  steigend 
gewesen  sein,  er  muss  auf  der  zweiten  More  geruht  haben, 
wie  die  Yerkürzung  sicher  erweist.  Zur  Klarstellung  dient 
am  besten  der  Laut  ë,  der  im  Serbischen  durch  ije  vertreten 
ist.  Ans  ê mit  fallendem  Ton  entwickelt  sich  "ije,  bei  steigen- 
dem  Ton  schwindet  dagegen  das  erste  Elément  vôllig,  und 
es  heisst  je.  Auch  dieser  ursprünglich  steigende  Akzent 
ist  nach  den  Mitteilungen  von  Masing  fallend.  § 11  sagt 
er  : „Die  Einsylbigen,  zunachst  die  mit  kurzem  Vokal,  werden 
mit  einem  kraftigen  Iktus  und  mit  — nicht  sich  hebender, 
sondera  bereits  gehobener  Stimme  gesprochen.  Wie  der 
Iktus  aber  nur  einen  Moment  wahrt,  so  kann  sich  die  Stimme 
auch  nicht  langer,  als  jener  wirkt,  auf  der  Hôhe  erhalten; 
sie  sinkt,  nachdem  sie  kaum  laut  geworden  ist,  sofort  zum 
Tiefton.  Diese  Eigenschaft  des  Tones  lasst  sich  am  deut- 
lichsten  erkennen , wenn  man  solche  einsylbige  Wôrter 
sprechen  hôrt,  die  auf  einen  tônenden  Konsonanten,  nament- 
lich  auf  Nasale  ausgehen,  z.  B.  dlan,  klën,  Mm,  lân , lëm, 
dïm , dram,  drüm,  gjon,  konj , rën,  sont  u.  s.  w.  In  solchen 
und  ahnlichen  Wortern  hôrt  man  den  Vokal  nur  einen  Augen- 
blick  stark  und  hoch  gesprochen,  das  m,  n oder  nj  dagegen 
schwach  und  als  undeutliches  Gerâusch  in  der  Lage  des 
Tieftons,  was  sich  so  darstellen  lasst  : dïm,  Min , konj,  drâm 
u.  s.  w.“ 

Man  wird  daher  für  das  Slavische  zu  derselben  An- 
schauung  geführt , die  Baranowski  und  Weber  für  das 
Litauische  begründet  haben  ; der  Akzent  ist  an  und  für  sich 
gleichartig,  er  kann  aber  auf  der  ersten  oder  letzten  More 
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des  langen  Yokals  oder  Diphthongs  ruhen,  nur  dass  die 
Yerhaltnisse  im  Slavischen  genau  die  umgekehrten  wie  im 
Litauischen  sind.  Wie  sich  die  Betonung  so  ganz  und  gar 
umwandeln  konnte,  ohne  dass  eine  Yerwirrung  eintrat,  wie 
aus  dem  einen  das  entgegengesetzte  werden  konnte,  vermag 
ich  nicht  sicher  zu  erklâren,  wahrscheinlich  müssen  wir  doch 
von  anderen  idg.  Yerhâltnissen  ausgehen. 

87.  Im  Griechischen  liegt  die  Sache  ganz  ahnlich.  Der 
Akut  der  Endsilben  entspricht  dem  litauischen  gestossenen 
Ton,  und  dieser  dem  indogermanischen  Normalakzent , von 
dem  wir  angenommen  haben,  dass  er  auf  der  ersten  More 
lag,  also  fallend  war.  „Der  Akut  aber  war  ein  steigender, 
bei  einem  sonantischen  Elément  von  zwei  Moren  auch  noch 
auf  der  zweiten  More  ansteigender  Ton.“  Das  gilt  für  die 
Wurzelsilben  ganz  gewiss.  Ja,  wenn  wir  uns  den  Grund 
der  Unterscheidung  von  xijnoç  mit  Zirkumflex  und  yajnov  mit 
Akut  klar  machen  wollen , so  dürfen  wir  auch  für  das 
Griechische  nur  einen  Morenakzent  annehmen.  xrjnoç  muss 
gleich  xésTToç  sein,  xrjnov  = xsènov.  Da  man  nun  in  End- 
silben den  steigenden  Akut  dem  lit.  stossend-fallenden  Ton 
gleichsetzen  muss,  so  erhalten  wir  eine  vollige  Überein- 
stimmung  mit  dem  Slavischen,  und  dieselbe  merkwürdige 
Umkehrung  der  Yerhaltnisse. 

88.  Die  bisher  angeführtenYergleichungen  widersprechen 
sich  so  sehr,  dass  man  fast  verzweifeln  môchte,  irgend  eine 
allen  gemeinsame  Grundlage  zu  finden.  Indessen  will  ich 
mich  doch  nicht  mit  der  reinen  Négation  begnügen,  sondera 
den  Yersuch  einer  Erklarung  machen,  den  ich  natürlich  mit 
der  notigen  Reserve  aufzunehmen  bitte.  Demi  über  die  Natur 
der  Silbenakzente  der  Indogermanen  etwas  auszusagen,  er- 
scheint  als  ein  Beginnen,  mehr  als  kühn. 

Soviel  dürfte  aus  den  angeführten  Thatsachen  sich 
ergeben  haben,  dass  man  mit  einer  einfachen  Définition 
fallend  und  steigend  nicht  auskommt.  Den  richtigen  Weg 
weist  nun  eine  oben  § 51  angeführte,  von  de  Saussure  ent- 
deckte  Erscheinung  des  Litauischen.  Dort  entsprechen  nam- 
lich  die  diphthongischen  Yerbindungen  ai , ar  u.  s.  w.  mit 
schleifendem  Ton  ar,  a?,  ai  u.  s.  w.  den  idg.  einfachen  or,  ol,  oi. 
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Also  aucli  hier  hat,  wie  es  scheint,  eine  Umkehrung  der 
Yerhaltnisse  stattgefunden.  Man  wird  nun  diese  eigentüm- 
liche  Umkehrung  am  besten  erklâren , wenn  man  den  idg. 
gestossenen  Ton  als  ansteigend  — fallend  A,  — • eventuell 
starker  und  schwâcher  werdend  definiert  <>.  Unter  dieser 
Bedingung  war  die  Môglichkeit  einer  Yerschiebung  nach  vorn 
und  hinten  gegeben.  Im  Slavischen  und  auch  wohl  im  Griechi- 
scben  ist  daraus  ^ geworden , vgl.  russ.  or 6 und  die  Be- 
merkung  Masings  : „Auch  der  Akzent  " (ï)je  ist  fallend.  “ 
Im  Litauiscben  ist  bei  den  einfachen  Yokalen  die  Yerschiebung 
der  Hôhe  und  Starke  nach  vorn  eingetreten  und  über  ^ 
schliesslich  \ entstanden,  wâbrend  bei  den  Diphthongen  die 
Elemente  i,  n,  r,  l , m,  n den  Ton  entweder  gewahrt  (Kurschats 
Beschreibung)  oder  ihn  ganz  auf  si  ch  genommen  haben 
(Baranowski).  Da  sich  diese  doppelte  Entwicklung  zwiscben 
idg.  ôr  und  ë auch  im  Lettischen  und  Slavischen  findet,  so 
ist  eine  Doppelheit  scbon  für  das  Idg.  wahrscheinlich. 

Der  schleifende  Ton  batte  vermutlich  zwei  Gipfel, 
die  am  Anfang  und  Ende  lagen  V (fallend-steigend , vgl. 
Sievers  Phonetik3  201).  Je  nacbdem  nun  in  der  Sprach- 
entwicldung  der  eine  oder  andere  besonders  hervortrat,  er- 
halten  wir  entweder  fallenden  (abnehmenden)  oder  steigen- 
den  (starker  werdenden)  Akzent.  Jenes  lâge  im  Griechisehen, 
im  Slavischen  (vielleicbt  im  Lettischen),  jenes  im  Litauiscben 
und  Indischen  vor. 

89.  Man  kame  daher  für  das  Idg.  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen  : 

1.  Der  idg.  schleifende  Ton  ist  durch  Yerlangerung 
eines  langen  Yokals  um  eine  More  entstanden.  Für  die 
bistoriscbe  Entwicklung  ist  die  Dreimorigkeit  ein  wesent- 
licher  Faktor.  Docb  kann  man  daneben  mit  grosster 
Wabrscheinlicbkeit  behaupten,  dass  der  schleifende  Ton 
zweigipflig,  event.  fallend-steigend  war. 

2.  Der  idg.  gestossene  Ton  scheint  kein  einfacb  fallender 
(exspiratorisch  abnebmender)  Ton  gewesen  zu  sein.  Wenig- 
stens  kann  man  bei  dieser  Annahme  die  verscbiedene  Ent- 
wicklung in  den  Einzelsprachen  kaum  erklâren.  Eine  solcbe 
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ergâbe  sich  wohl,  wenn  wir  einen  steigend-fallenden  Ton  A 
voraussetzten. 

Selbstverstândlich  bedürfen  diese  Annahmen  dringend 
der  weiteren  Untersuchung. 

IL  DER  SILBENAKZENT  DER  ENDSILBEN. 

Ich  kann  mich  hier  auf  eine  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Fâlle  beschrânken,  indem  ich  im  übrigen  auf  IF. 
I 1 ff.  verweise. 

A.  Gestossener  Ton  derEndsilben. 

90.  â-St anime.  1.  N.  Sg.:  ai.  dsvâ,  nie  überdehnt, 
gr.  3 sa,  got.  giba,  ags.  g iefu,  an.  gjqf lit.  rankà', 

2.  N.  Akk.  PI.  der  neutr.  o-St.,  nach  Joh.  Schmidt  iden- 
tisch  mit  1 : got.  waûrda , ags.  fatu,  lit.  keturiô-lika  ; 

3.  Akk.  Sg.  : gr.  r tgijv,  ahd.  geba,  ags.  giefe,  [lit.  ranka ], 
ab.  raka\ 

4.  Akk.  PL  : gr.  3saç  < *3sâvç  < *3 tare,  lit.  rankàs, 
ahd.  geba  neben  Nom.  gebo  nach  Sievers  Btr.  XVII  274  Fn., 
was  mir  nicht  bewiesen  zu  sein  scheint,  und  mit  den  Aus- 
lautsgesetzen,  wie  ich  sie  auf  Grrund  der  Akzentverhâltnisse 
konstruiere,  streitet; 

5.  N.  Du.:  gr.  / cagou , 3saî  nach  Brugmann  alter  Dual, 
got.  püsundja  ?,  lit.  rankl , gere-ji ; 

6.  Instr.  Sg.  : lit.  rankà  < *rankâwr  ab.  raka*, 

ië-Stâmme.  7.  N.  Sg.  F.  der  i^-St.:  ai.  bphatt,  got. 

frijôndi,  lit.  vezantï ; 

8.  Akk.  Sg.  auf  -iëm  : got . frijôndja , lit.  zëme? , ab. 
zemlja  ; 

9.  N.  Du.  : lit.  vezantî-dvi,  èemi  ; 

10.  Instr.  Sg.  : lit.  zemè,  ab.  zemlja  ; 

o-Stâmme.  11.  Instr.  Sg. : lit.  vïlkù,  gerû'-ju , ahd. 

wolfu,  got.  daga  ; 

12.  N.  Du.:  ai.  vfkâ , gr.  3sw,  ags.  nom,  nach  Kluge 
alter  Dual,  lit.  vïlkù , gerù'-ju-, 

13.  Lok.  Sg.  der  i-,  w-Stâmme:  got.  balga,  anstai , lit. 
dektè,  cak.  noeî,  got.  sunau  ?,  slov.  slapü  ; 
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14.  N.  Sg.  der  n-,  r-Stâmme  : gr.  nm/ayr , y.vcov,  Trarijg, 
got.  guma , an.  hani,  ahd.  zunga  < *zungon , ab.  kamy  < -on, 
ime  < *imew  ; 

15.  N.  Sg.  der  .9-,  wes-Stâmme:  gr.  aMç,  sîdwç,  Part. 
Perf.  TSTvcpwç,  ahd.  si  gu  ; 

16.  N.  Sg.  der  eins.  Staminé  u.  s.  w.  : gr.  novç,  Ztvç , 
povç,  x&tov,  xyv,  &ijç,  (pu: g y xkœ xp.  Ein  vollstândiges  Yer- 
zeichnis  aller  einsilbigen  Stâmme  mit  Akut  bietet  Bloomfield 
IX  S.  8 ff.; 

17.  N.  PL  der  pronominalen  o-St.  : ai.  të , gr.  roi,  got, 
[ pai , blindai],  lit.  \te],  aber  ger\\ 

18.  Dat.  Sg.  der  kons.  Dekl.  : gr.  Inf.  ôôgsvai , Ivôar, 

19.  Pronomen  der  1.  2.  P.:  gr.  èyco,  ahd.  ih,  gr.  èyœv,  ahd. 
ihha  ; Akk.  ai.  mâm,  aksl.  mç,  lit.  manè,  ai.  tvam,  aksl.  te,  lit. 
tave\  allerdings  ist  mâm  und  vâm  im  Arischen  hàufig  belegt, 
vgl.  Geldner  Metrik  des  Avesta  17,  Gadicke  Akk.  im  Yeda 
14,  ohne  dass  ich  diese  Form  erklaren  kônnte; 

20.  1.  Pers.  Praes.  : <pègco , got.  baira , ahd.  biru , lit. 

veêù; 

21.  1.  Pers.  Praes.  der  langvokalischen  Yerben:  got. 
haba,  anord.  hefi  < *xabën , abulg.  dvignq  < *dvignâm  ; got. 
salbô  und  fullna  sind  analogische  Umgestaltungen  ; 

22.  1.  Pers.  Konj.  idg.  -an:  lat.  feram  < *ferân,  got, 
bairaû,  abulg.  ber  a ; 

28.  Mediopassivum  1.  Sg.  : gr.  povXoyou,  rj/uai,  aisl.  heite  ; 
2.  Sg.  : geai,  (pègt-ai,  got.  bairaza,  lit.  veêï  ; 3.  Sg.:  go-vai, 
(pégsrai,  got.  bairada  ; 3.  Sg.  Plur.  rpsgovvai,  bairanda  ; 

24.  2.  3.  Sg.  Opt.  Praes.  der  athemat.  Yerben:  gr. 
sïrjç,  si?] , got.  sijais , [sijai]  ; 

25.  3.  Sg.  Plur.  Imper.  Med.  : got.  baîradau,  bairandau, 
gr.  ( psgovrwv  ; 

26.  gr.  r\,  grj  — aind.  va,  ma,  die  nicht  sicher  zwei- 
silbig  gemessen  werden  (Oldenberg  189). 

B.  Schleifender  Ton  in  Endsilben. 

91.  Hier  ist  es  besser,  nicht  nach  den  einzelnen  Stamm- 
klassen  zu  ordnen,  sondera  die  verschiedenen  Arten  der  Ent- 
stehung  zusammenzustellen. 
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a)  Kontraktion.  Die  Kontraktion  zweier  Vokale 
ruft  natürlich  eine  Lange  hervor,  aber  diese  neu  entstandene 
Lange  kann  nur  dann  schleifend  betont  werden,  wenn  eine 
Silbe  verloren  gegangen  ist.  Daher  ergibt  ein  i&  oder  ud 
nur  ein  i oder  û.  Diese  Gebilde  hatten  Stosston , ygl.  IF. 
I 7.  Ich  führe  dies  an,  um  eine  Bemerkung  Bartholomaes 
Stud.  z.  idg.  Sprachgeschichte  II  76  1 richtig  zu  stellen. 

Hierher  gehôren  : 1 . Gen.  Abl.  Sg.  d.  fem.  â-St.  : gr.  frtaç, 
got.  gibôs , ahd.  geba , lit.  mergôs  ; idg.  -à s < -a-es.  Doch 
ist  auch  die  Entstehung  aus  -âso  môglich , vgl.  Streitberg 
IF.  III  369  ff. 

2.  Gen.  Abl.  Sg.  der  ië-St.  : lit.  semés. 

3.  Abl.  Sg.  der  o-St.  : ai.  vfkâd , lit.  vitko , got.  Adv. 
fiafirô.  Hier  kann  man  nur  die  Entstehung  aus  -o-ed  an- 
nebmen,  da  -o-do  nur  zu  -od  hatte  führen  kônnen. 

4.  Dat.  Sg.  der  o- , Dat.  Lok.  der  â-  und  ië-  St.  : gr. 
dsw,  lit.  vilkui , abd.  tage  ; gr.  d-sy,  lit.  rankai,  got.  gibai, 
ags.  giefe  ; lit.  èëmei , got.  frijondjai,  aus  idg.  -o,  -â,  -ië  + 
ai,  bz.  -â,  -ië  -f-  i ; 

5.  Lok.  Sg.  der  o-St.  : gr.  ouoi , o ïxsi,  ’lôfrgoï,  lit.  naine 
zu  Hause’  aus  -o  + i ; 

6.  Instr.  Plur.  : gr.  3 soïç,  lit.  vilkàïs  ; 

7.  N.  Plur.  der  o-,  a-  und  ië-St.  : ai.  vfkâs,  got.  wulfôs ; 
ai.  dsvâs,  lit.  rankôs,  got.  gibôs,  ahd.  gebâ  ; lit.  semés,  idg.  -o 
A es,  -â  A es,  -ië  A es. 

Die  Akzentverhaltnisse  erweisen,  dass  die  Endung  -os 
des  N.  Plur.  Mask.  nicht  aus  -oses  entstanden  sein  kann  ; 

8.  Gen.  Plur.:  ai.  vfkâm,  gr.  &eéjv , got.  wulfë , ahd. 
wolfo,  lit.  vilkü,  ab.  vl%k%  ; gr.  3sdwv,  got.  gibô,  ahd.  gebôno, 
lit.  rankü,  ab.  rqk%  ; 

9.  3.  Imper.  Praes.  Akt.  : ai.  itâd,  gr.  èlO'trmç  ’ èk&ê 
(Hes.)  ïtcü,  cfsçsrco,  identisch  mit  3; 

10.  2.,  3.  Sg.  Opt.  Praes.  : Xsinoig,  Xsinoi,  got.  bairais, 

baîrai,  ahd.  bere,  lit.  te-suke,  idg.  -o  A is,  -o  A U ==  ; 

11.  Die  ai.  Konjunktive  sphurân , Rgv.  VI  67,  11; 
vardhâs  X,  50,  5,  vgl.  Geldner  Metrik  des  Avesta  9 ; Bartho- 
lomae  Gâthâs  7,  115.  Die  Entstehungsweise  ist  unklar. 

8* 


116 


SCHLEIFENDER  TON  DER  ENDSILBEN 


92.  b)  Silbenverlust.  1.  Gen.  Abl.  Sg.  der  i-,  w-St.: 
lit.  naktës , got.  anstais ; lit.  sunaüs,  got.  sunaus , ahd.  fridô , 
idg.  - oiso , -ouso,  vgl.  Streitberg  IF.  III  369  ff. 

2.  N.  Sg.  der  io-  und  ^o-Stâmme,  vgl.  darüber  IF.  I, 
Streitberg  IF.  I 268. 

Mir  ist  am  wahrscheinlichsten,  was  ich  früher  geâussert 
habe:  Grundf.  -iios , -uuos.  Nach  Schwund  des  o-  trat 
Zirkumflektierung  ein,  da  ii  > ï,  uu  ü geworden  waren. 
got.  hairdeis , lit.  gaidys,  gr.  otpçvg,  dgvç,  Qvç , /uCgy  ovç,  coyfç, 
vgl.  Herodian  n.  y.  X.  31,  16.  Jo.  Alex.  833,  Area,  92 11. 
got.  qaîrnus? 

3.  vavç  aus  *nâuos  vgl.  Streitberg  1F.  III  336. 

4.  ai.  dyâm,  gr.  Zrjv,  pd>v , ai.  gâm,  vielleicht  auch  zum 
folgenden. 

93.  c)  Ersatzdehnung.  1.  N.  Sg.  der  n-,  r-Stâmme: 
lit.  akwû , ahd.  gumo,  boto,  got.  watô,  namô,  ahd.  namo  ; lit. 
motë  ; 

2.  Akk.  Plur.  F.:  ai.  âsvâs , got.  gibôs , ahd.  geba , idg. 
-ans  > -âs  ; 

3.  Adverbien  auf  -0:  gr.  xaXwç,  got.  galeilcô , Instr.  auf 

4.  gr.  âco  < *dôm  Kretschmer  KZ.  XXXI  358 , Hom. 
î/io  I/o)  g. 

d)  Unaufgeklarte  Fâlle.  1.  Vok.  Sg.  lit.  sunaü, 
naktë ; gr.  ficxoïfav  neben  Nom.  ftaodevç,  Arjzdî  neben  Ay rw. 

Die  Yermutung  Axel  Kocks  Btr.  XVIII  S.  461  Fn. 
lâsst  sich  mit  unsrer  bisherigen  Erkenntnis  nicht  in  Einklang 
bringen.  Da  ein  rein  lautlicher  Grund  für  die  Entstehung 
des  schleifenden  Tones  nicht  zu  finden  ist,  so  vermute  ich 
mit  Kretschmer  KZ.  XXXI  356  ff . , dass  die  Verlângerung 
der  letzten  More,  — denn  um  eine  solche  handelt  es  sich 
doch  nur  — , in  der  eigentümlichen  Natur  des  Yokativs 
begründet  liegt.  Die  von  Bezzenberger  B.  XV  296  ff.  mit  ai. 
plutierten  Vokativen  auf  -â  verglichenen  let.  Vok.  wie  zînfgô 
mogen  aus  der  Postposition  0 (gr.  «1)  erwachsen  sein. 

In  griechischen  einsilbigen  und  einzelnen  oxytonierten 
zweisilbigen  Partikeln  finden  wir  nocli  eine  Reihe  von  Fâllen, 
von  denen  man  vermuten  kônnte,  dass  ihr  Akzent  sich  aus 
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dem  Idg.  erklâren  liesse.  Doch  ist  das  sehr  unsicher, 
da  hier  die  Enklise  und  der  Sekundârakzent  eine  grosse 
Rolle  spielen.  Das  Richtige  lehrt  hier  das  Yerhâltnis  von 
noiït,  TtoO'sVj  norèj  ors  zu  nod-ev,  ors  und  entsprechend  nov, 
nol , nojg,  7u/),  ni]  : nov,  noî,  nwç,  ni].  Es  ist  daher  im  Einzel- 
falle  sehr  schwer  zu  sagen,  ob  ein  Akut  irgendwelche  Be- 
rechtigung  hat. 

Die  griechischen  monosyllabischen  Substantiva  mit 
Zirkumflex  sind  gleichfalls  von  Bloomfield  a.  a.  O.  zusammen- 
gestellt.  Die  Überlieferung  schwankt  vielfach , und  es  be- 
dürfen  aile  Fâlle  erst  einer  eingehenden  Untersuchung  nach 
der  morphologischen  Seite. 

C.  Der  indogermanische  Sandhi  und  die 
Akzentqualitâten. 

94.  Im  Idg.  sind  im  Auslaut  nach  langen  Yokalen  die 
Sonorlaute  i,  u,  r,  m}  n zum  Teil  geschwunden.  Nach  Bezzen- 
berger  hat  hierbei  die  Akzentqualitat  eine  Rolle  gespielt. 
Ich  habe  diese  Frage  IF.  I 220  genauer  untersucht,  und  die 
dort  entwickelten  Ansichten  haben  allen  neueren  Forschungen 
Stand  gehalten.  Man  kann  folgende  Sâtze  aufstellen. 

a)  Die  schleifend  betonten  Langdiphthonge  verlieren 
ihren  zweiten  Bestandteil  nicht. 

1.  Der  Gen.  Plur.  auf  -ôm  der  o-  und  â-Stamme  zeigt 
in  allen  Sprachen,  die  überhaupt  ein  Urteil  gestatten,  er- 
haltenen  Nasal:  ai.  asvanâm,  gr.  lïsœv,  lat.  lupu/n , got.  dage, 
lit.  vilkü,  ab.  vl%k%. 

2.  Der  Dat.  Sg.  Mask.  auf  -Ôï  weist  in  allen  Sprachen 
erhaltenes  i auf:  ai.  tdsmâi,  gr.  ^sçô,  lat.  lupô,  ahd.  tage,  lit. 
viïkni. 

Die  Yersuche  im  Italischen  und  Germanischen  Formen 
ohne  i nachzuweisen,  sind  hinfâllig  geworden,  und  neuer- 
dings  hat  Johansson  BB.  XX  85  ff.  auch  das  letzte  Bollwerk, 
das  Altindische,  erstürmt. 

3.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Dat.  Lok.  Sg.  F.  : ai.  asvây-a , 
gr.  /toga,  lat.  mensae , got.  gibai,  lit.  rankai,  abulg.  race. 

4.  Instr.  Plur.  auf  -Dis,  -aïs:  ai.  asvâis,  gr.  &so7ç,  d'saïç, 
lat.  (lu pis),  lit.  vilkaïs. 
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b)  War  der  Akzent  stossend,  so  schwand  der  zweite 
Bestandteil  zwar  nicdit  regelmâssig,  aber  doch  sehr  hâufig. 
Die  nâheren  Bedingungen  sind  noch  nicbt  erforscht. 

1.  gr.  noijLnjv,  got.  hana,  abulg.  sème  gegenüber  ai.  tdksâ, 
lat.  homo,  ahd.  gumo , lit.  akmü;  gr.  nurrjg,  lit.  sesù-,  gr.  /uyTrjg, 
lit.  môtë,  abulg.  mati. 

2.  Nom.  auf  -ôi:  ai.  sakhâ,  gr.  ArjTw.1 

3.  N.  Dual,  auf  -ou:  ai.  dsvâ(u) , gr.  freto  , lit.  vilkù , 
abulg.  vfaka. 

4.  Lok.  Sg.  auf  -ëi  : ai.  agnd , got.  gasta , lit.  dektè 
u.  s.  w. 

Über  die  Gründe,  die  zu  dieser  doppelten  Behandlung 
führten,  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein.  Zunâchst 
ergibt  sich  unbedingt  das  eine.  Der  stossende  Ton  des  Idg. 
muss  fallend  gewesen  sein  Denn  nur  unter  dieser 
Bedingung  ist  ein  Schwund  überhaupt  moglich. 

Eine  ganz  gleiche  Erscheinung  liegt  im  Litauischen 
vor,  wo  in  den  stossend  betonten  Diphthongen  au,  ai,  éi 
der  zweite  Bestandteil  „meistens  nur  schwach,  in  manchen 
Gegenden  gar  nicht  zu  hôren  ist , und  infolge  dess  dort 
trâukti  wie  trdkti  ; kâüis  wie  Jcâlis  ; kê^kti  wie  kêkti  ge- 
sprochen  wird.“  Kurschat  § 200.  Diese  Lauterscheinungen 
sind  von  Kurschat  in  der  Grammatik  wie  im  Wôrterbuch 
durch  kleineren  Druck  des  scbwindenden  Bestandteils  an- 
gedeutet. 

Da  der  schleifende  Ton  fallend  - steigend  und  hoclist 
wahrscheinlich  zweigipflig  war,  so  genügt  dies  vollig,  um 
die  Erhaltung  des  zweiten  Komponenten  zu  erklâren.  Es 
hat  sich  im  Idg.  ein  Yorgang  abgespielt,  der  im  Litauischen 
greifbar  vor  uns  liegt. 


1 Durch  eine  Besprechung  mit  Streitberg  veranlasst  niochte  ich 
noch  folgendes  über  das  Griechische  bemerken.  Im  Griechisohen  werden 
auslautende  Langdiphthongen  monophthongisiert  : ôi,  âi  werden  zu  ô,  â. 
Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Formen  hatten  Zirkumflex,  der  im 
Griechisohen  steigend  - fallend  war.  Es  wird  hier  durch  ein  spraohge- 
schichtliches  Moment  das  Zeugnis  der  Grammatiker  bestiitigt.  Bei 
steigendem  Ton  (')  konnte  ein  Schwund  nicht  eintroten , und  es  sind 
daher  dio  Nominative  auf  w,  mit  Joh.  Schmidt  als  Mos  anzusetzen. 
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Man  hat  auch  wohl  angenommen,  dass  die  Kontraktionen, 
die  diese  schleifenden  Langdiphthonge  hervorriefen , noch 
nicht  vollzogen  waren,  als  der  Schwund  eintrat.  Doch  findet 
diese  Ansicht  in  nichts  eine  Stütze,  und  es  ist  mir  im  hôchsten 
Grade  unwahrscheinlich,  dass  sicli  Verbindungen  wie  *eîmo-ai , 
*ehjLâ-a%  *ek/ioâ-i  lange  im  Idg.  sollten  erhalten  haben , da 
sie  ja  schon  vor  der  Entstehung  der  Dehnstufe  vorhanden 
sein  mussten.  Gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  aile 
historischen  Parallelen,  die  zeigen,  dass  aile  zusammentreffen- 
den  Yokale  ausserordentlich  rasch  kontrahiert  werden.1 


III.  DER  SILBENAKZENT  DER  NICHT  LETZTEN  SILBEN 
IM  LITAUISCH-SLAYISCHEN. 

95.  Die  Betonungsverhâltnisse  der  nicht  letzten  Silben 
sind  bei  weitem  schwieriger  zu  bestimmen  als  die  der  letzten, 
da  die  Sprachen,  die  bisher  ihr  Zeugnis  abgegeben  haben, 
fast  aile  versagen.  Das  Indische  bietet  geringes  Material, 
das  von  Oldenberg  S.  172  ff.  besprochen  ist.  Yiel  ist  damit 
nicht  anzufangen.  Yom  Griechischen  muss  man  absehen, 
da  die  Akzentqualitaten  der  Wurzelsilben  nichts  mit  den 
alten  Yerhâltnissen  zu  thun  haben,  und  auch  im  Germani- 
schen  habe  ich  bisher  nichts  vergleichbares  gefunden.  Yiel- 
leicht  ermôglichen  uns  die  Akzenteigentümlichkeiten  der 
neunordischen  Dialekte  einmal,  den  Unterschied  der  Quali- 
taten  für  die  urgermanischen  Wurzelsilben  festzulegen. 
Wenigstens  hat  Axel  Kock  im  Arkiv  YII  S.  363  ff.  die 
Yermutung  geâussert,  dass  die  beiden  nordischen  Akzent- 
prinzipien  in  Wurzelsilben  auf  idg.  Doppelheiten  zurück- 
gehen.  Yorlaufig  sind  die  Forschungen  hier  noch  so  weit 
zurück,  dass  ich  mich  nicht  weiter  darauf  einlassen  kann. 


1 Ich  kann  hier,  wie  in  vielen  anderen  Punkten,  den  Ausführungen 
Mollers  AfdA.  XX  120  ff.  nicht  zustimmen.  Auf  eine  Polemik  einzu- 
gehen,  ist  hier  uni  so  weniger  der  Platz,  als  Streitberg  IF.  Y 231  ff.  die 
vôllige  Yerkelirtheit  von  Mollers  Ansichten  zeigt.  Auch  ich  verspreche 
mir  nichts  von  einer  Diskussion  mit  Môller,  da  er  das  nicht  anerkennt, 
was  ich  als  die  absolut  sichere  Grundlage  unseres  Forschens  annehme. 
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In  der  That  wird  es  aucli  schwer  halten,  bei  einer  lautlich 
so  ungeheuer  verânderten  Sprache,  wie  das  Nordisehe  nun 
einmal  ist,  zu  sichern  Ergebnissen  zu  gelangen.  Auch  bin 
ich  durch  die  Untersuchung  des  Litauisch-Slavischen  gar 
sehr  von  der  Vermutung  abgekommen,  dass  wir  vom  Ger- 
manischen  allzuviel  zu  erwarten  hâtten.  Das  einzige,  was 
man  im  Nordischen  vielleicht  finden  wird,  ist  eine  Unter- 
scbeidung  der  kurzen  und  langen  Diphthonge. 

96.  Die  einzigen  Sprachen , die  demnach  in  Wurzel- 
silben  zwei  Akzentqualitâten  zeigen , sind  litauisch  und 
einige  slavische  Dialekte.  Ich  habe  mit  allen  Mitteln  zu 
erforschen  gesucht,  was  es  mit  diesen  für  eine  Bewandtnis 
hat,  und  ich  muss  um  Entschuldigung  bitten,  wenn  vielleicht 
manchem  die  Sache  zu  ausführlich  behandelt  wird.  Was 
ich  noch  nicht  zu  bieten  habe,  ist  eine  vollstandige  Samm- 
lung  aller  lit.-slav.  Worte,  deren  Silbenqu alitât  sich  bestimmen 
lâsst.  Das  ist  um  dessentwillen  ein  grosses  Bedürfnis,  weil 
ohne  Kenntnis  des  Silbenakzentes  kein  litu-slavisches  Wort 
zur  Bestimmung  des  idg.  Akzentes  dienen  kann. 

97.  Auszugehen  haben  wir  von  den  Untersuchungen 
Fortunatovs  im  Arch.  IV  575.  Hier  hat  er,  um  das  gleich 
vorwegzunehmen,  auch  das  Altpreussische  in  die  Betrachtung 
hineingezogen. 

Im  preussischen  Katechismus  vom  Jahre  1561  findet 
man  in  der  Gruppe  Vokal  + Liquida  oder  Nasal  + Konsonant 
die  Lange  des  Vokals,  wenn  der  Ton  im  Litauischen  schleifend 
ist:  Akk.  Sg.  mërgan  ‘Magd’  = lit.  merga  (pr.  nom.  mer  gu 
= lit.  merga) , er-dërkts  Vergiftet’  = lit.  defktas  ‘besudelt, 
verunreinigt’,  piëncts  ‘der  fünfte’  — lit.  penktas , tvïrst  ‘er 
wird , sie  werden’  = lit.  virsta , 3.  P.  Sg.  von  virstù,  virsti 
umfallen , sich  verwandeln’ , kfrdimai  ‘wir  hôren  = lit. 
girdêiame,  dessïmts  — lit.  deszimtas , neivïnts  - lit.  devintas. 
senrïnka  ‘er  sammelt’  = lit.  rinka,  rânkan  Akk.  Sg.  ‘Hand* 
= lit.  rankq , gïrbin  ‘Zahl’,  russ.  èêrebej , kêrschan  liber’  = 
lit.  skersas,  russ.  cérez%. 

98.  Für  das  Litauisch-Slavische  gelten  nun  folgende 
Gleichungen  : 


Idg.  er,  or,  el , ol  -f  Kons. 
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1.  er,  or,  el,  ol  4-  Konsonant. 

a)  Idg.  er,  or  u.  s.  w.  wird  zu  lit.  ar,  aï,  er,  eï , lett. 
dr  n.  s.  w. , r.  ôro , ère,  ôlo,  serb.  râ,  rîje  (rê),  lâ , lije  (le), 
czech.  ra,  re,  la,  le  (la).  „Im  Neubulgarischen  gelit  der  Ton 
auf  die  Endung  über,  und  im  Oberlausitz-Sorbiscben  finden 
wir  o,je,jo , d.  h.  kurzenVokal,  wodurch  es  mit  dem  Bohmischen 
übereinstimmt. i;  Für  das  Serbische  ist  aber  nach  den  Unter- 
suchungen  Leskiens  Fortunatovs  Regel  auf  die  betonte  Silbe 
zu  beschranken , da  in  unbetonten  sich  kein  Unterschied 
zwischen  steigend  und  fallend  betonten  Silben  findet.  Auch 
im  Czechischen  muss  der  ursprüngliche  Sitz  des  Akzentes 
von  Einfluss  gewesen  sein , ohne  dass  sich  hier  die  Regel 
bis  jetzt  genau  bestimmen  liesse.  Die  Richtigkeit  von 
Fortunatovs  Bemerkungen  für  das  Sorbische  kann  ich  nicht 
kontrolieren.  Ich  schliesse  diese  Sprache  von  der  Betrachtung 
aus,  um  mich  auf  das  allgemein  zugangliche  zu  beschranken. 

Beispiele:  Akk.  S g.  lit.  barzda,  r.  bôrodu , s.  brâdu, 
Nom.  lit.  barzdà , lett.  barda,  r.  borodâ , s.  brada ; — lit. 
barras,  Akk.  barn{,  r.  bôronb ; — lett.  dargs,  r.  déroge, 
dorogo,  s.  drâg,  cz.  draho,  nbulg.  dragô;  — lit.  dervà,  (alter 
Plur.) , r.  dêrevo , PL  derevâ , s.  drîjevo , cak.  drêvo , nbulg. 
dravo | — lit.  gardas,  r.  gôrod%,  s.  grâd,  nbulg.  gradit,  cz. 
hrad,  osorb.  G.  Sg.  hroda;  — lit.  garsas,  r.  gôlos%,  s.  cak. 
glâs , glâsa,  cz.  hlas,  osorb.  G.  Sg.  filosa\  — lit.  galvà,  aber 
Akk.  gdlva,  lett.  galva,  r.  golovà,  s.  glâva,  Akk.  glâvu  ; — 
lit.  kanlcalas , r.  kôlokol , cz.  klakol  ; — lit.  nafsztas , lett. 
narsts,  r.  nôrostb , s.  mrijest? , vgl.  Miklosisch  lex.  s.  v. 
nerestb  ; — lit.  palvas , s.  plâv , cz.  plavÿ , sorb.  plowy,  — 
lit.  parszas,  s.  prâse,  nbulg.  prasè,  cz.  prose,  osorb.  proso, 
r.  porosjâ;  — lit.  peinas,  lett.  peins,  s.  pVïjen,  cz.  plen, 

r.  polôm  für  pôlom  • — lit.  per,  r.  père,  s.  prïje  ; — lett. 
serde,  r.  seredâ,  s.  srijèda,  Akk.  srïjedu ; — lit.  smifdas, 
lett.  smirda,  r.  smôrod%,  s.  smrâd,  nbulg.  smradit,  der  Wurzel- 
vokal  weicht  ab;  — lit.  szalnà,  lett.  sdlna,  s.  sldna,  Akk. 
slânu-  — lit.  talkà,  lett.  tdlka  (tâlka),  r.  tolokd,  s.  tldka, 
vgl.  Joh.  Schmidt,  Vok.  II  138  f.;  - — lett.  valsts,  r.  vôlostb , 

s . vlâst;  — lit.  vargas  r.vorog%,  s.vrâg,  vrâga,  nbul g.vragüt; 
--  lit.  varnas,  r.  vô.ron%,  s.  vrân,  cz.  vran ; — lit,  variai , 
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r.  vorotâ , s.  vrdta , cz.  vrata  ; — lit.  vartyti , r.  vorotîtb, 

s.  vrâtiti ; — lit.  [mms],  r.  véres%,  s.  vfijes;  — lett . félts, 
r.  zôloto , s.  zlâto , nbulg.  zlato , cz.  zlato , osorb.  ; — 
lit.  skersas,  pr.  kir  sa  ) kirscha,  kërschan , r.  èêrez%  ; — pr.  kërda , 
r.  ceredd,  alid.  herta,  Fick  KZ.  XXI  67. 

Das  Slavische  allein  zeugt  noch  in  folgenden  Fâllen  : 
r.  béreg% , s.  bfljeg , cak.  brêg , cz.  ère/* , nbulg.  brëgit  ; — 

r.  bôrov% , s.  cak.  èrdr,  brava , cz.  èra#;  — r.  vôlok% , s. 

cz.  vlak\  — r.  véred'ë,  F.  veredd,  s.  vrïjed,  vrïjeda ; — r.  vôlos%, 

s.  r/ds,  cz.  ; — r.  vôrot%,  s.  rrd/,  nbulg.  vrat%t  ; — r. 
kôlos%,  s.  &/ds  ; — r.  môlod%,  s.  mlâd  ; — r.  morok%,  s.  mrâk, 
nbulg.  mrakit,  cz.  mrak;  — r.  pôloz%,  s.  plâz,  cz.  plaz ; — 

r.  pôroch%,  s.  prâch,  cz.  prach  ; — r.  sôrom% , sôroma,  sorôm% 
Brandt  237,  s.  srdw,  srâma,  nbulg.  sram%t\  — r.  svôrob%, 

s.  s^rdè , cz.  sz;raè  ; — r.  sôlod% , si.  s/dd , cz.  s/ad  ; — r. 
chôlod%,  s.  chlâd,  cz.  chlad ; — r.  tôrok%,  s.  trâk , cz.  trak  ; 

— r.  cérep%,  s.  crêp,  cfïjep,  cz.  s/fëjp. 

99.  b)  lit.  dr,  ér,  d/,  e7  = lett.  dr,  e'r,  d/,  é/  = r.  oro, 
erd,  o/o  = s.  rd,  rjë , /d,  Ije  = cz.  râ  u.  s.  w.  = osorb.  rô. 
Im  Nbulg.  ruht  der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe,  im  Polabischen 
auf  dem  Ende. 

Beispiele  : lit.  vârna,  lett.  vârna,  r.  vorôna,  s.  vràna, 
cz.  vrâna,  osorb.  wrôna,  polab.  vornô  ; — - lit.  boitas , lett. 
èd//s,  r.  bolôto,  s.  è/d/o,  cz.  è/â/o,  nbulg.  blàto,  osorb.  blôto ; 

— lit.  bèrzas , lett.  èdr/s  (doch  auch  èdr/s,  ber  fs),  r.  bereza, 
s.  brëza,  cz.  brïza,  osorb.  brëza,  nbulg.  brèza,  polab.  PL  brëza  i, 
Sg.  brëza  \ ursprünglich  biess  es  wohl  lett.  bërfs,  aber  r. 
bereza,  wie  r.  vôrom,  aber  vorôna  ; — lit.  bdrti , r.  borôtb  ; 

— lit.  délna,  lett.  délna,  r.  dolônb,  lodônb,  ladônb,  s.  dlàn, 
nbulg.  PI.  dlàni  (Sg.  dlan),  osorb.  dion , -nje,  (cz.  dlah  mit  a 
statt  à)  ; — lit.  kdlti,  lett.  kâlt , r.  kolôtb,  s.  A;/d/i,  cz.  klâti  ; 
lit.  kârvé,  r.  korôva,  s.  kràva,  nbulg.  kràva,  cz.  kràva,  osorb. 
krnwa,  polab.  korvô;  — lit.  mâlti,  lett.  malt , r.  molôtb,  s. 
mljëti,  mlëti,  cz.  w/*/i,  osorb.  mlëc  ; — lit.  mdrska , r.  merêèa , 
s.  mrëèa , nbulg.  mrèza,  cz.  mrlze,  vgl.  lett.  mdrga , mérga ; 

— lett.  sdlms,  r.  solônia,  s.  s/dwa  ; — lit.  szdrka,  r.  sorôka, 
s.  svrâka , nbulg.  sràka,  polab.  svorkô , (cz.  straka  mit  a 
statt  â)  ; — lit.  tdrpas , s.  /rdp  (J.  Schmidt,  Vok.  II  139), 


Idg.  er,  or , el,  ol,  en,  on,  em,  om  + Kons. 
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nbulg.  tràptâ  ; — lit.  vêrti,  lett.  vert,  r.  verétb,  zaverêtb,  s. 
zàvrijeti,  cz.  zavrïti,  osorb.  zawrëé  (neben  zawrjeé)  ; — lit. 
ârklas,  s.  ràïo,  nbulg.  ràlo  ; — lit.  sârgas,  r.  stovom,  aber 
stôroH  zu  s.  strâza  ; — r.  steregu,  steréeb,  lit.  sérgiu,  sérgëti  ; 

— r.  per'éd%,  preus.  pirsdan. 

Das  Slavische  zeugt  allein:  r.  volôch%,  s.  vlàch,  cz.  vlach; 

— r.  volôga,  s.  cak.  vlàgci,  nbulg.  vlàga;  — r.  gorôch%,  s. 
gràch,  nbulg.  gràch%t , cz.  hrach  — kir.  gorôza,  cak.  gràja ; 

— r.  doroga , s.  cak.  dràga  ; — r.  kolôda , s.  cak.  klàda, 

nbulg.  klàda  ; — r.  korôsta,  s.  cak.  kràsta  ; — r.  morôz%, 
s.  mràz,  cz.  mrâz  ; — r.  polôch%,  s.  plàch , plàcha , plàcho  ; — 
kir.  polôsa,  s.  plàsa;  — r.  porôg% , s.  pr%,  nbulg.  pràg%t, 
cz.  prâh  ; r.  porômi,  cak.  pràm,  cz.  prâm  ; — r.  zdorôü % 
s.  zdràv , zdràva , r.  polôva,  dial . pelev a,  polab. 

plavai. 

2.  Idg.  ow,  em,  om  + Konsonant. 

100.  a)  Idg.  ew,  ow,  om  erscheint  im  Lit.  als 
<m,  om,  ai,  im  Lettischen  als  o’;  im  Serbiscben  als  o;  û 
in  betonter  Silbe.  In  der  Silbe  vor  dem  Hochton  erscheint 
stets  die  Lange,  doch  kann  Endbetonung  nur  eintreten,  wenn 
die  Wurzelsilbe  schleifend  betont  war,  sodass  die  angeführten 
Beispiele  mit  Endbetonung  wohl  mit  verwendet  werden 
kônnen.  Im  Nbulg.  tritt  der  Ton  auf  das  Ende.  Im  Czechi- 
schen  sollten  wir  die  Kürze  finden. 

Beispiele:  lit.  dangùs,  s . düga,  nbulg.  d%gà;  — lit.  lankà, 
s.  lûka,  cak.  lükà  ; — lit.  mësà,  s.  mêso  ; — lit.  rankà,  Akk. 
ranka,  s.  ruka,  Akk.  rûku,  nbulg.  r%kà1  cz.  ruka;  — lit. 
szventas,  s.  svêt,  svéta , svéto;  — lit.  trenkti,  s.  trésti. 

Speziell  slavische  Beispiele  : s.  dub , cz.  dub , nbulg. 
M%biti  — s.  zûb,  cz.  zub,  nbulg.  z%b%t',  — s.  kûs , cz.  kus  ; 

— s.  krûg,  cz.  kruh,  krouh,  nbulg.  kr%g%t  ; — s.  lûg,  cz.  luh  ; 

— s.  luk,  cz.  luk,  nbulg.  fakit;  — s.  prût,  cz.  prut,  nbulg. 

abweichend  p%rt%t  ; — s.  rêd,  cz.  r ad,  râd,  nbulg.  redit  ; — 
s.  sud,  cz.  sud,  nbulg.  s%dit  ; — s.  strûk,  cz.  strouk , struk , 
nbulg.  \stirk%t];  — s.  trûd,  cz.  [ troud ],  nbulg.  trudit  ; — 
s.  düga,  cz.  duha,  douha,  nbulg.  d%gà ; — s.  jêtrva , nbulg. 
et%rva\  — s.  mwi,  nbulg.  cz.  om#, 
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101.  b)  Lit.  en,  an,  ém,  dm,  lett.  e,  s.  ë,  ü.  Im 
Czechischen  sollte  die  Lange  auftreten , in  den  anderen 
Sprachen  wie  oben.  Beispiele:  lit.  zéntas , s.  zët,  zêta,  cz. 
[zet'].  Abweichend  s.  ügalj , üglja , cak.  ügalj , uglja,  lit. 
anglïs.  — Slaviscbe  Beispiele  : s.  cëdo,  nbulg.  cèdo , cedà  ; — 
s.  güba , nbulg.  g%ba , cz.  [huba]  ; — s.  müka , nbulg.  m%ka, 
cz.  \muka\  ; — s.  stupa , cz.  stoupa  und  stupa  ; — s.  güsle, 
cz.  lionsle;  — s.  pëst , cz.  [£>&£']. 

3.  Idg.  eu,  ou. 

102.  a)  Idg.  eu,  ou  wird  zu  lit.  au,  lett.  du,  s.  û,  cz.  u 
in  betonter  Silbe,  in  den  übrigen  Sprachen  wie  oben.  Bei- 
spiele : lit.  draügas,  lett.  drdugs , s.  drûg,  drûga,  cz.  druh;  — 
lit.  plaücziai,  s.  pluca  F.  Sg.  ; — lit.  raudà,  s.  rüda,  cz.  ruda  ; 

— lit.  saüsas , s.  sûch , sut  ha,  sücho,  cak.  sûch,  süchà,  sucho. 

— Slavische  Beispiele  : s.  brus,  cz.  brus,  nbulg.  \brùs%t\  ; — 
s.  trûp,  nbulg.  \trùp%t]  ; s.  ûd,  cz.  [ûd~\. 

103.  b)  Lit.  au  = lett.  du  = s.  ü — cz.  ü u.  s.  w. 
Beispiele:  s.  üclio , ùsi , nbulg.  \iicho , usï\,  cz.  [ucho , usi\  ; 
die  beiden  letzten  stimmen  zu  lit.  ausls , lett.  a’uss.  Jeden- 
falls  liegt  hier  Ablaut  vor.  — 

Slavische  Beispiele:  s.  cüdo,  PL  cudèsa,  nbulg.  cùdo, 
cudescr,  — s-jag,  cz.jih,jîh,  nbulg.  iug%t’,  — s.  luk,  cz.  [luk], 
nbulg.  lùk%t’,  — s . grüda,  cz.  \hrudd\-,  — s.  süba,  cz.  [suba]  ; 

— s.  süma,  nbulg.  sùma,  cz.  [ suma]  ; — s.  stüka,  nbulg.  stùka, 
cz.  \stika\. 

4.  Idg.  ei,  oi. 

104.  a)  Idg.  ei,  oi  wird  lit.  zu  éï,  ë,  ai,  lett.  zu  e,  serb. 
zu  î,  ê Çije),  cz.  zu  % in  betonter  Silbe  und  das  Nbulg.  nimmt 
den  Ton  auf  das  Ende.  Beispiele  : lit.  èëmà , Akk.  zëma, 
lett.  fema,  s.  zima,  Akk.  zîmu,  cak.  zïmâ,  cz.  zima,  nbulg. 
zïma  u.  zimà,  polab.  zima,  Akk.  zîmâ-,  — lit.  szënas,  lett. 
sens,  s.  sïjeno,  cak.  sêno,  cz.  seno,  nbulg.  seno,  sjàno,  senà , 
polab.  \sonü]  ; — lit.  laiszkas,  -e.  lijes,  Bjesa,  cz.  les;  — lit. 
snegas,  lett.  snegs,  s.  snijeg,  snijega,  cz.  snïlt,  snehu,  nbulg. 
snegit.  Slavische  Beispiele:  s.  zîr,  cz.  [iîr]  ; — s.  cm  jet , 
cz.  kvët,  nbulg.  cvetit;  — s.  mêch,  cz.  mëch,  nbulg.  mechit; 

— s.  svljet,  cz.  svët,  nbulg.  svet%t  ; — s.  süjed,  cz.  sied , 
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105.  b)  Lit.  éi,  e,  ai  = lett.  e,  = serb.  I,  e (je)  in 
betonter  Silbe  ; im  Czechischen  entspricht  die  Lange , das 
Nbulg.  hat  unverânderten  Ton,  und  das  Polabische  bat  ihn 
auf  dem  Ende.  Beispiele:  lit.  lepa,  lett.  lepa , s.  Ûpa,  cak. 
ûpa,  cz.  lïpa , nbulg.  \lipa],  polab.  laipô  ; — lit.  vêidas,  cak. 
vîd,  vida , abweichend  s.  vîd,  vida,  nbulg.  vidfbt,  cz.  vid;  — 
lit.  penas  ‘Milch’,  s.  pjena  ‘Schaum’,  nbulg.  pjàna , cz.  pëna. 

— Slaviscbe  Beispiele:  s.  iva,  cz.jîva;  — s.  iskra , nbulg. 
îskra,  iskrà , cz.  [jiskra]?  ; — s.  m'est  o , nbulg.  mjàsto , cz. 
m£sZo  und  îwdsZo , polab.  Lok.  m'èste;  — s.  clilëb,  cz.  chleb, 
nbulg.  chlêb^t.  — Die  Beispiele  sind  selten  und  sammtlich 
nicht  mit  vôlliger  Sicherheit  hierher  zu  setzen. 

5.  Idg.  ï,  ü . 

106.  a)  Idg.  i,  ü wird  im  Lit.  zu  y , ü,  im  Lett.  zu  %, 
u,  im  Serb.  zu  î , cz.  i,  y,  nbulg.  u.  s.  w.  wie  oben.  Bei- 
spiele sind  unsicher  : lit.  pÿvas , s.  pîvo  ; — lit.  gyvà,  s.  ëîva , 
polab.  zâivy. 

107.  b)  Idg.  I,  u wird  im  Lit.  zu  y,  ü,  im  Lett.  zu  f, 

û,  im  Serb.  zu  i , cz.  ï,  ÿ u.  s.  w.  Beispiele:  lit.  dümai, 
s.  dim,  dim, a,  cak.  abw.  dîm , dima,  cz.  dÿm  ; — lit.  sünùs, 
Akk.  sünu  (man  sollte  sümi  erwarten),  s.  abw.  sîn , sîna , 
cak.  sm;  cz.  syn  ; — lit.  üdra , s.  vidra,  cz.  [m/eZra], 

nbulg.  rècZrW  ; lit.  büti , s.  èlZi  ; — lit.  swrZs  s.  sir,  sira.  — 
Slavische  Beispiele  : s.  riba,  nbulg.  rïba,  cz.  [ryha\,  polab. 
râîbô  ; — s.  sila , nbulg.  siZa,  cz.  sîZa  ; — s.  sliva , nbulg.  sZàm, 
cz.  sZ^ra,  polab.  slaivéna ; — s.  sir,  cz.  sÿr,  nbulg.  sïr-isce  ; 

— s.  Zl&o,  cz.  lyko;  — s.  sIZo,  nbulg.  siZo,  cz.  s^Zo;  — s.  mis, 

cz.  [wys],  nbulg.  nàska;  — s.  vime,  nbulg.  vime,  cz.  vÿmë, 

pol.  vaimâ  ; — s.  griva,  nbulg.  griva,  cz.  hrïva. 

6.  Idg.  ë,  ô,  à . 

108.  a)  Idg.  e,  o,  wird  im  Lit.  zu  e,  ü,  o,  im  Lett. 

zu  e , û\  a,  im  Serb.  zu  ê,  Çije),  â,  cz.  ë,  à u.  s.  w.  Yer- 

gleichbare  Beispiele  zwischen  Litauisch  und  Slavisch  sind 
mir  nicht  bekannt.  Slavisch  allein  : s.  bijeg,  cz.  bëh  ; — 
s.  bijes,  cz.  bës;  — s.  val,  cz.  val;  — s.  znâk,  cz.  znak;  — 
s.  kvâs,  cz.  kvas,  nbulg.  kvasit;  s.  dâr,  nbulg.  dar%t. 
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109.  b)  Idg.  e,  o,  à wird  im  Lit.  zu  ë,  u,  6,  im  Lett. 
zu  e,  u,  a,  im  Serb.  zu  ë (je),  à,  cz.  î,  â ; nbulg.  und  polab. 
wie  oben. 

Beispiele  : lit.  vetra,  lett.  vetra,  s.  vjëtar,  vjëtra,  cz.  vïtr  ; 

— lit.  ropé , s.  rëpa,  cak.  rëpa , cz.  ripa,  polab.  r'èpâ , rëpa; 

— lit.  boba,  lett.  baba , s.  baba , cak.  baba,  cz.  baba,  nbulg. 

baba,  polab.  bobo;  — lit.  brolis,  lett.  bralis,  s.  bràt,  cak.  bràt , 
cz.  \brat],  nbulg.  bràt%t  ; — lit.  stoti,  s.  stàti ; — lit.  dûti, 
s.  ; — lit.  ësti,  s.  ; — lit.  sésti,  s.  sjësti.  — Slavische 
Beispiele:  s.  gràd,  cz.  hrdd , nbulg.  — s.  djëd,  cz.  [ded], 

nbulg.  dêdu  ; — s.jàd,  cz.  [jed],  nbulg.  [j'cni'l/],  cz.  u.  nbulg. 
geben  zusammen  ; — s.  Ijëto,  cz.  Zita,  nbulg.  Ijàto,  lèta , polab. 
l'otû  ; — s.  sZdcta  (s/ddo),  nbulg.  stàdo,  stadà,  cz.  sZâdo  ; — 
s.vjëra,  nbulg.  vêr a (vj àra),  cz.  vira,  ver a;  — s . ëàba,  nbulg. 
ëàba,  cz.  ëâba,  polab.  zobô  ; — s.jàma,  nbulg.^àma,  cz .jama, 
polab.  jomô ; — s.  mjëra,  nbulg.  mer  a,  cz.  mira ; — s.  ràna, 
nbulg.  ràna,  cz.  râna,  polab.  rond;  — s.kàmën,  nbulg.  kàmen, 
cz.  kâmen,  polab.  komai ; — s.  vrëmena,  nbulg.  vrème,  cz. 
vrëmë ; — s.plëme,  nbulg.  plème,  cz .plême;  — s.  sème,  nbulg. 
sème,  cz.  smé,  polab.  sëmnü. 

7.  Idg.  kurze  und  lange  Liq.  Nas.  Son. 

110.  a)  Idg.  Xi  h V'  werden  im  Lit.  ir,  il,  im,  in, 

im  Lett.  zu  ir,  il,  1 , im  Serb.  zu  r,  û , ê,  cz.  r u.  s.  w. 
Beispiele:  lit.  «I#«s,  s.  dûë,  dûëi  ; — lit.  mirti,  s.  mrijèti ; — 
lit.  turgus,  s.  trg,  trga,  cz.  trh,  nbulg.  t%rg%t  ; — lit.  vilkas, 
lett.  m77cs,  s.  vûk,  cz.  vlk  ; — lit.  virszàs , s.  m*c7&,  ; — 

lit.  virbas,  s.  vrba,  cak.  — Slavische  Beispiele:  s. 

cz.  dZita,  nbulg.  d%lg%t ; — s.  Zrft,  cz.  — s.  Zfw,  cz.  Zrw, 
nbulg.  tr%n%t ; — s.  drm,  nbulg.  d%rvà,  cz.  drya;  — s. 
nbulg.  vzrbà,  cz.  vrba;  — s.  ëüna,  cz.  ëluna;  — s.  sfna,  srne, 
nbulg.  s%rnà,  cz.  srna. 

111.  b)  Idg.  f,  J,  m,  f werden  im  Lit.  zu  ir,  U,  im,  in, 
im  Lett.  zu  i'r,  i'I , i,  im  Serb.  zu  r,  ü , è u.  s.  w.  Beispiele  : 
lit.  ilgas,  lett.  ilgi  ‘lange’,  s.  düg;  — lit.  mîlszti , s.  müsti; 

— lit.  pilnas,  lett.  pilns , s.  pün;  — lit.  kûrpë , s.  Jçrplje;  — 
lit.  vîlna,  lett.  vilna , s.  vüna,  cz.  vlna,  nbulg.  vilna,  polab. 
vâunô  ; — lit.  tirti,  s.  trti  ; — lit.  ëîrnis,  s.  zrno.  nbulg.  zvrno, 
polob.  zârnû.  Slavische  Beispiele  : s.  brdo,  nbulg.  bïrdo  ; — 
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s.  grlo,  nbulg.  girlo,  g%rlà , cz.  hrdlo,  lit.  gerldë , Akk.  gêrlde, 
lett.  gêrhle. 

IV.  DER  URSPRUNG  DER  SLAV.-LIT.  AKZENTQUALITATEN. 

112.  Aus  der  Yergleichung  des  Slavischen  mit  dem 
Litauischen  scheint  das  Yorhandensein  zweier  Akzent- 
qualitâten  mit  Sicherheit  hervorzugehen.  Trotzdem  ist  das 
nicht  so  ganz  unzweifelhaft.  Wenn  sich,  wie  wir  gesehen 
haben , im  Serbischen  imd  Czechischen  Akzentverhâltnisse 
in  Quantitaten  umsetzen,  so  ist  es  nicht  unmôglich,  dass  auch 
einmal  dasümgekehrte  eingetreten  sein  konnte.  Es  bedarf  da- 
her  die  Frage  der  lit.-slav.  Akzentregelung  der  nâheren  Unter- 
suchung.  Man  kann  nicht  ohne  weiteres  die  Resultate,  die 
aus  den  Endsilben  gewonnen  sind , auf  die  Wurzelsilben 
übertragen.  Streitbergs  Dehnstufe  und  die  Entstehung  des 
schleifenden  Tones  konnten  wir  dahin  zusammenfassen,  dass 
unter  gewissen  Bedingungen,  als  welche  Streitberg  die  Nach- 
tonigkeit  annimmt,  eine  Silbe  nicht  spurlos  schwindet.  Bei 
Silbenverlust  wird  vielmehr  der  vorbergehende  kurze,  bé- 
ton te  Yokal  gedehnt,  ein  langer  erhalt  den  Zirkumflex.  Der 
Silbenverlust  kann  doppelte  Ursache  haben , entweder 
schwindet  die  Silbe  hinter  einem  Konsonanten , oder  der 
Yokal  der  Silbe  wird  mit  dem  vorhergehenden  Yokal  kon- 
trahiert.  Alsdann  ruft  die  Kontraktion  zunâchst  Dehnung 
eines  kurzen  Yokals  und  dann  Zirkumflektierung  der  neu 
entstandenen  Lange  hervor.  Bei  Diphthongen  fragt  es  sich, 
ob  der  konsonantische  Teil  tauto-  oder  heterosyllabisch  ist  ; 
ist  dieses  der  Fall,  so  tritt  Dehnung  des  Yokals  ein,  im 
andern  Falle  Dehnung  des  konsonantischen  Teiles,  das  heisst 
Zirkumflektierung. 

113.  Für  die  Endsilben  lassen  sich  diese  Gesetze  vollig 
durchführen,  hier  haben  wir  auch  durch  verschiedene  Sprachen 
belegte,  Falle  von  doppelter  Silbenbetonung , es  steht  r igij 
neben  ngrjç,  ’Io&/uoï  neben  dsoi,  rjysgwv  neben  iïsôov  u.  s.  w. 
Ganz  and  ers  liegt  es  in  den  Wurzelsilben.  Ich  habe  schon 
angedeutet,  wie  sich  hier  die  Yerhaltnisse  geregelt  haben 
werden.  Schleifende  lange  Yokale  kônnen  wir  fordern  als 


128 


URSPRURG  DER  L1T.-SLAV.  AKZENTQUAL. 


Dehnstufen  in  langen  Reihen.  Ist  die  Dehnstufe  in  der 
kurzen  Reihe  durch  Silbenverlust  entstanden,  so  ist  es  nicht 
zu  kühn,  auf  reinen  Analogieschluss  bauend,  die  Zirkumflexe 
der  langen  Vokale  auf  dieselben  Bedingungen  zurückzuführen. 
Untersucbt  man  aber  die  lit.  Yerhâltnisse.  so  stellt  sich 
scheinbar  etwas  anderes  heraus.  An  der  Hand  der  Unter- 
suchungen  und  Bemerkungen  von  Bartholomae  IF.  III  1 ff., 
Bezzenberger  Btr.  XVII  221,  de  Saussure  Mémoires  de  la 
société  de  linguistique  de  Paris  VIII  425  ff.  kann  man  zu 
einer  ziemlich  klaren  Erkenntnis  der  im  Lit.-Slav.  vorliegen- 
den  Thatsachen  kommen.  Aile  drei  Forscher  haben  zwar 
das  Slavische  nicbt  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  gezogen, 
doch  werden  ihre  Ausfiihrungen  von  diesem  Mangel  nicht 
berührt. 


A.  Die  einfachen  langen  Vokale. 

114.  Wir  verdanken  de  Saussure  die  Untersuchung 
dieser  und  der  folgenden  Abteilung.  Für  die  Entsprechung 
der  einfachen  langen  Vokale  des  Idg.  im  Lit.  gewinnt  er 
folgende  Regel:  „Offene,  lange  Silben  haben  stets  den  Stoss- 
ton,  wenn  kein  besondrer  Umstand  ihn  modifiziert.  “ Das- 
selbe  gilt  vom  Slavischen,  und  ich  füge  daher  zu  den  von 
de  Saussure  gesammelten  Beispielen  gleich  die  slavischen 
Entsprechungen. 

115.  1.  Idg.  â.  ai.  mata,  lit.  moté , s.  màti ; — ai. 

bhratâ,  lit.  brôlis,  s.  brât;  — ai.  nâsâ,  lit.  nosis;  — lat. 
râpa , lit.  râpe,  s.  repa ; — ai.  tisthâmi,  lit.  stôti,  stonas , s. 
stàti,  (s.  stân,  stâna  ‘Webstuhl,  Webzeug’  muss  sekundaren 
Akzent  haben),  s.  stàja  ‘Stalf;  dazu  s.  stàdo  (und  stâdo) 
‘Heerde’,  cak.  stàdo,  r.  stâdo,  ahd.  stuot',  — lit.  bôba,  s.  baba', 
— lat.  hiâ-tus,  lit.  ëiôti,  Màju  ; — lat.  lâ-mentum,  got.  laian 
schimpfen,  lit.  loti  Lellen,  abulg.  lajati ; — ai.  kâs-,  lit. 
kôsêti,  kosiu  ; — lat.  plâ-nus,  lit.  plôti ? ‘breit  zusammen- 
schlagen  ; — lat.  scâbi,  lit.  nu-skôpti\  — lat.  vâgma,  lit. 
voszti  ‘stülpen  ; — gr.  ‘Hilfsmittel , Rat’,  lit.  môkii 

‘lernen*;  — got.  slëpan,  s.  slàb , slâba , slàbo  ‘schwach’;  — 
lat.  pascor,  s.  pâsti,  kir.  pdsti,  r.  pasti  ; — ai.  padyâmi  ‘falle*, 
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gr.  nrjôâv  ‘springen,  s.  pàsti ; — ferner  das  â der  Verbal- 
stâmme,  lat.  ctmâre,  got.  salbô-n,  lit.  daboju , bègiôjù,  jednôju, 
s.  cüvati , umivati , pokrivati,  pisati , pldkati,  im  Serbischen 
durchweg  mit  kurzem  a ; — das  â-  in  der  â-Deklination  : 
Dat.  Plur.  lit.  mer  g oms , Instr.  mer  g omis , cak.  Plur.  Instr. 
nogàmi,  Lok.  nogàch , Dat.  aber  nogân ; — lit.  Suffix  -ore: 
bendrôvè  ‘Grenossenschaft’  Leskien  Stammb.  352,  senôvè  ‘Alter. 

116.  2.  Idg.  ë.  ai.  vçLyüs , lit.  vejas\  s.  vjëtar , lit.  vëtra, 
lett.  ; — got.  mena,  lit.  menu  ; — gr.  Orjç,  ïhjçôç,  lit. 
Akk.  èvér\  ; — idg.  | /'dhë-,  ai.  dhâ-,  gr.  rliïryu , lit.  déti, 
dëjau,  s.  djelo  ‘Werk’;  — idg.  ëd-  (Dehnstufe),  lit.  ësti,  s. 
jësti,  jëdja  ‘Speise’,  jelo  ‘Speise,  jàd  ‘Kummer’  ; — K dhë(i),  s. 
djëva  ‘Jungfrau’,  lat.  filius  ; — ai.  sphâ-,  lit.  spëti  spëju,  ab. 
spëja  ; — lat.  së-men,  ahd.  sâmo,  lit.  sëti,  sêmenys,  s.  sjëme  ; 

— skr.  pâd-,  got.  fôtus  (Dehnstufe) , lit.  pëda  (Akk.)  ; — 

lat.  vërus , ahd.  wâr , s.  vjëra  ; — gr.  s.  djëd , djëda, 

lit.  dëdas  ist  entweder  Lehnwort  oder  hat  seinen  Akzent 
nach  dem  Muster  varnas , vdrna  von  einem  fem.  dëda  neu- 
erhalten  ; — lat.  secare , s.  sjëci  ‘hauen  (Dehnstufe),  sjëca 
‘abgehauener  Zweig’  ; — gr.  nlrjoôw , lit.  plëkiu  ; — lat. 
sëdimus , got.  sëtum , lit.  sëdomês  (regelrechte  Dehnstufen- 
bildung)  ; — K me-  ‘messen’,  s.  mjëra  ‘Mass  ; — lat.  reor 
‘glaube’,  lit.  rëju  ‘schichte  auf  Wiedemann  lit.  Prât.  26;  — 
lit.  rëju  ‘schreie  heftig  los’,  Inf.  rëti  ; — lat.  aries,  lit.  éras 
‘Lamm’;  — ë in  denYerben  auf  -ëti,  lat.  tacëre,  ahd.  dagën, 
lit.  mokëti,  myléti,  sêdëti,  s.  sijèdjeti,  lit.  smirdëti , budëti, 
girdëti  ‘hôren’,  s.  ùmjeti , mljëti  und  stets  so  fort;  — lit. 
Suffix  -ë\ tas  in  rauplëtas,  skylëtas. 

117.  3.  Idg.  ô.  ai.  dhânas,  lit.  duna,  lett.  duna  (U);  — 
gr.  ox rai,  lit.  asztiïnios\  — anord.  sot,  lit.  sudëiai\  — ai.  da-, 
lit.  duti,  Akk.  dôvana,  s.  dàti ; — gr.  'Çwvvv/lu,  Çcoôrrjo,  lit. 
jiïsti,  justa ; — lat.  pôtus , lit.  pu  ta;  — anord.  askr,  lat. 
ornus,  lit.  usis,  s.  jàsën  ; — gr.  wlévrj  lit.  ulektis,  lett.  ulekts  ; 

— gr.  oôcoâu,  lit.  û'sti,  lett.  ust ; — ahd.  fallan  aus  *pïno , 
lit.  pu  lu  ; — lat.  solum,  lit.  su  las,  lett.  suis ; — lat.  uva, 
lit.  uga,  lett.  uga  ; — gr.  œya,  s.jàra  ; — s.  slàva  zu  I /kleu-; 

— andd.  quappa,  s.  èàba ; — gr.  yiyvcuonw,  s.  znâti ; — lat. 
crôcio,  gr.  xpw'Çœ,  lit.  krokiù,  lett.  krcCzu. 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent. 
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118.  4.  Idg.  ï.  ai.  viras , lit.  vyras  ; — ai.  jwâs,  lit. 
gyvas,  lit.  gyti,  s.  s.  è% to,  cak.  ëito  ; — ai.  rïtis,  lit.  lytii 
(Akk.)  ; — lat.  lira , lit.  lyse,  s.  lijèha  ; — lat.  îrôtôs,  lit.  ; 

— lat.  fïlia,  lett.  dïle  : — ai.  grïvà,  s.  griva;  — das  I der 
abgeleiteten  Verben,  lit.  baidyti , ganyti , gimdyti , mainyti, 
praszyti,  snaigyti,  s.  nositi,  vdziti,  moliti  u.  s.  w.  ; — Suffix 
lit.  -ynas , kaimynas , berzynas , akmenynas  , s.  gospôdin, 
sèstrin. 

119.  5.  Idg.  w.  ai.  sünüs,  lit.  Akk.  sûnu,  s.  cak.  sîn, 
sîna  abweichend  ; _ — ai.  dhümds,  lit.  dümai , s.  dim,  dima  ; 

— ai.  yüs lat.  jüs,  lit.  jüszë  ; — ahd.  düsunt , lit.  tuk- 
stantis;  — ai.  bhü -,  lit.  büti,  s.  biti  ; — ai.  pu-,  gr.  nv&sôgat, 
lat.  pütêre,  lit.  pûti,  pûliai;  — ai.  yüyâm,  lit.  jüsu  ; — gr. 
ytaoaveiv,  lit.  siüti,  s.  siti  ? ; — • ai.  udrds,  lit.  üdra,  s.  vidra  ; 

— gr.  iMiJg,  yvog,  s.  mis,  misa;  — gr.  nvgog,  lit.  parai,  s. 
pir  ; — ai.  catvâri,  s.  cètiri,  cak.  cetiri,  Ntr.  cetire. 

120.  Eine  unbefangene  Betrachtung  dieser  Beispiele, 
die  sich  leicht  noch  vermehren  lassen,  zeigt,  dass  wir  es 
sowohl  mit  nrsprünglichen  Lângen  als  auch  mit  Debnstufen 
zu  thun  haben.  Aus  dem  Litu-Slavischen  ergibt  sich  daher 
mit  voiler  Sicherheit , was  sich  bereits  rein  theoretisch  er- 
schliessen  liess,  dass  die  dehnstufigen  Lângen  mit  den  ur- 
sprünglichen  vôllig  zusammengef allen  sind.  Man  vgl.  s.  znàti, 
lit.  véjas  mit  s.  slàva  ‘Ruhni  zu  *kleu-,  lit.  pêdq  zu  *ped-, 
lit.  usti  zu  *od-,  s.  jëlo  ‘Speise’  zu  *ed-,  lit.  sédomês  zu  *sed-, 
lit.  èvér\  zu  lat.  férus.  Auch  die  aus  ei,  ôu  entstandenen  é 
und  u scheinen  nur  gestossenen  Ton  zu  haben , was  gegen 
Michels  - Kretzschmers  Annahme  schwer  ins  Gewicht  fâllt. 
Man  vergleiche:  lit.  vétra  zu  ai.  vâyüs,  lit.  vëjas;  — s.  djëva 
‘Jungfrau’  zu  l S dhëi;  lit.  duti,  dôvana,,  gr.  ôofêvat.  Ich  weise 
darauf  hin,  dass  allein  von  den  Stammsilben  aus  die  Frage, 
ob  auch  bei  Schwund  des  i und  u Zirkumflektierung  des 
vorausgehenden  lângen  Yokals  eingetreten  ist , zur  Ent- 
scheidung  zu  bringen  ist. 

B.  Die  idg.  kurzen  Diphthonge. 

121.  Ganz  im  Gegensatz  zu  dieser  Vertretung  der  idg. 
lângen  Vokale  durch  litauisch  stossend,  slavisch  steigend 
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betonte  Laute  steht  die  Entsprechung  der  diphthongischen 
Verbindungen,  die  regelrecht  den  schleifenden  Ton  zeigen, 
der  im  Slavischen  fallend  ist.  Diese  auffallende  Erscheinung 
haben  wir  oben  zu  deuten  versucht.  Man  mag  die  Erklàrung 
annehmen  oder  ablehnen,  an  der  Thatsache  selbst  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Zu  den  Beispielen  de  Saussures  füge  ich  Selbst- 
gesammeltes  und  das  Slavische.  Vollstândigkeit  ist  natür- 
licb  nicht  beabsichtigt. 

122.  1.  Idg.  en , on.  got.  anpar,  lit.  antras ; — lat. 
dens,  got.  tunpus,  lit.  Akk.  dant{ ; — gr.  oynoç,  lat.  uncus , 
lit.  vqszas;  — lat.  ansa,  lit.  qsà,  Akk.  as  a,  lett.  usa  ; — 
ai.  hetsâs , lat.  anser,  lit.  ëâsis  ; — gr.  névre,  lit.  penkï,  F. 
penkios,  penktas,  cak.  pet  ; — ai.  manthâs,  lit.  mente  ; — gr. 
nev&fçoç,  lit.  tendras;  — abd.  zimbar , s.  dûb,  dûba , cak. 
dûb , dûba ; — gr.  yd/u^oç  lit.  èambas , s.  cak.  zûb , zûba  ; — 
got.  manna , s.  wmi,  mûèa;  — gr.  évrspov,  s.  jêtra;  — got. 
mimz,  s.  cak.  mêso\  — lit.  lankà  von  lenkti ; — rankà  von 
renkti,  lett.  ruka,  s.  rûka;  — lat.  angustus,  lit.  anksztas. 

123.  2.  Idg.  er , or.  ai.  parnâm,  lit.  sparnas;  — ahd. 

farli , lat.  porcus , lit.  parszas , s.  prâz , prâza,  r.  pôroz%, 
pôroza ; — lat.  wrès,  nhd.  garten,  lit.  gardas,  r.  gôrod%,  s. 
gràd ; — lat.  barba,  ahd.  bart,  lit.  barzdà,  lett.  barda,  r. 
borodâ,  s.  brada;  — ai.  -argham,  lit.  algà,  lett.  alga;  — 
ahd.  baruc,  r.  bôrov%,  borova,  s.  brava  ; — ahd.  haram, 

as.  //.arm,  s.  cak.  srâm,  srâma,  r.  sôrom%,  sôroma;  — ahd. 
warg,  lit.  vargas,  s.  vrâg,  vrâga,  kir.  vôrog,  vôroga;  — ai. 
mrdus,  lat.  mollis,  s.  mlâd,  r.  môlod%;  — got.  gulp,  s.  zlâto, 

r.  zôloto  ; — gr.  f uvg/noç , /uvg/u?^,  an.  maur,  s.  mrâv,  mràva  ; 
ahd.  morgan,  got.  maürgins,  s.  mrâk,  mrâka  ‘Finsternis’,  r. 
môrok% , — lat.  vertere , vertex,  s.  vrât,  vrâta,  r.  vôrot%,  vôrota  ; 
— gr.  oisovor,  ahd.  stirna,  s.  strânu  (Akk.),  r.  stôronu;  — 
ahd.  ber  g,  s.  brijeg,  r.  béreg%  ; — ahd.  scirbi,  s.  crijep,  cak. 
crêp,  r.  cérep%;  — ahd.  falo,  lit.  palvas ; — lat.  elementum, 
lit.  zelmû  (Fick,  KZ.  XXII  384);  — gr.  feinta,  lit.  velkù. 

124.  3.  Idg.  eu,  ou,  au.  lat.  auris,  lit.  ausïs,  Akk.  aüs{, 

s.  üsi ; ücho;  lat.  auris  neben  gr.  ovç,  lat.  os  weist  auf  einen 
Ablaut  ou,  ou,  au,  durch  den  sich  die  Akzentverhàltnisse 
erklâren  ; — ai.  sronis,  lat.  clünis,  lit.  szlaünys  ; — lat.  lücus, 
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ahd.  lôh,  lit.  laùkas ; — gr.  Xswoç,  lit.  laùkas;  — ahd.  sôr , 
ags.  sëar,  lit.  saüsas , s.  sûch , sücha,  sücho  ; — got.  driugcin, 
lit.  draügas , s.  drûg  ; — got.  dius,  lit.  daùsos,  s.  duch,  düsa, 
cak.  düsà  ; — ags.  hëap,  lit.  kaùpas,  s.  Mp,  F.  küpa;  — ai. 
bôdhâyati,  lit.  baùsti;  — got.  diups,  lit.  daubà,  Akk.  dauba ; 

— lat.  aurôra , lit.  aùszta , auszrà , Akk.  aüszra  ; — ai.  éocati, 
lit.  szaükti;  — gr.  nlsv/ucov,  lit.  plaücziai,  s.  plûca;  — ahd. 
hûwo,  ûfo,  s.  éûk,  cûka,  cak.  cùk,  cùka  und  cûk,  cükà ; — 
gr.  ovâao,  lat.  wècr,  s.  cak.  ûd,  ûda  ; — lat.  gr.  Çcprç, 
s.  jucha,  cak.  jucha , r.  wc/id;  — gr.  xgv/uoç,  s.  krüpa,  cak. 
krüpà,  r.  krupâ  ; — gr.  ovç,  s.  dsta,  r.  ws£d  ; — gr.  sgv&gog, 
s.  rdd,  rdd«,  rddo;  — aisl.  naut , lit.  naudà:,  — gr.  cpsvyco, 
lit.  baugùs. 

125.  4.  Idg.  ei,  oi,  ai.  gr.  noadkog,  ai.  pesas , lit. 
païszas,  s.  pîsmo,  cak.  pïsmd;  — gr.  oïxoç,  lit.  vëszpats ; — 
lat.  dïvus,  lit.  dëvas,  deive,  Akk.  dëïve;  — gr.  /ei/hcdv,  ysïgu, 
lit.  zëmà,  lett.  zema , s.  zima,  Akk.  zîmu  ; — idg.  *eiti,  lit. 
eïti,  éïsju  ; — ai.  lehmi,  gr.  Isiyco,  lit.  lëèia  ; — gr.  fsTâoç, 
s.  idda,  abweichend  lit.  véidas,  cak.  m'd,  rndtf  ; — gr. 
( p&sioo - (r gaysovotv),  s.  Mr,  Mra,  cak.  Mr,  ffîra  ; — got.  snahus, 
lit.  snëgas,  s.  smjeg,  cak.  snëg,  snêga;  — europ.  *moino- 
‘Tausch’,  lit.  marnas  ‘Tausch’  ; — gr.  cdyjiij,  lit.  jëszmas  ; — 
gr.  qjuiôgoç,  lit.  gaidrùs,  gëdras ; — got.  haims,  lit.  këmas; 

— skr.  pitus,  lit.  pëtüs;  — gr.  olâoç,  ahd.  eiter,  s.  Ijed,  îjeda, 
r.  jâd%,  jâda , — zu  W.  *slidh  gleiten,  s.  slïjed,  sûjeda  ; — 
ahd.  schït,  lit.  skëdrà,  s.  stît,  stîta ?;  — gr.  lomdg,  lit.  âtlëkas  ; 

— gr.  noigrjv , lit.  pëmù;  — lat.  haerëre,  lit.  gàïszii. 


C.  Die  idg.  Langdiphthonge. 

126.  Die  Lautverbindungen  des  Lit.-Slavischen , die 
wir  soeben  besprochen  haben,  treten,  wenngleich  bei  weitem 
nicht  so  haufig,  auch  stossend  betont  auf.  Die  Erklârung  liât 
sich  an  die  von  Bezzenberger  in  seinen  Beitrâgen  XVII 
221  ff.  gegebenen  Ansführungen  anzuschliessen.  Aus  seinen 
Zusammenstellungen  gelit  hervor,  dass  diesen  stossend  be- 
tonten  Lautgruppen  in  den  verwandten  Sprachen  haufig 
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Formen  von  zweisilbigen  Wurzeln  entsprechen.  Man  darf 
aber  nicht  behaupten,  dass  jeder  slav.-lit.  Stosston  in  diesen 
Verbindungen  auf  eine  zweisilbige  Wurzel  zurückgeht , da 
in  manchen  Fâllen  der  Stosston  sekundâren  Ursprungs  ist. 
Schon  Fortunatov  hat  Archiv  IV  588  Anm.  32  den  Stosston 
von  lit.  bérzas  auf  die  Lange  von  ai.  bhürjas  bezogen , und 
dieser  Gedanke  besteht  zweifellos  zu  Recht.  Das  Haupt- 
verdienst  fâllt  natürlich  Bezzenberger  zu,  wenngleich  er  in 
einem  Punkte  namentlich  durch  de  Saussure  überholt  ist. 

127.  Bezzenberger  macbt  schon  darauf  aufmerksam, 
dass  in  gewissen  zusammenhàngenden  Wortpaaren  die 
Akzentqualitaten  wechseln.  Als  besondere  Kategorie  sind 
1.  die  mask.  o-  und  fem.  â-Stâmme  zu  nennen:  lit.  varnas, 
r.  vôron% , s.  vrân,  gegenüber  lit.  vdrna,  r.  vorôna,  s.  vràna  ; 

— lit.  vükas,  vilkê;  — s.  crv,  crva  ‘Wurm’,  crva  ‘Wurmloch’; 

— s.  trkf  tfka,  aber  trka  ; — lit.  pirdis,  s.  prda  ; — s.  mrs , 
mrsa  neben  mrsa,  kir.  mérsa\  — s.  plût , plûta,  s.  plüta  f. 
(neben  plüto  n.),  s.  jêk  neben  jëka,  zvêk  neben  zveka  ; — lit. 
ausis,  s.  ücho.  Zu  lit.  sérgu,  sérgèti  gehôrt  ein  Femininum, 
das  in  r.  storôza  vorliegt  ; dazu  muss  man  dann  ein  Mask. 
sargas  erwarten,  das  wir  in  lett.  sargs , r.  stôroè%  finden, 
wahrend  lit.  sargas,  s.  strâza  sich  wohl  unrichtig  nach  dem 
anderen  Wort  gerichtet  haben.  Mit  lett.  ber/s  neben  r.  bereza 
und  lit.  bérzas  mag  es  sich  àhnlich  verhalten.  Zum  Teil  liegt 
hier  entschieden  Ablaut  vor.  Der  daraus  entstandene  Akzent- 
wechsel  mag  sich  dann  weiter  übertragen  haben. 

128.  2.  Ferner  führe  ich  an  nach  Leskien  Lit.  Nominal- 
bildung  S.  300  a)  das  Suffix  -jo-  maskuline  Abstrakta  zu 
Adjektiven  bildend.  Diese  Abstrakta  bekommen  stets  ge- 
schleiften  Ton  , auch  wo  das  Adjektivum  gestossenen  hat. 
aüksztis  : duksztas  ; battis  : baltas  ; drütis  : drûtas  ; geltônis 
KDL  unter  Grilbe:  geltônas  ; jûdis  : judas;  karsztis  : kdrsztas ; 
nùgis  ‘Nacktheit’  KDL  unter  Blôsse , DBS  238  : nugas  ; 
rùksztis  : râksztas  ; stôris  ‘Dicke  KDL  : stôras  ; suris  Kurschat 
Gr.  S.  163:  süras;  szaltis  : s zdltas’,  ilgis  : ügas  findet  sich 
auch  im  Slavischen  s.  dûz  : düg. 

b)  -jo-  bildet  von  Adjektiven  Ableitungen , die  den 
dauernden  Trâger  der  Eigenschaft  bezeichnen,  das  Adjektiv 
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substantivieren.  Hier  ist  die  Tonqualitàt,  wenn  der  Hoch- 
ton  überhaupt  auf  derselben  Stelle  bleibt,  immer  die  des 
Adjektivs , im  Gegensatz  zu  den  Abstrakta,  z.  B.  pâlszis 
‘fahler  Ochs’  zu  pâlszas , palvis  gelblicher  Ochs5  zu  palvas 
u.  s.  w.,  vgl.  Leskien  302. 

129.  3.  „Die  mit  dem  Suf'fix  -ju-  gebildeten  Nomina 
actionis  und  agentis  haben  den  Hochton  stets  auf  der 
Wurzelsilbe,  und  die  Tonart  ist,  soweit  sie  bezeugt  ist, 
schleifend."  Leskien  S.  318  f.  Besonders  instruktiv  sind  : 
qsoczus  ‘der  Gehenkelte,  Topf 5 : qsôtas  ‘gehenkelt5;  barzdôczus 
(- uczus ) ‘Bârtiger:  barzdutas  u.  s.  w. 

130.  Wenn  man  die  Beispiele  im  Zusammenhang  be- 
trachtet,  wird  man  dem  Stosston  im  grossen  und  ganzen 
grôssere  Ursprünglichkeit  zuschreiben.  Doch  bedarf  dies 
noch  nâherer  Untersuchung.  Bei  einer  solchen  sind  die 
oben  angeführten  Yerschiedenheiten  im  Auge  zu  behalten. 
Die  beiden  Akzentarten  haben  zweierlei  Bedeutung,  auf 
Diphthongen  ist  der  Schleifton  das  normale , bei  langen 
Vokalen  der  Stosston.  Jedenfalls  muss  man  mit  grosser 
Vorsicht  zu  Werke  gehen.  Trotzdem  bleiben  so  viel 
zweifellose  Fâlle  übrig,  dass  an  der  Thatsache,  dass  die 
stossend  betonten  Diphthonge  auf  zweisilbige  Wurzeln 
zurückgehen,  nicht  zu  rütteln  ist.  Bezzenbergers  Beispiele, 
von  denen  mir  manche  nicht  ganz  sicher  erscheinen,  führe 
ich  mit  einigen  Bemerkungen  und  Erweiterungen  in 
extenso  an. 

131.  1.  Idg.  e -f  Liquida  oder  Nasal,  lit.  bernas 
‘Knecht’,  lett.  berns  ‘Kind’,  abweichend:  ai.  bhârïman-  ‘das 
Tragen , Erhalten , Familie5,  g r.  (pspszyop  ‘trage.  Genauer 
entspricht  wohl  noch  got.  barn , in  dem  ar  als  Vertreter 
von  f oder  or  aufzufassen  ist  ; — lit.  bérèas , (lett.  ber/s 
abweichend,  daneben  bér/s)  ‘Birke’,  r.  berèza , s.  breza , ahd. 
birihha , ai.  bhürjas , lat.  fraxinus  ; — lit.  dérgti  ‘schlecht 
Wetter  sein,  dér garni  ‘schaggiges,  regnichtes  Wetter  : gr. 
raçdfjaco  ; — lit.  {-gêlti  (lett.  dfélt ) ‘stechen  : gr.  pslôv?]  ‘Spitze’, 
ahd.  quâla , serb.  èào  Leid’;  — lit.  gélmenis  ‘heftige  Kalte’: 
lat.  gele-factus,  gla-cies,  lat.  gelidus , ahd.  kalt  <C  *gltôs  ; — 
lit.  gérti  (lett.  dfert  und  dfert  abweichend),  ‘trinken’,  serb. 
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grlo  ‘Kehle’  gr.  (h-pçw-Gx co,  ai.  gïrnas  Verschlungen  ; — lit. 
gêrvè  (lett.  dferve)  abulg.  ëerav%,  gr.  yèga-voç,  alid.  chranuh- 
lit.  kêlti  (lett.  2e  It ) ‘heben’:  gr.  vsXédw;  — lit.  mêlèu  melke’, 
(s.  mlijèko , cak.  mlèkô,  r.  moloko  erweisen  sicb  auch  durch 
den  Akzent  als  Lehnwort) , got.  mïluks , gr.  yaXa  ; — lit. 
mérdêti  ‘sich  im  Todeskampfe  befinden’,  skr.  mrdnàti , vgl. 
ai.  mürnds  ‘zermalmt’,  gr.  gagaîvsiv  ‘ausdôrren,  aufreiben, 
verzehren’,  gaçaivEô&ai  ‘erlôschen,  gagaogoç;  — lit.  mérkti 
mit  den  Augenliedern  winken’,  : ai.  mârïci , gr.  agagvooœ 
‘funkeln  lassen  (nvy.vov  dno  dXscpagtov  ùgagvoocov);  — lit. 
pélkê  ‘Bruch , Torfbruch’  (lett.  pélze)  : gr.  TTdXxoç^nrjXoç 
(Hesych),  vgl.  naXdoaœ  (Fick  VWB. 4 I 478);  — lit.  pêrdëu 
(lett.  perdu,  perdu),  lat.  pëdo,  gr.  négdœ  (Aor.  TrapdsTv),  ahd. 
ferzan,  gr.  nogdT],  s.  prda;  — lit.  sérgmi  ‘behüte,  bewache’, 
sârgas  (lett.  sargs)  ‘Hüter , Wâchter’,  r.  storôëa  ‘Wache’, 
aber  r.  stôrom  s.  strâm.  (Das  Verhàltnis  von  lett.  sargs, 
r.  stôroë%  zu  storôëa  wie  vôron%  zu  vorôna.)  ai.  sürks  ‘sich 
kümmern  um’;  — lit.  szérti  ‘füttern’:  gr.  v.oosvvvgi  (xogÉoaai, 
âxogeroç)  ‘sâttigen’  ; — lit.  témsta  ‘es^dunkelt’,  ai.  tamisra  ‘das 
Dunkel’,  lat.  tenebrae,  ahd.  demar  ; — lit.  tvérti  ‘fassen,  zâunen, 
lett.  tvert  ‘fassen,  ai.  tûrvati  ‘liber wâltigen,  erretten’,  turds 
‘stark’,  gr.  rvgawoç  ‘Herr,  Gebieter;  — lit.  vélti  ‘walken,  ver- 
wirren,  verschlingen  (lett.  velt  ‘wàlzen  ),  ai.  valitas  ‘gewendet, 
gebogen,  ( valayati  ‘rollen  machen’)  ; — lit.  vêmti  (lett.  vémt 
‘Erbrechen  haben’):  ai.  vdmiti  (vantas)  ‘erbrechen  , èys-co  ; 

— at-vérti  offnen , uë-vérii  ‘schliessen’,  lett.  vert  auf-  und 
zuthun’  : ai.  apa- , vi-ürnoti  ‘offnen’,  abhi- , pra-ürnoti  ‘be- 
decken’;  — lit.  ëélti  (lett.  felt)  ‘grünend  wachsen’,  ai.  harinas 
‘fahl , gelblich’,  héritas  ‘fahl , grün’,  asl.  zelen%  ‘grün,  gr. 
/ Xoi-gôç , /Xwgog  ‘blassgrün’ ; — ëénldas  ‘Zeichen’:  skr.  jânati 
(de  Saussure,  Mémoire  256),  gr.  ynodiç,  lat.  gnârus , co-gnômen  ; 

— ëéntas  ‘Schwiegersohn  (lett .fnots  dass.,?aueh ‘Schwager’), 
serb.  zêt,  zêta,  skr.  jnâtis  ‘naher  Blutsverwandter’. 

132.  2.  Idg.  o,  a + Liquida  oder  Nasal,  lit.  dntis 
‘Ente’:  lat.  anas,  ahd.  anut,  skr.  âtîs,  gr.  vrjooa;  — lit.  arti 
(lett.  a rt)  ‘pflügen’:  gr.  dgow , lit.  arklas,  s.  ràlo,  gr.  agovgov; 

— lit.  dârbas  (lett.  ddrbs,  ddrbs)  ‘Arbeit’,  dîrbti  ‘arbeiten’, 
gr.  âgato  ‘thue’;  — lit.  kâlnas  (lett.  kalns)  ‘Berg’:  gr.  xoXajvg, 


186 


URSPRUNG  DER  LIT.-SLAV.  AKZENTQUAL. 


xo Xcovôç  ‘Hügel’;  — lit.  lcâlti  (lett.  kalt ) ‘schmieden,  schlagen’, 
dazu  kûlti,  lett.  kült  ‘dreschen’,  russ.  kolôtb , lit.  kàlvê  ‘Schmiede’, 
kâlvis  ‘Schmied’,  lat.  per-cello  niederschmettern , schlagen’, 
clâ-des,  gr.  xld-co  ‘brechen’;  — lit.  kdndu  ‘beisse’  (lett.  kû'fchu), 
ai.  khadati  ‘zerbeissen,  essen’  gr.  xvcodaw  ‘Zahn  am  Jagdspiess’  ; 

— lit.  karve  ‘Kuh’,  russ.  korôva,  s.  kràva , gr.  xsçaôg,  ahd. 
hiruz ; — lit.  kurva  ‘Hure’,  ahd.  huora,  ab.  kur%va\  — lit.  mâlti 
(lett.  malt)  ‘mahlen’  : r.  molôtb,  s.  mljeti , dazu  lit.  mîltai  ‘Mehl’, 
gr.  /uvUoj  ‘mahlen,  zermalmen  , dleiag,  /uafavpov-  — lit.  mârgas 
‘bunt'  (lett.  marga  ‘Schimmer,  Flitter’),  gr.  a/Lwgvyrj ‘Schimmern, 
Funkeln’ ; lit.  palszas  (lett.  pâlss)  ‘fahl’ : russ.  pelesyj 
‘gefleckt,  bunt  ; — lit.  spardyti  (lett.  spardit ) mit  den 
Füssen  stossen  : ai.  sphurati  schnellen,  zucken’,  gr.  o(pvgcv 
‘Ferse’;  — lit.  szalti  (lett.  sait ) ‘frieren’,  szâltas  (lett.  salts) 
‘kalt’:  avest.  sareta  ‘kalt’,  vgl.  aucb  ai.  sisiras  ‘kühl’,  ist 
wohl  verwandt  mit  ahd.  kalt , lat.  gelidus ; — lit.  ëândas 
‘Kinnbacken,  gr.  yradog  ; — lit.  ëdrna  (lett.  fa  ma)  ‘Darm’  : 
ved.  hira  ‘Ader’,  gr.  yoQÔrj  ‘Darm’,  lat.  haru-spex\  — lit. 
smdrvè  ‘Grestank’;  ahd.  marawi  mürbe’,  gr.  /uagalvto  ‘lasse 
welken’,  ai.  mlâ-  ‘welken;  — lit.  szalmas  ‘Helni:  got.  hïlms , 
ahd.  helm,  ai.  sdrma  ‘Schirm,  Schutz’,  lat.  celâ-re. 

138.  3.  Die  idg.  ^'-Diphthonge.  lit.  vêizdmi , vgl. 
véidas : gr.  slôsto , rjôsa,  s.  aber  vîd , cak.  md  ; — lit.  Vêti 
(lett.  let)  ‘giessen’:  ai.  rinâti  ‘laufen  lassen’,  dazu  lit.  lytùs 
‘Regen’,  s.  Ijeto  ‘Sommer’;  — lit.  penas,  s.  pfèna,  lat.  s puma, 
ahd.  feim  ; — lit.  lépa  ‘Linde’,  lett.  lepa,  s.  ïîpa  ; — lit.  gêdu 
‘singe’,  lett.  dfedu  ‘singe’,  ai.  giti  ‘Gesang  (W.  Schulze  KZ. 
XXVIII  425)  ; lit.  venas,  lat.  unus , gr.  oîroç,  got.  ains  ; 

— lit.  lysé  ‘Beet’,  s.  lijècha,  ahd.  leisa. 

134.  4.  Die  idg.  w-Diphthonge.  lit.  râudmi  ‘weh- 
klage’  : ai.  roditi ; — lit.  saule  (lett.  saule)  ‘Sonne’  : gr.  rjêhog, 
got.  sauil , ai.  sûryas  ; — lit.  sziaurè  ‘Norden’,  serb.  sjëvër 
‘boreas’  ; — lit.  kaulas  ‘Knochen’,  gr.  xavlôg  ‘Rohre’  ; — lit. 
âugu , augau , aukti  ‘wachsen,  lat.  augeo , got.  aukan , da- 
neben  lat.  vegeo , also  zweisilbige  Basis  a%teg , daraus  âug 
und  aug. 

135.  5.  Slavische  Beispiele.  Bezzenberger  liât  das 
SJayisçhç  poch  picht  piit  ip  Betrpçht  gezogen,  es  herrschen 
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dort  aber  dieselben  Gesetze  wie  im  Litauischen.  Ich  fiige 
zum  Beweise  einige  Beispiele  hinzu  : s.  cak.  slàrna , r.  solôma , 
gr.  yâlagoç-  — s.  cak.  vlàga  ‘Feuchtigkeit’,  r.  volôga  zu 
ahd.  wëlk,  wolchan , lit.  vil  gau,  vilgiau,  vïigyti  ‘befeuchtend 
glâtten’,  lit.  vil  g-  und  slav.  volg-  verhalten  sich  wie  ai.  bhürjas 
zu  lit.  berêas;  — s.  ràlo,  cak.  ràlo,  gr.  olqotqov,  lit.  ârklas ; 
s.  pràm,  pràma  ‘Schiff,  r.  porom%,  porôma  zu  gr.  vogeva), 
ahd.  far  an  : — s.  ràmo,  cz.  rame,  ahd.  aram,  lat.  armus, 
ai.  ïrmâs  ; — s.  ôak.  klàda  ‘Klotz’,  r.  kolôda,  ahd.  holz,  gr. 
ydâôoç  ‘ Zweig’,  vgl.  das  Verhâltnis  von  lit.  va f nas  zu  vârna  ; 
— s.  svràka  ‘Elster,  cak.  sràka,  r.  soroka,  gr.  x6pa£  ; — s. 
Inf.  düti  ‘blasen’,  ai.  dhmâ ; — s.  gnfîda  ‘Nisse’,  gr.  y.oviô-. 

136.  6.  Grundformen  dieser  Bildungen.  Mit  der 
Erkenntnis,  dass  die  lit.-slav.  stossend  betonten  Diphthonge 
zum  grosseren  Teil  auf  zweisilbige  Wurzeln  zurückgehen, 
ist  ein  bedeutender  Fortschritt  in  dieser  ganzen  Frage  er- 
zielt,  aber  es  ist  noch  nicht  entschieden,  welche  Grundformen 
fur  die  lit.-slav.  Bildungen  im  Idg.  anzusetzen  sind.  Bezzen- 
berger  sagt  S.  227  : „Hiemach  denke  ich  mir , dass  schon 
in  lituslavischer  Zeit  betonter  hochstufiger  erster  Yokal 
einer  zweisilbigen  Wurzel  bei  Wegfall  von  deren  zweitem 
Yokal  nach  Liquida  oder  Halbvokal  und  wahrscheinlich 
auch  Nasal  sowie  vor  folgendem  Konsonanten  einen  be- 
stimmten,  wahrscheinlich  gestossenen  Akzent  annahm,  unter 
welchem  a und  e im  Litauischen  regelmassig,  im  Lettischen 
wenigstens  teilweise  gedehnt  wurden,  und  dass  dieser  Prozess 
sich  in  diesen  Sprachen  f'ortsetzte.“  Diese  Ansicht  scheint 
mir  nicht  in  allen  Punkten  haltbar  zu  sein.  Sicher  ist  aus 
einer  Lautgruppe  èle  im  historischen  Litauisch  noch  èl  (èï) 
geworden , und  in  Folge  dessen  neigt  Bezzen berger  dazu, 
die  einsilbigen  Formen  erst  in  lituslavischer  Zeit  aus  zwei- 
silbigen entstehen  zu  lassen.  Dem  widersprechen  aber  die 
Thatsachen , demi  die  zweisilbigen  Formen  sind  z.  T.  noch 
historisch  erhalten.  Dass  der  Übergang  von  bêrdz(os)  > 
bérë(a-s)  durch  den  alten  gestossenen  Ton  des  Wortes  be- 
dingt  wâre,  ist  nicht  moglich,  da  ein  kurzes  e nur  éine  Betonung 
im  Idg.  haben  konnte.  Die  Entscheidung,  wie  die  lit.-slav. 
Grundformen  anzusetzen  sind,  gibt  das  Slavische.  Die  Laut- 
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gruppen  er,  el  + Konsonant  haben  sich  bekanntlich  in  dieser 
Sprachgruppe  hochst  eigentümlich  entwickelt.  Es  wird 
daraus  im  Russischen  ere  , olo  n.  s.  w.,  der  sogenannte 
Yolllaut,  im  Südslavischen  rë , le  mit  Umstellung 
der  beiden  Bestandteile.  Wichtig  ist  dabei , dass  die  lit. 
Lautgruppen  êr,  âr , êl,  dl,  die  auf  zweisilbige  Wurzeln 
zurückgehen  sollen,  genau  dieselbe  Entwicklung  zeigen  wie 
er,  und  daraus  folgt,  dass  die  beiden  Lautgruppen  einst  und 
zwar  schon  im  Urslavischen  vôllig  zusammengefallen  sein 
müssen.  Zwischen  dieser  Epoche  und  dem  Idg.  lasst  sich 
aber  kein  Schwund  des  Vokals  nachweisen.  Man  braucht 
allerdings  der  idg.  Ursprache  nicht  in  allen  Fâllen  Yerlust 
des  Yokals  zuzuschreiben , wie  ja  im  Grriech.  dâvavog  und 
d-vifTog,  Ka/narôç,  Kgrjrôç,  lat.  genitus  und  ahd.  kind  und  viele 
andere  neben  einander  stehen.  Au  ch  im  Lit.  kann  spater 
noch  ein  Yokal  geschwunden  sein. 

Nimmt  man  aber  die  Untersuchungen  von  Streitberg 
über  die  Entstehung  der  Dehnstufe  zu  Hilfe,  so  kann  man 
die  lit.-slav.  Formen,  soweit  sie  nicht  aus  zweisilbigen  im 
Sonderleben  dieser  Sprachen  entstanden  sind,  wohl  verstehen. 
Im  Idg.  ist  aus  der  zweisilbigen  Basis  ère  nach  Schwund 
des  zweiten  Yokals  er  entstanden.  Diese  ë,  ô , â mussten 
natürlich  als  einfache,  regelrecht  betonte  Lângen  erscheinen, 
da  ja  r,  l ursprünglich  nicht  zu  derselben  Silbe  gehôrten. 
Es  ist  genau  derselbe  Yorgang,  der  im  Lit.  von  géras  zu 
gérs  führt.  Die  êr,  or  des  Idg.  stehen  mit  den  Nominativen 
wie  gr.  Zsvç  aus  *diéus  <C  *diêuos  ganz  auf  einer  Linie. 
Da  nun  einfache  lange  Yokale  im  Lit.-Slav.  solchen  mit 
Stosston  entsprechen , so  fügen  sich  diese  Bildungen  genau 
in  ailes  das  ein,  was  wir  bereits  wissen.  Man  wird  also 
mit  Sicherheit  behaupten  kônnen,  dass  die  idg.  Lang- 
diphthonge  imJLit.  und  Slav.  durch  stossend  be- 
tonte Diphthonge  vertreten  sind,  und  dass  die  lit.- 
slav.  stossend  betonten  Diphthonge  zum  grossen 
Teil  auf  idg.  Langdiphthonge  zurückgehen.  Das  hat 
schon  W.  Schulze  KZ.  XXIX  428  Anm.  3 vermutet;  er  nimmt 
lit.  du  als  Entsprechung  von  idg.  âu.  Man  kann  hierzu 
noch  anführen:  lit.  pasiklduti  zu  lat.  davis  ; - lit.  dëiaüti 
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‘etwas  zum  trockenen  hinstellen , idg.  W.  dâu,  gr.  ôaFioç, 
ôâtoç  ‘vernichtend,  feindlich’.  Andrerseits  hat  Streitberg  IF. 
III  403  von  etwas  anderer  Grundlage  aus  denselben  Schluss 
gezogen,  und  ihn  auf  andere  Weise  zu  beweisen  versucht. 

137.  Dies  erôffnet  uns  nun  eine  weite  Perspektive  für 
die  Erforschung  der  zweisilbigen  Wurzeln,  die  ich  hier  nicht 
weiter  verfolgen  darf,  auf  die  ich  aber  in  Bâlde  zurückzu- 
kommen  hoffe.  Durch  das  europâische’  Kürzungsgesetz  der 
Langdiphthonge  sind  ja  kurze  und  lange  Diphthonge  unter- 
schiedslos  zusammengefallen.  Es  ist  aber  nun  wenigstens 
eine  Môglichkeit  gefunden,  in  zwei  europaischen  Sprachen 
diese  beiden  zu  unterscheiden.  Die  Entwicklung  im  Litaui- 
schen  war,  wie  sie  schon  Streitberg  IF.  III  403  richtig  ge- 
geben  hat:  1.  idg.  e + Sonorlaut  (3  Moren),  2.  Verkürzung 
des  langen  Yokals  (2  Moren),  und  3.  sekundare  Dehnung 
zu  ér  (3  Moren).  Man  kann  jetzt  auch  in  den  übrigen 
europaischen  Sprachen  kurze  Diphthonge  mit  Wahrschein- 
lichkeit  auf  Langen  zurückführen,  wenn  sich  im  Litauiscli- 
Slavischen  ein  Beweis  dafür  finden  lâsst.1 

In  manchen  Fallen  tritt  aber  im  Lit.-Slav.  die  Ent- 
sprechung  des  kurzen  Diphthongen  auf , wo  wir  in  den 


1 Die  zahlreiche  Existenz  von  Langdiphthongen , die  durch  das 
Lit.-Slav.  wahrscheinlich  gemacht  wird,  stimmt  nun  sehr  wenig  zu  der 
von  Y.  Michels  angenommenen  Metathesis  im  Indogerm.  IF.  IY  58,  und 
da  wir  nur  auf  Grund  des  einzelsprachlichen  Materials  vorgehen  kônnen, 
so  halte  ich  seine  Ansicht,  wenn  auch  nicht  ganz  für  verfehlt,  so  doch 
der  Modifikation  für  bedürftig.  Um  nun  nicht  rein  negativ  zu  bleiben,  will 
ich  in  Kürze  rneine  Auffassung  der  Yerhàltnisse  darlegen.  Ich  knüpfe 
dabei  an  Joh.  Schmidts  Ausführungen  an,  nach  denen  ein  Yokal,  der 
zwei  Silben  vor  dem  Hauptton  steht,  mehr  verkürzt  wird,  als  der, 
der  unmittelbar  vorausgelit.  Von  der  zweisilbigen  Wurzel  gene  liegen 
folgende  Stufen  vor:  1.  gene  : gr.  ytvsTi je,  yweaig , lat.  geni-tor , 2.  geno : 
fyfro/utjv^  yt'vo genus , ai.  jancis,  3.  gene^o):  ai.  jani-tà,  jani-tri,  4.  gën  : 
alid.  Jcivd,  5.  gnê , gnô , ahd.  Tcnuot , yvrjaioç , 6.  gn:  ai.  jàtis,  lat.  nâ-türa , 
nâtus , 7.  gn  : got.  kand-s , lit.  gimtïs.  Das  Bestehen  einer  Stufe  Kons. 
(x)  4 langen  Yokal  (ci)  neben  langem,  sonantischen  Sonorlaut  x ergicbt 
sich  aus  lat.  gn-ô-ro  und  gnâ-rus , gr.  lat.  plê-nus  gegenüber 

lit.  pïluas , gr.  tI^-vou,  rXtjfuov  — roX/uàw,  lat.  lâ-tus.  Wie  aber  die  Stufe 
plë  entstanden  ist,  ist  mir  vorlaufïg  nocli  nicht  klar. 
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andern  Sprachen  den  langen  finden,  vgl.  oben.  So  weit  dies 
nicht  auf  besondern  bisher  unbekannten  litauisch-slavischen 
Gresetzen  berubt , müssen  wir  einen  Ablaut  von  Lang-  und 
Kurzdiphtliong  annebmen.  So  geht  aus  den  Akzentgesetzen 
mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  die  Grundform  von 
serb.  mêso  mit  kurzem  em  anzusetzen  ist,  gegen  ai.  mqsâm  ; 
der  Wechsel  von  lit.  ausis,  zu  dem  nbulg.  uchô , usl  und 
cech.  ucho,  usi  stimmt,  mit  serb.  ücho , üsi  weisen  auf  Ablaut 
ou  — au,  gr.  ovç  aus  *ôus,  lat.  ôs  neben  auris. 

Das  serb.  devèr  lâsst  eine  Grrundform  dajuer  erschliessen. 
Man  ersieht  daraus  wohl,  wie  wichtig  die  Erforschung  der 
baltisch-slavischen  Akzentqualitâten  auch  für  den  idg.  Ab- 
laut werden  kann.  Intéressant  ist  nun  vor  allem  der  Ab- 
laut zwischen  Mask.  und  Fem. , für  den  ich  oben  einige 
Beispiele  angeführt  habe.  Direkt  zurüekübersetzt  würde 
lit.  vafnas  idg.  *vornos  sein,  vârna  aber  *vornâ.  In  einigen 
F allen  muss  m.  E.  dieser  Ablaut  ait  sein.  Es  fragt  sich, 
wie  er  gerade  beim  Femininum  begründet  werden  kann. 

D.  Sonantische  Liquidae  und  Nasale. 

138.  Die  gestossen  betonten  Diphthonge  bestatigen 
das  oben  gewonnene  Résultat,  dass  aile  langen  Vokale 
Stosston , aile  kurzen  scbleifenden  haben.  Lit.  er  und  êr 
gehen  bestimmt  auf  idg.  er  und  ër  zurück.  Nun  gibt  es 
im  Lit.-Slav.  noch  zwei  Lautverbindungen , die  sich  genau 
wie  ef  und  êr  verhalten,  namlich  if,  il  neben  îr,  il.  Schon 
vor  Jahren  hat  M.  Fortunatov  darin  glücklich  die  Ent- 
sprechung  der  kurzen  und  langen  sonantischen  Liquidae 
geselien,  und  de  Saussure  hat  dies  jetzt,  auf  etwas  andere 
Weise  zwar,  wie  hier  angegeben,  in  ein  System  gebracht,  das 
unsre  hochste  Bewunderung  erregt.  Allerdings  hat  Bezzen- 
berger  a.  a.  O.  gegen  die  Ansicht  Fortunatovs  Widerspruch 
erhoben , aber  wie  ich  zuversichtlich  glaube , mit  Unrecht. 
Wenn  er  annimmt,  dass  auch  ein  dunkler  Vokal  + Liquida 
als  Vertreter  von  sonantischer  Liquida  anzuerkennen  sei, 
so  trete  ich  ihm  vollig  bei.  Es  ist  mir  dieser  Gedanke  aus 
Lesbiens  Vorlesungen  seit  langem  gelaufig.  Es  zeigt  sich 
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im  Slavischen  deutlich  an  der  Palatisierung  und  nicht 
Palatalisierung  der  Gutturale.  Russ.  entspricht  er  und  or. 

Von  diesen  beiden  Verbindungen  steht  der  schleifende 
Ton  von  if,  il,  im,  in  mit  dem  von  ef  u.  s.  w.  und  auch 
mit  dem  von  nâgas  auf  einer  Linie,  ir  dagegen  mit  ér  und 
dem  Stosston  von  a,  ë,  ô,  ï,  ù.  Was  man  auch  als  Grund- 
form  von  if  ansehen  will,  ir  muss  die  entsprechende  Lange 
dazu  sein.  Am  einfachsten  losen  sich  die  Schwierigkeiten, 
wenn  man  idg.  f und  f annimmt , und  ich  schliesse  midi 
daher  der  Ansicht  de  Saussures  vôllig  an. 

Allerdings  sind  die  sonantischen  Liquidae  und  Nasale 
in  kurzer  wie  in  langer  Gestalt  neuerdings  energisch  von 
Kretschmer  und  Bechtel  bekampft,  und  ich  bin  mir  des 
hypothetischen  Charakters  dieser  Annahme  sehr  wohl  be- 
wusst.  Im  übrigen  halte  ich  es  mit  v.  Bradke  Lbl.  f.  germ. 
u.  rom.  Ph.  1894  Okt.  nicht  für  zu  wichtig,  was  wir  als 
idg.  Grundform  anzusehen  haben.  Die  Frage  hat  m.  E. 
nie  die  Bedeutung  gehabt,  die  man  ihr  verschiedentlich  zu- 
schreibt.  Brugmanns  Abhandlung  iiber  Nasalis  sonans  behalt 
trotz  allem  ihren  hohen  Wert.  Auf  Grand  der  lit.-slav. 
Akzentverhaltnisse  lasst  sich  zeigen,  dass  Bechtels  Grund- 
formen  den  thatsachlichen  Erscheinungen  nicht  genügen. 
Für  if  kônnte  man  or  voraussetzen.  Notwendig  wâre  dann 
für  ir  ër  zu  vermuten.  Ein  df,  wie  Bechtel  will,  hatte, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  im  Lit.  nur  zu  if  führen 
kônnen.  Eine  Grundform  ôr  ist  aber  lautphysiologisch  so 
unwahrscheinlich  als  môglich,  und  so  bleibt  als  einfachste 
Losung  für  lit.  if  und  ir  die  Ansetzung  von  r und  f übrig. 
Allerdings  bin  ich  noch  nicht  ganz  klar  darüber,  wie  die 
idg.  f u.  s.  w.  entstanden  sind,  jedenfalls  nicht  auf  dem  von 
de  Saussure  angegebenen  Wege.  Vielleicht  haben  wir  es  auch 
hier  mit  einer  Art  Dehnstufe  zu  thun , da  ja  der  Verlust 
einer  Silbe  eingetreten  ist.  ër  und  f konnten  vielleicht  auf 
einer  Linie  stehen. 

139.  Wir  finden  nun  im  Lit. -Slav.  folgende  Ent- 
sprechungen  : 
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1.  Idg.  r,l  — ai.  ir,  ur , gr.  gw,  og,  lat.  ra,  la , ar , al1, 
germ.  ar,  aZ,  lit.  ?V,  serb.  r,  ü. 

ai.  pürnâs,  lat.  ( plënus ),  lit.  pîlnas,  s.  pün,  püna,  püno; 

— ai.  dïrghàs,  gr.  âoXi/oç,  lit.  ilgas,  s.  düg,  düga,  dügo  ; an 
der  Zusammengehorigkeit  von  lit.  ilgas  mit  den  übrigen 
Worten  halte  ich  gerade  des  Akzentes  wegen  fest;  — ai. 
tïrthâm  ‘Furt  des  Flusses’,  lit.  tîltas  ‘Brücke’  ; — ai.  mûrnâs, 
‘zermalmt’,  ahd.  malan , lat.  molere,  lit.  mütai  PL  ‘Mehl’,  lett. 
milti;  — lat.  grânum,  ai.  gïrnds,  lit.  Mrnis,  s.  zrno,  cak.  ab- 
weichend  zrno  — ahd.  korn  ; — ai.  gûrtâs , gürnàs  gebilligt’, 
grâtus , lit.  gîrti,  girtas.  — ai.  gïrnâs,  gr.  piçtçœoitœ,  (igcovôg, 
lit.  girtas  Adj.  ‘trunken’,  zu  gérti\,  lit.  gurkl{ , Akk.  ‘Kropf’, 
s.  grlo  ‘Hais’,  cak.  grlo,  r.  gôrlo  ! ; — lat.  crâbro , lit.  szirszû 
(de  Saussure  434  nach  Donalitius  YII  217,  wo  am  Ende  des 
Yerses  szirszlius  — szirszlius  steht)  ; — ai.  pâliknï , lit.  pilkas 
grau;  — ai.  arîtram,  gr.  èglacno,  sosrpog,  ahd.  ruodar , lit. 
irti,  îrklas;  — ved.  grâvâ{n),  got.  qairnus,  lit.  girna  ‘Mühle’; 

— gr.  ydla,  got.  miluks,  lit.  mîlsztas,  s.  mma  ‘das  Melken’; 

— ai.  urnâ,  lat.  lâna,  lit.  vîlna , s.  vüna;  — gr.  yôXog,  /oXtj, 
lat.  fel , fellis,  ahd.  g alla,  s.  èûc,  èùèi,  cak.  abweichend  Mc, 
èûèi,  jedenfalls  eine  Neuerung  vom  Nominativ  aus;  — gr. 
TTogd/j,  s.  prda;  — ahd.  first,  ai.  pfsthâm  Rücken , Gipfel, 
BerggipfeL,  s.  prst,  prsta , cak.  prst,  prsta,  r.  abweichend 
persH , perstâ. 

140.  2.  Idg.  r,  f.  ai.  vfkas,  lit.  vilkas,  s.  vûk;  — ai. 
mrtâs , mrtis,  lit.  mirtas,  mirti  ; — ai.  vpttâs,  lit.  virslas  ; — 
ai.  kfttâs , kfttis,  lit.  kirstas,  kirsti  ; — gr.  TSTuorog,  lit.  ketvirtas  ; 

— ai.  kfmis,  lit.  kirmëlê , Akk.  kirmêle  ; — ai.  trsitas,  lat.  to(r)stus, 
lit.  tirsztas  ; — ai.  varsmd , lit.  virszùs,  Akk.  virszq,;  — gr. 
gafidog,  lit.  virbas;  — ai.  sppstâs  ‘berührt’,  lit.  pirsztas,  s. 
prst , prsta  s.  o.  ; — ai.  postas  ‘rogatus’,  lit.  pirsztas  von 


1 Selbstverstandlich  muss  die  doppelte  Yertretung  des  Griechisclien 
und  Lateinischen  auf  besonderen  Ursachen  beruhen  , sei  es  nun  , dass 
wir  verschiedene  Gruridformcii  des  Idg.  oder  besondere  (dureli  den 
Akzent  bedingte  ?)  einzelsprachliche  Entwioklung  vor  uns  haben.  Dns 
Angeführte  soll  daher  nur  besagen,  dass  diese  Verbindungen  auftreten, 
wo  wir  Scbwundstufe  zu  erwarten  haben. 
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perszù  ; — ai.  pra-mrstâs,  lit.  mirsztas  ; — ai.  drclhâs  ‘fest’, 
lit.  dirsztas,  ( ap-dirsztu ),  apdirszti ; — got.  paürnus,  s.  trn , 
trna , cak.  trn , trna , r.  tèrn%,  térna  ; — got.  fruma,  s.  prvï, 
prva,  prvô,  adv.  pfro,  lit.  [ pZroms]  ; — gr.  yagnog  ‘Frucht’, 
s.  srp,  srpa  ‘Sichel’,  vgl.  r/> oqoç,  (poong ; — ai.  kfmis,  s.  crv , 
cm»;  — ahd.  firz , furz,  lit.  pirdis  gegenüber  gr.  nogâîj,  s. 
pfda  ; — gr.  (pQdtœ , lit.  girdëiù  (Bezzenberger  u.  Fick  BB.  VI 
239)  ; — Ausnahme  : lit.  szirdis,  Akk.  szird{ , gr.  xaodta,  lat. 
cor,  vergleiche  aber 

141.  3.  Idg.  m,  p.  gr.  èxavov,  lit.  szimtas  ; — gr.  sïvaroç, 
dsYMtog , lit.  septintas , devint  as,  deszimtas , cak.  devêti,  desêti  ; 

— ai.  tântram,  ai.  Zoids,  gr.  ram'c,  lit.  tinklas  ‘Netz’ ; — ai. 
Ad/s,  ai.  hatds,  gr.  -paroç,  lit.  ginklas  ‘Waffe’,  lit.  ginti  \ — 
ai.  matas , ai.  maMs,  lat.  ?rc^s,  lit.  paminklas , atmintîs  ; — 
ai.  «/cdds,  lat.  empUis,  lit.  Zm£Z.  Man  kann  die  zablreichen 
Infinitive  mit  Schwundstufe  der  Wurzel  hinzufügen:  lit.  genù, 
ginti  ; kemszù,  kimszti  ; tendu,  lïsti  ; mëju,  m\szti  ; slenkù,  slinkti. 

142.  4.  Idg.  w,  f.  lat.  gnârus,  gr.  ytyvœaxœ,  lit.  $»$Z, 
paMntas  ; — ai.  tamisram,  lat.  tenebrae,  lit.  timsras,  vgl.  témti; 

— ai.  dhmâ-,  lit.  dùmti,  s.  dZdZ;  — ai.  gâta,  gr.  tivdrsQsg, 
lat.  janitrïces,  lit.  Z??£é,  s .jêtrva  und  b . jetrva  weicht  ab.  Leider 
sind  keine  sicheren  Beispiele  aus  dem  Slavischen  nachzu- 
weisen,  da  hier  f mit  en  zusammengefallen  ist.  Wahrschein- 
lich  ist  s.  ëeti , fèiva  ‘Ernte’  hierherzustellen,  lit.  ginti  ‘wehren. 

E.  Die  geschleiften  langen  Vokale. 

143.  Wenn  wir  bei  den  Diphthongen  die  doppelte  Be- 
tonungsart  des  Lit.-Slavischen  auf  alte  Verhâltnisse,  wenn 
auch  nicht  auf  alte  Betonungsverschiedenheit  zurückführen 
konnten , so  sind  wir  bei  den  einfachen  langen  V okalen 
schlechter  daran.  Im  Lit.  finden  wir  zwar  e,  o,  û u.  s.  w. 
recht  hâufig,  aber  es  versagt  hier  schon  die  Vergleichung 
mit  dem  Slavischen.  Die  Falle , in  denen  beide  Sprachen 
Schrleifton  haben,  sind  ausserordentlich  selten,  wie  die  oben 
gegebene  Übersicht  zeigt.  Ebenso  finden  sich  fast  gar  keine 
Beispiele , in  denen  ein  den  vërwandten  Sprachen  genau 
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entsprechendes  lit.-slav.  Wort  Schleifton  zeigte.  Ja,  de 
Saussure  sagt  S.  431  sogar:  „En  général  une  antiquité 
lettoslave  paraît  suffire  pour  que  la  loi  de  stôti  (so  nennt  er 
die  erwahnte  Erscheinung)  s’applique.  (Sans  doute,  une 
foule  de  longues  „lettoslaves“  peuvent  être  en  réalité  beau- 
coup plus  anciennes).  “ Trotzdem  muss  gerade  bei  langen 
Yokalen  einst  schleifende  Qualitàt  vorhanden  gewesen  sein. 
Denn  auch  in  den  langvokalischen  Reihen  müssen  Yokale 
eintreten , die  den  dehnstufigen  der  kurzen  entsprechen, 
und  für  sie  kônnen  wir  nichts  anderes  als  schleifende  Be- 
tonung  im  Lit.-Slav.  erwarten.  In  den  Endsilben  sind  sie 
ja  sicher  zu  konstatieren.  Man  kann,  um  hier  zur  Klarheit 
zu  kommen,  kaum  etwas  anderes  thun,  als  von  den  im  Idg. 
theoretisch  zu  erschliessenden  Yerhaltnissen  auszugehen. 
Auch  hier  ist  schon  der  Yersuch  der  Erforschung  durch 
Bartholomae  gemacht,  an  dessen  Aufsatz  „Zur  Yokaldehnung 
im  Praeteritum“  IF.  III  1 ff.  ich  zunachst  anknüpfen  kann. 

Die  baltischen  Prasentia  mit  ë gegenüber  prâsentischem 
e zeigen  nach  Kurschat  doppelte  Betonung:  schleifend  und 
stossend.  Der  Wechsel  des  Akzentes  ist  durch  die  Betonungs- 
weise  bedingt,  denn  nur  bei  schleifendem  Ton  tritt  der  Akzent 
auf  die  Endung.  Nach  der  Betonung  des  Prateritums  richtet 
sich  meistens  auch  der  Infinitiv  und  die  aus  dem  Infinitiv- 
stamm  abgeleiteten  Formen.  Es  heisst  kéliau  — kélti,  gëriau 
— gérti , semiau  — sémti , aber  lêkiaù  — lëkti , slèpiaü  — 
slëpti ; und  schliesslich  bêriaü  — berti,  rëmiaü  — remti.  Zuerst 
hat  Bechtel  Hauptprobleme  S.  160  ff  auf  die  Wichtigkeit 
dieserUnterscheidung  hingewiesen,  aber  seine  Erklarung  lasst 
sich  nun  direkt  widerlegen.  Sie  stimmt  nicht  zu  den  bisher 
aufgedeckten  Thatsachen.  Zu  10  Prasentien  auf  e lautet  der 
Infinitiv  auf  è : dvesiù  ‘hanche,  verende,  dvësti  ; lekiù  ‘fliege, 
lekti;  slepiü , slëpti  ; spleczù  ‘breite  aus’,  splësti  ; krecziù  'schütte*, 
krësti  ; drebiù  ‘werfe  Schlacken’,  drëbti  ; srebiù  ‘schlürfe’,  srëbti  ; 
dreskiù  ‘reisse,  drëksti ; teszkiii  ‘werfe  breiartiges’,  tëksti ; 
kvepiù  ‘hauche’,  kvëpti  (nach  Schleicher).  Bechtel  sagt  dazu 
S.  161:  „Als  Perfektstamme  müssten  dvës -,  lëk-,  slëp  u.  s.  f. 
aus  zweisilbigen  Stàmmen  verkürzt  sein  ...  — Nun  gilt 
aber,  wie  ein  mil*  im  Manuskripte  bekannt  gewordener  Auf- 
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satz  Bezzenbergers  lehrt“,  (es  ist  der  oben  zitierte)  „im 
Litauiscben  die  Regel,  dass  hochstufige  zweisilbige  Wurzeln,. 
die  ihren  Yokal  verloren  haben,  gestossen  betont  werden; 
z.  B.  râudmi  : skr.  rôditi  u.  s.  w.“  Das  Gesetz  von  Bezzen- 
berger  erkenne  icb,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  als  richtig 
an,  aber  es  gilt  nur  für  diphthongische  Wurzeln,  bei  ein- 
fachen  Yokal  en  ist  der  Stosston  von  Natur  berechtigt,  und 
der  Scbleif'ton  von  dvësti  müsste  dem  Stosston  von  mâlti 
gleicbgesetzt  werden.  Wenn  also  die  litauischen  Akzent- 
verbâltnisse  nicbt  erst  in  diesen  Fallen  sekundar  geregelt 
sind , müssen  lëkti , dvësti  ursprünglich  lang  vokalische 
Wurzeln  sein,  und  das  e des  Prasens  muss  auf  sekundarem 
Ablaut  beruhen. 

Bechtel  hait  aile  diese  Yerben  für  ursprünglich  kurz- 
vokalische.  Ganz  anders  urteilt  Wiedemann  Das  lit.  Praet. 
21  und  mit  Recht,  vgl.  jetzt  auch  Streitberg  IF.  III  406 
und  Bartholomae  IF.  III  11  ff.  In  verschiedenen  Fallen  liegt 
a als  Tiefstufe  vor,  und  das  gehôrt  von  Natur  zu  einer  lang- 
vokalischen  Wurzel.  Zu  dvësti  ‘atmen  gehort  dvasë  ‘Geist’  ; 
zu  kvëpti  ‘duften , haucheA  lit.  kvàpas  ‘Haucb’  (lat.  vapor 
kDampf’,  gr.  y.anvnç  ‘Rauch’)  ; zu  slëpti  ‘verbergen  slaptà , 
slaptomis  ‘heimlich5  ; zu  lëkti  ‘fliegen  lâkas  ‘Flug  ; zu  drëksti 
reissen’  trans.  lett.  draska  ; zu  tëkszti  ‘dickflüssiges  werfen 
lit.  tasskas  ‘Tropfen,  Punkt’,  taszlà  ‘Teig. 

Icb  glaube,  AYiedemanns  Ausführuugen  konnen  auf 
grossere  Glaubwürdigkeit  Ansprucli  macben  als  die  Bechtels. 

Der  scbleifende  Ton  der  Wurzel  dvés  im  Perfekt  muss 
natürlich  seine  besonderen  Ursacben  haben.  Er  wird  eben- 
so  aufzufassen  sein,  wie  das  c der  kurzvokalischen  Reihen. 
Lit.  dvës-  verbalt  sich  zu  dvés-  genau  so  wie  sëd-  zu  sed-, 
in  beiden  Fallen  liegt  die  Delmstufe  vor.  Wie  nun  aucb 
die  debnstufigen  Bildungen  in  den  lit.  Yerbalablaut  hinein- 
gekommen  sind,  môgen  sie  vom  sigmatischen  Aorist,  oder 
vom  Plural  des  Perfekts  ausgegangen  sein  — lat.  sedimus , 
got.  sëtum , lit.  sëdomës  ist  eine  tadellose  Gleichung  — , 
morpbologiscb  steben  dvësti  und  ësti  auf  einer  Linie,  wâhrend 
auf  der  anderen  Seite  vêmti  und  berti  gleichzusetzen  sind. 
Jenes  führe  icb  mit  Streitberg  direkt  auf  idg.  *vémtëi 

Hirt,  Dor  indogermanische  Akzent.  IQ 
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zurück,  das  allerdings  auch  eine  Dehnstufe  reprasentiert, 
aber  eine  aus  einer  zweisilbigen  Wurzel  hervorgegangene. 
Neben  Inf.  befti  erscheint  das  Perfektum  bëriaü.  Hier  kann 
der  schleifende  Ton  nur  durch  Analogie  entstanden  sein. 

144.  Wenn  das  Augment  mit  dem  Wurzelanlaut 
kontrahiert  wurde,  müssen  wir  im  Lit.  schleifenden  Ton  finden. 
Als  besonders  auffallig  erschien  Wiedemann  das  lit.  Prâteritum 
S.  117  ff.  der  Ablaut  imà,  èmiaù.  Ich  trete  ihm  darin  vollig 
bei,  dass  das  e in  diesem  Falle  den  Eindruck  hoher  Alter- 
tümlichkeit  macht.  èmiaù , èmè  vergleicht  W.  mit  lat.  ëmi 
aus  *e-oma.  Bartholomae  IF.  III  14  macht  gegen  die  Ivon- 
traktion  Bedenken  geltend,  die  indessen  auf  verschiedene 
Weise  zu  beseitigen  sind , sodass  icb  an  der  Identitât  der 
beiden  Formen  und  der  Auffassung  als  reduplizierter  Perfekt- 
form  zu  zweifeln  keinen  Grund  sehe.  Allerdings  kônnte  die 
lit.  Form  ja  auch  formell  Aorist  sein  ; man  würde  sie  damit 
ohne  Not  von  der  lateinischen  trennen.  Ebenso  entstanden 
ist  lit.  èjaü,  ëjo  ging’  = gr.  rja,  „das  so  gut  wie  ri  a Var 
die  1.  S g.  sowohl  des  Perfekts  als  des  Imperfekts  vertreten 
wird;  vgl.  J.  Schmidt  KZ.  XXYII  316.“  Bartholomae  IF. 
III  16. 

Ferner  schliesse  ich  mich  der  Erklarung  Bartholomaes 
IF.  III  17  von  ësame  als  Perfektform  an. 

Anderseits  beweist  das  ë von  lit.  ëdau  'ich  ass  = got. 
ëtum, , dass  in  diesem  Falle  nicht  von  der  Erhaltung  der 
Reduplikationssilbe  die  Rede  sein  kann.  Mit  dem Germanischen 
kann  man  freilich  umspringen,  wie  man  will,  das  Litauische 
setzt  aber  allen  Erklarungsversuchen  erst  einmal  seine  Akzent- 
verhaltnisse  entgegen , und  ohne  Berücksichtigung  dieses 
wichtigen  Faktors  darf  heute  kein  Erklarungsversuch  auf 
slavisch-litauischem  Boden  mehr  unternommen  werden.  Auch 
das  Perfektum  von  od - ‘riechen’,  gr.  o(3ru4f;  lit.  û'dçs  zu  û'dMu, 
û'dëiau,  iïsiu , usti  weist  mit  seinem  durchgehenden  Stosston 
darauf  hin,  dass  der  Vokal  nicht  durch  Kontraktion  ent- 
standen ist,  eine  Ansicht,  die  auch  Brugmann  Grdr.  II  S.  1215 
schon  erwogen  hat. 

Es  ist  mir  vorlaufig  leider  unmôglich , die  gegebenen 
Andeutungen  weiter  zu  verfolgen,  und  namentlich  muss  ich 
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die  Frage  unerledigt  lassen,  wie  weit  beim  lit.  Nomen  das 
è,  o,  u auf  dehnstufigen  Bildungen  beruht.  Für  das  Idg. 
würde  sich  bei  weiterer  Forschung  wenig  ergeben , da  ja 
im  Lit.  nirgends  die  Formationen  mit  Dehnstufe  an  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  bewahrt  sind.  Allerdings  wird  man 
bei  genauerer  Untersuchung  immerhin  noch  auf  einige  Über- 
raschungen  gefasst  sein  müssen. 


E.  Die  idg.  geschleiften  Diphthonge. 

145.  Bis  jetzt  hat  sich  in  lit.  Wurzelsilben  nocb  kein 
Unterschied  zwischen  idg.  oi  und  oï  u.  s.  w.  nachweisen 
lassen,  obwohl  er  in  den  Endsilben  erhalten  geblieben  ist. 
Allerdings  in  ganz  anderer  Art  als  in  derWurzel.  Auffallender- 
weise  scheint  hier  oi  nicht  wie  sonst,  vgl.  § 121,  zu  oï  ge- 
worden  zu  sein.  Vielleicht  tauscht  aber  hier  der  Schein. 
oi  und  oï  müssen  wir  als  zwei-  und  dreimorig  unterscheiden. 
Bei  einer  Verkürzung  um  eine  More  müsste  oi  (e)  einmorig 
zu  ï werden,  wâhrend  oï  als  zweimoriger  Vokal  erhalten  blieb, 
lit.  akës.  Es  hâtte  aber  ein  zweimoriges  e < oi  *gerë  wahr- 
scheinlich  ebenso  verkürzt  werden  müssen  wie  *gere,  und 
wir  konnen  daher  nicht  sicher  behaupten , dass  die  Diph- 
thonge in  Endsilben  anders  behandelt  sind  als  in  Wurzel- 
silben. Auch  die  Quantitat  der  Silben  mit  Nasal  wird  nun 
verstândlich.  Das  -om  des  Akk.  Sg.  musste  zu  -arn  werden. 
Hier  konnte  keine  Verkürzung  eintreten,  und  spater  blieb 
trotz  des  Schwundes  des  Nasals  die  Quantitat  erhalten. 
Anders  steht  es  mit  den  Verbindungen  langer  Vokale  + 
Nasale.  Wir  finden  ganz  regelrecht  im  Instr.  mergà  aus 
*mergâm , Gen.  Plur.  krasztü  aus  krasztôm , jenes  war  drei-, 
dieses  viermorig.  Durch  das  Verkürzungsgesetz  der  Lang- 
diphthonge  entstand  *mergàm , vgl.  *vèmti , und  krasztum. 
Die  nun  entstehenden  zwei-  und  dreimorigen  Nasalvokale 
werden  um  eine  More  verkürzt , sodass  wir  dann  ein-  und 
zweimorige  Langen  erhalten.  Demgemass  müsste  der  Akk.  Sg. 
Fem.  eigentlich  die  Kürze  zeigen  und  auch  die  Endung  be- 
tonen.  Es  hat  hochst  wahrscheinlich  eine  Übertragung  von 
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den  o-Stâmmen  stattgefunden.  Es  ist  aber  nun  klar,  warum 
wir  im  Lit.  keine  Spur  der  scldeifenden  Diphtbonge  in 
Wurzelsilben  mehr  finden.  Ein  dreimoriger  idg.  Diphthong 
konnte  nur  entstehen , wenn  er  tautosyllabisch  war  und 
hinter  ihm  eine  Silbe  schwand.  Das  war  hauptsàchlich  im 
s-Aorist  der  Fall.  Hier  erscheint  im  Aind.  die  Dehnung 
arâutsam,  und  dem  entsprechend  bat  man  ein  gr.  *£-c 
angesetzt.  Man  konnte  versucht  sein,  dies  ai.  au  für  eine 
Umformung  von  eu  zu  halten.  Dem  widerspricht  jedocli  ent- 
schieden  der  Gen.  agîtes,  bei  dem  wir  dann  -âis  finden  müssten. 
Ai.  arâutsam  wird  vielmebr  eine  Neubildung  sein.  Ein  idg. 
*e-dëiksm.  bat  es  wabrscbeinlich  nie  gegeben.  Im  Lit.  wurde 
ôi,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  zu  aï,  das  ursprünglich 
zweimorig  war , durch  die  litauisehe  Dehnung  aber  ganz 
mit  oi  zusammenfiel. 

Zusammenfassung. 

146.  Es  dürfte  der  Übersicbtlicbkeit  wegen  erwünscbt 
sein,  die  gewonnenen  Resultate  noch  einmal  kurz  zusammen 
zu  stellen. 

1.  Der  lit.-slav.  ‘schleifende  Ton  auf  betonten  kurzen 
Vokalen  oder  Kurzdipbthongen  à,  ar  ist  keine  besondere 
Altertümlicbkeit,  sondern  ist  die  ganz  normale  Vertretung 
der  idg.  kurzen  Laute,  ans  der  sich  nichts  für  die  idg.  Ak- 
zentverhaltnisse  gewinnen  lasst.  Ganz  im  Einklang  darnit 
vertreten  lit.  if,  il,  im,  in  und  die  serbischen  analogen 
Langen  die  idg.  kurzen  Liquidae  und  Nasales  Sonantes. 

2.  Die  normale  Vertretung  einer  idg.  Lange  ist  im 
Lit.-Slav.  der  Stosston,  ë = lit.  c u.  s.  w.  Entsprecbend 
liessen  sich  ér,  êl  u.  s.  w.  auf  idg.  êr  u.  s.  w.  zurückführen 
und  ir,  il  auf  f,  J. 

3.  Nur  in  wenigen  Fallen  liisst  sich  lit.  sclileifender 
langer  Vokal  auf  idg.  zirkumflektierten  zurückführen.  Dieser 
Punkt  bedarf  nocli  weiterer  Untersuchung. 

4.  Bis  jetzt  bat  sich  in  Wurzelsilben  noch  kein  Unter- 
scbied  zwiscben  idg.  oi  und  oï  u.  s.  w.  nachweisen  lassen, 
und  es  ist  kaum  zu  boffen , dass  dies  je  gelingen  wird  . da 
hier  auch  das  Litauisehe  versagt. 
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F.  Die  Tonqualitaten  der  Wurzelsilben  im  Indischen. 

147.  Das  indische  Material  ist  leider  zu  beschrankt, 
um  uns  wesentlich  N eues  zu  lehren,  aber  es  gibt  docb  noch 
einige  Râtsel  auf. 

1.  Klar  sind  die  dehnstufigen  Nominative,  wie  sudâs 
von  dâ  geben,  belegt  sudâsè , sudâsas ; sudâstarâya , mit  der 
Ableitung  dâsvat  gabenreich’ ; bhâs  cpdiç  621,  28;  643,  11, 
bhâsa  451,  4;  829,  1;  903,  5.  Wahrscheinlich  bat  hier  eine 
Übertragung  vom  Nominativ  aus  stattgefunden,  wenn  nicht 
doch  noch  etwas  anderes  zu  Grande  liegt. 

2.  Einzelne  Wurzelsilben.  dâsas , vâtas , vâjas,  sûras, 
suris,  sérias , pâyus,  viras , vîrias,  mâté,  pûsâ  sind  samtlich  Falle, 
in  denen  wir  im  lit.  Stosston  erwarten  dürften  und  in  vyras , 
moté,  serb.  màti  auch  hnden.  Es  ist  nicht  deutlich  zu  er- 
kennen,  wie  diese  Bildungen  zu  der  Überdehnung  kommen. 
Im  grossen  und  ganzen  erweist  sich  das  indische  Material  fur 
Wurzelsilben  als  zweifelhaft  und  dürftig,  und  es  werden  sich 
auch  kaum  Schlüsse  aus  ihm  ziehen  lassen. 

Für  die  indische  Grammatik  jedoch  sind  sie  im  Auge 
zu  behalten , und  namentlich  ist  die  Frage  wichtig  und 
intéressant,  ob  sich  keine  Bedingung  finden  lasst,  warum 
die  Yokale  bald  ein-  bald  zweisilbig  verwendet  werden, 
und  ferner,  wie  sich  die  zweisilbige  Verwendung  auf  die 
einzelnen  Bûcher  verteilt. 

Anhang. 

G.  Vergleich  des  Litauischen  mit  dem  Lettischen. 

148.  Für  die  Vergleichung  des  Lettischen  mit  dem 
Litauischen  und  für  die  Erklarung  der  Ausnahmen  kommen 
folgende  Gesichtspunkte  in  Betracht. 

1.  An  und  für  sich  kann  auch  das  Lettische , wo  es 
vom  Litauischen  abweicht,  das  Ursprüngliche  bewahrt  haben. 
Dies  wird  wahrscheinlich,  wenn  das  Lettische  zum  Slavischen 
stimmt  oder  nacli  den  oben  angegebenen  Gesetzen  de  Saussures 
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und  Bezzenbergers  erklârt  werden  kann.  Die  Fâlle  sind 
besonders  erwahnt,  eventuell  mit  f bezeichnet. 

2.  Die  Abweichung  des  Lettischen  kann  auf  Entlehnung 
beruhen  (L). 

3.  Das  Nebeneinanderstehen  von  nahe  verwandten 
Worten  der  oben  angegebenen  Kategorieen,  wie  varnas  und 
vdrna , russ.  vôrom  und  vorôna  kann  die  Differenz  verursacbt 
haben.  Solche  Paare  sind  eventuell  in  Klammern  angeführt. 

4.  Litauische  Lehnworte  aus  dem  Russischen  oder 
Deutschen  sind  natürlich  nicht  beweiskrâftig,  sie  sind  in  [] 
gesetzt. 

5.  Es  haben  in  lettischen  Dialekten  vielleicht  Ànde- 
rungen  der  Silbenqualitat  stattgefunden,  deren  Gesetze  noch 
zu  erforschen  bleiben.  Als  Regel  darf  man  aufstellen,  dass 
dem  lit.  schleifenden  Ton  im  Lett.  der  gestossene  entspricht, 
dem  lit.  gestossenen  aber  nicht  nur  der  gedehnte , sondern 
auch  der  gestossene  lettische  Akzent.  Für  das  Folgende 
hat  mir  Herr  Prof.  Leskien  seine  umfangreichen  Sammluugen 
zurVerfügung  gestellt,  wofür  ich  ihm  meinen  besten  Dank 
sage,  da  er  mich  damit  einer  mühevollen,  allerdings  schon 
begonnenen , Arbeit  überhoben  hat.  Ich  hâtte  jedenfalls 
nicht  so  reichliches  Material  geboten,  sondern  mich  mit  dem 
Herausgreifen  einzelner  Beispiele  begnügt.  Ich  habe  lange 
geschwankt , ob  ich  dieses  Material  hier  mit  abdrucken 
lassen  sollte,  mich  aber  dann  doch  zur  vôlligen  Wiedergabe 
im  Interesse  der  Sache  entschlossen , da  weiteren  Unter- 
suchungen  dadurch  die  Wege  geebnet  werden,  und  dem 
Lettischen  sicher  eine  grôssere  Beachtung  als  bisher  ge- 
schenkt  werden  muss.  Ich  hoffe  spater  an  anderem  Orte 
noch  einmal  auf  diesen  Punkt  zurückkommen  und  Erganz- 
ungen  geben  zu  kônnen.  Für  die  Erklarung  der  einzelnen 
Falle  muss  ich  selber  die  Verantwortung  übernehmen.  Uni 
zu  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen,  thut  man  am  besten, 
ganze  Kategorieen  einander  gegenüberzustellen.  Ich  beginne 
mit  dem  Nom  en,  weil  hier  die  Verhaltnisse  am  ehesten 
zu  übersehen  sind. 
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A.  Die  Feminina  auf  - a . 

149.  „Schon  Masing  § 30  S.  11  ff.  hat  gezeigt,  dass  in 
Kurschats  Tabelle  Gramm.  § 610  S.  176  eine  Rubrik  fehlt, 
die  namlich,  in  der  mit  Endbetonung  im  Nom.  Sg.  gestossene 
Betonung  beim  Übergang  des  Hochtons  auf  die  Wurzelsilbe 
verbunden  ist.  Jedenfalls  ist  die  Zahl  dieser  Falle  gering: 

Es  sind:  burnà  Akk.  bürna,  galvà  Akk.  galvq , kliaudà 
Plur.  klidudos  Akk.  klidudas  (D.  L.  Wt.  unter  „Unvoll- 
kommenheit,  aufspüren“),  naudà  Akk.  nauda,  oszkà  Akk. 
ôszkq,  pèdà  Akk.  pédq,  Akk.  PL  pédas,  provà  Akk.  prôvq 
(unter  „ablegen“),  sèldà  Akk.  sëklq,  stokà  Akk.  stoka  (unter 
„Getreidemangel“)  triobà  Akk.  triôbq,  êaizdà  PI.  zaizdas 
(u.  „unverbunden“).  Lasst  man  diese  Worte  vorlâufig  bei 
Seite,  so  ergibt  sich  für  aile  übrigen  die  einfache  Regel: 
hat  der  Nom.  Sg.  den  Hochton  auf  der  ersten  Silbe,  so  ist 
er  notwendig  gestossen  und  seine  Stelle  unveranderlich  ; hat 
der  Nom.  Sg.  Endbetonung,  so  ist  seine  Stelle  veranderlich, 
(nach  zwei  Weisen,  Kurschats  Tabelle  la  u.  b)  und  beim  Über- 
gang auf  die  erste  Silbe  schleifende  Betonung  notwendig. 
Die  Vergleichung  mit  dem  Lettischen  wird  dadurch  erschwert, 
dass  Bielenstein  keine  vollstandigen  Yerzeichnisse  der  Nomina 
bietet,  daher  das  Ulmannsche  Wôrterbuch  erganzend  eintreten 
muss.  Worte,  deren  Betonungsweise  nach  diesen  gegeben 
ist,  haben  unten  den  Zusatz  U. 

150.  I.  Kurschats  Schéma  la.  mergà , mergos. 

1.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen.  lit.  algà, 
Akk.  algq  (und  so  in  allen  folgenden  Beispielen),  lett.  alga  ; 
— qsà,  usa ; • — barzdà , barda ; — \bëdà , beda  ;]  — dënà, 
dena ; — garszvà,  garschas  PL;  — kartà,  karta ; — maità , 
maita  ; — mêsà , me  sa  ; — lit.  popà  , papa  ; — raudà , 
rauda  U ; — sèjà,  seja  ; — skëdrà , schkedra  U ; — strëlà , 
strela  U ; — szalnà , salna  ; — szarmà,  sa  ma  ; — taïkà , 
talka  (tâlka)  ; — tamsà , tumsa  U ; — tësà , te  sa  U ; — ■ zëmà, 
Je  ma  ; — vyëà,  mfa{e). 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  Die  Be- 
tonungsweise der  lettischen  Beispiele  ist  hier  fast  nur  aus 
Ulmann  zu  belegen.  Die  Worte  sind  z.  T.  entschieden  Lehn- 
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worte  aus  dem  Litauischen  (L),  z.  T.  ausdrücklich  als  nur 
lokal  gebrâuchlich  bezeichnet  (1),  sodass  man  auf  diese  Reihe 
kein  grosses  Gewicht  legen  darf.  auszrà  Akk.  aüszrq , 
dustra  U 1 ; — bandà , bandas  U L ; — bangà , bânga  U L 1 ; 

— brangà,  bran  g a UL;  — [bûdà,  bûda]  ; — daim,  dâina. 
XJ  L ; — | yzià,  t/e\  ; — jëvà,  eva  U;  — halo  à,  halo  a f zu 
hélti,  gr.  xolwvi]  ; — lanhà , lânha  UL  ; — lômà,  lama  U I y P ; 

— [loshà,  Idsha]  TJ  1 ; — marhà,  mdrha  U;  — martï,  mârscha 
U;  — nümà,  niïmaf;  — pëstà,  pesta  U 5 — pliopà , plapa 
Uf;  — rëvà?,  rêva  U;  — rindà ?,  rînda  L;  — slogà,  slâga 
Uf  ; — spügà,  spïlha  XJ  1 ; — svoczià , svâtschas  XJ  L 1 ; — 
szeioà , sâiva  TJ;  — tarpà , tàrpa  U;  — tübà,  tuba  XJ  1 ; — 
Ûlà,  u la  f . 

IL  Kurschats  Schéma  Ib.  ranhà,  ranhôs.  1.  Lit. 
geschleift  — Lett.  gestossen.  ranhà,  ru  ko,  ; — oëtà, 
veto.  — 2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  [dûmà, 
Akk.  düma , du  ma]  ; — [düszià,  dûscha ] ; — hopos , hapa  f ; 
[wmM;  mu  ha]  ; — [plytà,  ptite  TJ]  ; — slanhà , sluha  TJ  ; — 
, £nt&a].  Bis  auf  hopos  und  slanhà  aile  in  beiden 
Sprachen  aus  dem  Slaviscben  entlehnt/ 

151.  III.  Worte  nach  Kurschats  Schéma  II.  mdlha. 

1.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt.  bôba , baba;  — 
bomba,  bomba  TJ  ; — dêlna , délna  TJ  ; — dû'na , du  no  TJ  ; — 
gëda , geda  TJ  L ; — girnos , d/ir  nas;  — glinda,  gmdas;  — 
hdrpa,  hdrpa  TJ;  — hilpa , zïlpa;  — hôja,  hdja;  — hürha , 
hürha  TJ;  — hûrva,  hüroa  TJ;  — lâima , lame;  — lepa, 
lepa;  — lüpa , lâpa;  — môsza,  masa  ; — pdnta?,  pântaXd; 

— sduja , sduja  ; — smîlga , smilga  ; — stérva , stérva  TJ;  — 

stirna , stirna;  — tyczia , tycziomïs,  tischam  ; — oârna,  odrna, 
varna  (r.  £>oVo^);  — vetra;  — (vila).  — 

2.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen.  f édéios,  ë/chaV; 

— f gysla,  dfisla  ; — Ajusta,  justa  ; — f hlûpomis,  hla  pu  ; 

— f lôoay  lava  ; — mdlha,  malha  ; — f ôda,  ada  ; — sena, 
sena;  — f szlû'ta,  sluta  ; — f uga,  uga  (lat.  üoa);  — vdrpa, 
varpa;  — vinhszna , vihsne;  — f èàrnay  farna,  vgl.  gr.  xoçdij, 
ai.  fard.  Der  Stosston  des  Lit.  ist  hier  entschieden  ursprüng- 
licb,  aber  es  geht  schwerlich  an,  die  abweichenden  Falle  des 
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Lettischen  auf  eine  àusserliche  Art  zu  erklâren , vielmehr 
muss  hier  etwas  tieferes  zu  Grande  liegen. 

3.  „Die  wenigen  vergleichbaren  Beispiele  ans  der  oben 
erwâhnten  bei  Kurschat  ausgelassenen  Kategorie  mogen 
noch  beigefügt  werden:  galvà , Akk.  g diva,  galva } r.  ebeuso 
golovâ,  gôlovu  ; — naudà , Akk.  ndudq,  nauda  ; — pèdà,  Akk. 
pëdq , peda  ; — aber  provà,  Akk.  provq,  grava  ; — sêMd,  Akk. 

selda;  — trobà,  Akk.  trdba  Ul.“ 

B.  Die  Féminin  a auf  -ê. 

152.  „Auch  hier  fehlt  in  Kurschats  Tabelle  Gr.  § 630 
S.  184  eine  Klasse,  (vgl.  Masing  § 35  f.  S.  14)  die  bei  End- 
betonung  im  Nom.  Sg.  den  auf  die  erste  Silbe  übertretenden 
Hocliton  als  gestossenen  liât.  Allerdings  scheint  es  nur  das 
eine  von  Kurschat  § 633  wie  von  Masing  angefuhrte  Beispiel 
gësmê  Akk.  gesmq  zu  geben  (s.  Masing  § 34)  und  Plur.  ëmônès, 
Gren.  imoYim.  Aile  andern  Worte  haben  feste  Regel , die 
indess  ein  wenig  anders  ausfallt  als  bei  den  Femininen  auf 
-cl,  weil  die  Betonung  z.  B.  èviïlcë,  schleifender  Hochton  auf 
der  ersten  Silbe,  dort  nicht  vorkommt:  ist  im  Nom.  Sg.  die 
erste  Silbe  gestossen  betont,  so  verandert  der  Hochton  seine 
Stelle  nicht  und  bleibt  gestossen,  Kurschats  Schéma  II  pémpê ; 
wechselt  der  Hochton  seine  Stelle,  so  ist  er,  wenn  auf  der 
ersten  Silbe,  stets  geschleift , Kurschats  Schéma  I a und  b. 
Muster  èolë,  Gen.  ëolës,  zvakè,  Gen.  ëvâkés. 

I.  Kurschats  Klasse  la.  èolë. 

1.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen.  aulde , Akk. 
aükle , (ciüklè) , lett.  a ukla  ; — dêlë,  de  le;  — drausmè , 
cira  usina  U ; — dûbë,  dube  ; — gelmë,  d/elme  ; — grëèi, 
grefe  U;  — gr\sztë,  grifte  U;  — mêlés,  mêles;  — plêvë , 
pleve;  — sterblë , sterbde;  — taure , taure;  — varpstë , 
varpsta;  — varie , varde;  — vësznë , veschna  U;  — virvë, 
virve;  — èymë,  fime;  — èolë,  /ale;  — èvaigzdë,  fva’igfne. 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  elle,  éila  U, 
gew.  ëla;  gerklë  (gestossen  betont,  vgl.  oben),  gêrkle  XJ L ; 
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— laumê , lâuma  ; — mente , mente  ; — pënês,  pênes  U ; — 
\roëë,  ru/e]  ; — [siülë,  schüle  U]  ; — srovë , strâve  U ; — 
stemple , stémple  U ; — striüJdë , strükle  U ; — svërés,  sveres 
U;  — velkë,  vélze  U;  — versmë , vérsme,  versma  U. 

IL  Kurschats  Klasse  Ib.  ëvâkê. 

Vergleichbar  sind  nur  kanklès,  kukle',  — [si&e,  silke], 

153.  III.  Kurschats  Klasse  II.  pémpê. 

1.  Lit.  gestossen  — Lett.  geclehnt.  âuklê,  âukle; 

— büsê , bu/e  U;  — dülkés , clülkes  U;  — gérvê , d/erve ; — 
jurés  (jürios),  jura  ; — kérpè,  zerpa  U;  — pélkê,  pêlze  U; 
ryksztê,  rikste ; — sdulê,  saule  ; — séilés,  séilas  U;  — svâiné , 
soâine  U ; — tfÿwe,  tine  ; — Vokë,  Vaz/eme;  — JÿZe  — 
ëirklês , d/irkles  U;  | ,ewrA;c  , /chûrka]  ; — ëvÿnê,  /ornes 
(fvvnas). 

2.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen.  kiâunë , 
zaune;  — f kürpê,  kurpe  ; — néndrè,  ne  dre. 

C.  Die  LStamme. 

154.  Kurschat  Gr.  § 667  S.  194.  Audi  hier  gilt  die  Regel 
im  Litauischen , dass  der  Hochton , wenn  er  im  Nom.  Sg. 
auf  der  ersten  Silbe  liegt,  unveranderlich  und  gestossen  sein 
muss,  Kurchats  Schéma  III  tôszis.  Liegt  der  Hochton  im 
Nom.  Sg.  auf  der  Endsilbe,  so  ist  seine  Stelle  verânderlich  ; 
beim  Übergang  auf  die  Wurzelsilbe  tritt  geschleifter  Ton 
ein , Kurschat  I z.  B.  angïs  ang\ , mit  Ausnahme  der  Bei- 
spiele  smiltis  Akk.  smüt{  lett.  smilts ; szirdls  Akk.  szirdi 
lett.  si’rds;  ëvêrïs  Akk.  ëvérjf,  lett.  J vers , avozu  man 
noch  gelëïs  (=  geleëis)  Akk.  géUj  — lett.  d/el/is f reclmen 
kann;  nur  aus  jenen  drei  Beispielen  besteht  Kurschats  Be- 
tonungsklasse  IL 

I.  Kurschats  Klasse  I.  naktis,  angïs. 

1.  Lit.  schleifend  — Lett.  gestossen.  angïs,  Akk. 
ang{ , (und  so  bei  allen  folgenden),  lett.  ud/e;  — anglis, 
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iïgle;  — ausls,  auss;  — grindis,  (grida)  ; — krütïs,  Jcruts ; 

— p irtiSj  pi  rts;  — trÿs,  tris;  — vilnls,  vilnis ; — votis, 
vais  ; — fît  ss. 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  lÿt\ , 

lïte  Uf;  szlaünys , slàuna  U. 

IL  Kurschats  Klasse  III.  tôszis. 

1.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt.  iltis , iZÆs; 

— Jcdrtis , karts;  — Métis,  Mets;  — hgtis,krits  U;  — mëlgs, 

mêles  U;  — ngtis,  nite;  — PL  ; — pêntis,  pets  LT  ; 

— tôszis,  tdsis;  — èvynis , fvmi. 

2.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen.  f krôsnis, 

krasns;  — te;  — f vytis,  vite  U. 

D.  Die  maskulinen  o-Stainme. 

155.  Kurschat  Gr.  § 536  S.  150.  Endbetonung  des  Nom. 
Sg.  kann  hier  überhaupt  nicht  vorkommen,  die  erste  Siibe 
dieses  Kasus  kann  geschleift  oder  gestossen  betont.  sein; 
im  ersteren  Falle  ist  die  Stelle  des  Hochtons  notwendig 
veranderlich , seine  Qualitat , wenn  er  auf  der  ersten  Silbe 
ruht , bleibt  geschleift  (Kurschats  Tabelle  I a und  b dëvas , 
ponas).  Im  anderen  Falle  ruht  der  gestossene  Hochton 
im  Singular  stets  auf  der  ersten  Silbe,  im  Plural  teilen 
sich  die  Worte  in  zwei  Gruppen , die  eine  setzt  den  ge- 
stossenen  Ton  auf  der  ersten  Silbe  fort,  Kurschat  II  b tilt  as 
PL  tïltai  u.  s.  w.  , die  andere  hat  in  gewissen  Kasus  End- 
betonung, Kurschat  lia,  kêlmas  PL  kelmai , behalt  aber  in 
den  Kasus  mit  Hochton  auf  der  ersten  Silbe  diesen  eben- 
falls  als  gestossenen,  Akk.  kèhnus. 

I.  Kurschats  Klasse  la  und  b.  dëvas,  portas. 

1.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen.  la.  balsas, 
balss;  — darzas,  dar/s;  — dëvas , devs;  — draügas,  draags ; 

— grekas,  grêles  ; — këmas,  zems  ; — lankas,  luks  ; — megas, 
megs;  — peinas } peins  U;  — pur  vas,  purvs;  — pulkas , 
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piilks;  — rykas , rtks  U;  — snëgas,  sriegs ; — sparnas, 
spams ; — szënas , sens;  — vardas,  va  rds;  — viÏJcas , ; 

— szimtas,  sïmts. 

Ib.  ardai,  ardi ; - aidas,  auts;  — karklas , harkis ; 

— kartas,  kart  ; — narsztas,  narsts  ; — paûtas,  pauts  ; — 
pirsztas , pirksts;  — protas,  prats ; — skëtas,  schJcets  ; — 
tranksmas,  trusms  U ; — variai,  varti  ; — predai , preds  (preds). 

Zu  I (a  ? oder  b ?)  bendras,  bedrs  ; --  gaïsas,  ga’iss  ; 

— lankaSj  luks. 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  la.  dvynas , 
dvtnis  f ; — g auras  (gauraï),  gduri  U ; — jëszmas , esms  U; 

— jukas , jû’ksf  ; — laükas,  lâuks;  — topas,  laps  f;  — 
f marnas,  mâins  U;  — malkas,  mâlks;  ~ maurat,  maurs; 
vargas , «wn/s  U;  — virbas,  virbs  U. 

Ib.  dyvas,  dws  U;  — gandras , gândrs  XJL  ; — g vantas , 
grûnts  XJL;  — krantas , krânts  UL;  — w&ts] ; — 

mônai,  mânij  ; — nëkas,  neks;  — [prüdas,  pruds  XJ]  ; — 
trôws];  — /cMis]. 

Zu  I (a?  oder  b P),  laikas , Iciiks  (LP);  — stumbras, 
stümbrs,  (sümbrs,  sûbrs)  U;  — tinklas,  tî'kls. 

IL  Kurschats  Schéma  Ha  und  b. 

156.  1.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt.  Ha  dâïktas , 
ddikti  U ; — êras , jers  ; — méldas,  mëldi  U ; — su  las,  suis 
U;  — sprândas,  sprânds  UL;  — szeksztas,  séksts  U;  tëvas, 
tevs;  — varias,  vdr/i  U;  — vélnias , vélns. 

II  b.  szdrmas,  sarms  U ; — szônas,  sans  U (sams)  ; — 
szûdas,sûds;  — v'éjas,  vêjsch  ; — vyras,  vtrs;  — tîltas,  tilts; 

— damai  dûmi;  — mkstas , iksts  U;  — kâulas,  kduls;  — 
krümas,  krûms;  — kürtas,  kürts ; — mUtai,  milti;  — penas , 
pens. 

Zu  II  (a  P oder  b P),  drklas,  drkls  U;  — îrklas,  îrkls 
U;  — kdltas,  kdlts  U;  — klynas,  klins  U;  — klônas  (klônis), 
Huns;  — syvas,  sivs  U. 

2.  Lit.  gestossen  - Lett.  gestossen.  lia.  f bérnas, 
berns;  - fbérzaà,  ber/s  (dial,  bcr/s)  ; — dârbas,  darbs  LP; 
degas,  degs;  — kdlnas,  kalns  LP;  — kâuszas,  kauss;  — 
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f kélmas,  zëlms  ; — hâtas,  kats  ; — hrëslas,  kresls  ; --  lângas, 
lugs;  — tubas , lu  b s U;  — mëszlas,  me  sis  U;  — or  as,  ars ; 
pudas,  puds;  — râugas,  rctugs',  — rÿte,  — sârgas, 

sargs  U,  vgl.  oben  S.  133;  — setas,  sets’,  — szëkas , se &s; 

— tauhaï  (; tdukas ),  ta’uki  ; — udas,  uds  (ude)  ; — vérgas, 
vërgs;  — vokas;  vahs;  — zândas,  fiïds  U;  — èedas,  feds  ; 

— èïrgas,  fîrgs. 

II b.  spdstai,  spusts  U;  — sve’stas,  svests  U;  — tdrpas, 
sta'rps  (sta'rpa)  U ; — dazu  einige,  von  denen  unsicher  ist, 
ob  sie  zu  a oder  b gehoren.  jüngas,  jugs’,  — lünkas,  fuks; 

— mâiszas , ma  iss. 

E.  Die  maskulinen  yo-Stâmme. 

157.  Nom.  Sg.  - ys , -is,  Kurscbats  Tabelle  Gr.  § 559  S.  160. 
Hat  die  erste  Silbe  im  Nom.  Sg.  gestossenen  Ton,  so  bleibt 
dieser  inLage  imdQualitât  nnverandert,  Kurscbat  II  b,  ëvirblis  ; 
liât  diese  Silbe  im  selben  Kasus  geschleiften  Ton,  so  findet 
stets  Verscbiebung  der  Hochtonstelle  statt;  bei  Betonung 
der  ersten  Silbe  scbleif'ender  Ton,  Kurscbat  II  b,  ëôdis  ëodëio 
u.  s.  w.  Hat  der  Nom.  Sg.  Endbetonung  (-«/s) , so  teilen 
sich  die  Worte  in  zweiGruppen:  die  eine  hat  beiÜbergang 
des  Hochtons  auf  die  erste  Silbe  schleifenden  (K.  I a gaidys 
Akk.  gaïd{),  die  andere  gestossenen  Ton  (K.  II  a arklÿs  ârkh ,). 
Das  Lettische  bietet  im  ganzen  wenig  vergleichbare  Bei- 
spiele. 


I.  Kurscbats  Tabelle  la  und  b. 

1.  Lit.  schleifend  — Lett.  gestossen.  la.  külys, 
Akk.  kül{,  kulis;  — kvëcziaï,  kveschi’,  — lokys } lazis ; • — 
lovys,  lavis  U;  — me  zi  ai,  mefchi’,  --  szûlys 7 su  lis.  — Ib. 
brydis?,  bri  dis  ; — elksnis , ëlksnis , alksnis;  — laükis,  lauzis', 

— sartis,  saWkis',  — verszis,  ver  sis. 

2.  Lit.  schleifend  — Lett.  gedehnt.  la.  gymÿs, 
gimis  UL;  — gurklys , gürklis  f U,  vgl.  oben  S.  127;  — 
kairys,  kêiris.  — Ib.  d aï  gis,  ddlgis  UL  ; — kir  vis,  zirvis  U ; 

— kumpis,  kûmpis  U ; — plaücziai , plauschi  U. 
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IL  Ivurschats  Klasse  Ha  und  b. 

1.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedelmt.  Ha.  véplys , 

vepl{  und  vepl{,  lett.  veplis;  — Il  b.  bdlkis , bdlkis ; — brôlis, 
brdlis;  — élnis,  âlnis  IJ;  — bâlkis,  kâlkis ; kdlvis , kâlvis 

U;  — kürmis,  kürmis)  — Mrnis,  fîrnis;  — ëoîrblis,  fvirbulis  U. 

2.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen.  Ha.  oèys, 

Akk.  ôz{ , lett.  a fis  ; — vêsys  , t?&f,  — zaltÿs , èalti, 

faltis  (falkstis).  — Il  b.  b redis,  bredis ; — sprîndis,  sprtdis. 

F.  Die  alten  m-  und  konsonantischen  Stàmme  bieten 
wenig  Material  für  die  Vergleichung , mit  Sicherheit  wohl 
nur  virszùs,  Akk.  virszu,  lett.  vit  sus  ; — mole,  môtè,  Akk. 
moter{ , lett.  mate  ; — menu,  ménes{ , lett.  menesis,  vgl.  noch 
mêlmenys,  lett.  mélmeni  U;  shemenys,  lett.  schkemeni  U. 

G.  Vergleichung  der  lit. -lett.  Verba. 

158.  „Für  die  Bestimmung  der  Tonqualitaten  gibt  es 
im  Lit.  bei  allen  zweisilbigen  Prâsens-  und  Prateritalstammen 
eine  unverbrüchliche  Regel  : liegt  der  Hochton  in  der  ersten 
Sing.  auf  der  Wurzelsilbe,  so  ist  er  notwendig  stossend  und 
verbleibt  an  dieser  Stelle  mit  dieser  Beschaffenheit  durcli 
aile  Personen;  liegt  er  dagegen  in  der  1.  Sg.  (und  was  da- 
mit  immer  verbunden  ist,  auch  in  der  2.)  auf  der  Endsilbe. 
so  geht  er  in  den  andern  Personen  auf  die  Wurzelsilbe  liber, 
und  ist  dann  notwendig  schleifend.  Bei  kurzer  Wurzelsilbe, 
d.  h.  hier,  wenn  die  Wurzel  nicht  langen  Vokal  oder  Diph- 
thong  enthâlt,  kommt,  wenigstens  nach  der  gewôhnlichen, 
aber  anfechtbaren  Auffassung , der  schleifende  Ton  nur 
dann  zur  Geltung,  wenn  der  Vokal  a oder  e ist,  indem  diese 
gedehnt  werden  ( à , è).  Da  das  Lettische  diese  Dehnung 
nicht  liât,  braucht  der  Fall  bei  der  Vergleichung  nicht  beriick- 
sichtigt  zu  werden.  Unter  die  gegebene  Regel  fallen  nach 
Schleichers  Einteilung  der  Verba  die  Ivlassen  1 — VI,  nach 
Kurschat  seine  vier  Konjugationen , so  weit  sic  sicli  eben 
auf  zweisilbige  Stamme  beziehen,  also  die  gesammten  Ver- 
zeichnisse  von  S.  314—339  seiner  Grammatik. 

Der  Vergleichung  liegen  die  ausgezeichneten  Verbal- 
verzeichnisse  Bielensteins  (Lett.  Spr.  § 25C  S.  343  If.)  und 
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der  Übersicht  wegen  Schleichers  Einteilung,  an  die  sich 
Bielenstein  übrigens  in  vielen  Punkten  anschliesst,  zu  Grande. 
Hat  ein  Verbum  niclit  dieselbe  Klasse  in  den  Sprachen,  so 
ist  die  lettische  Form  massgebend  gewesen. 

I.  Klasse  (nach  Schleicher  und  Bielenstein). 

159.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt. 
lit.  nôku  nôkau  nôkti  lett.  naku  nâzu  ndkt 

Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen. 
lit.  âugu  dugau  àngti  lett.  dugu  dugu  dugt 
begu  bëgau  bégti  begu  begu  begt 
ëdu  êdëiau  ësti  edu  edu  est 
degia  degë  degti  de  gu  de  gu  degt 
niâukiu  niaukiau  nidukti  nduku  nduzu  ndukt. 

IL  Klasse  (nach  Schl.  und  B.). 

160.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen. 

kerpït  kirpaü  kifpti  zerpu  z%rpu  zirpt  (auch  zerpu) 

kefta  kirto  kifsti  zèrtu  zi'rtu  zi’rst 

krefhta  krimto  krimsti  kremtu  knmtu  kri'mst 

lenda  lindo  lïsti  ledit  lidu  lift 

perka  pirko  pirkti  perku  pirku  pirkt 

telpa  tilpo  tiïpti  telpu  tilpu  tilpt 

velka  vilko  viïkti  velku  vilku  vilkt 

lëka  likaü  lïkti  lelm  liku  likt. 

Gedehnter  Ton  kommt  hier  im  Lettischen , wie  es 
scheint,  nur  in  einem  Falle  vor:  sêrgu , sir  gu , sirgt  gegen 
lit.  sergù , serga , sir  gau , sir  go  , sifgti  ; Bielenstein  II  392 
bringt  noch  das  Dialektische  aus  dem  Lit.  entlehnte  kêmsu , 
Tcîmsu , kimst  = lit.  kemszii , kemsza , kimszaü } kimszo , kimszti. 
In  vérdu , virti  lett.  verdu,  vïrt  haben  beide  gestossenen  Ton. 

III.  Klasse  (nach  Sch.  und  B.). 

161.  Die  Yerba  haben  im  Litauischen  stets  Endbe- 
tonung  der  1.  und  2.  Sg.,  also  in  den  anderen  Personen  des 
Prasens  stets  geschleiften  Ton.  im  Lettischen  steht  ausnahms- 
los  der  gestossene  Ton;  es  genügt  daher  die  Anführung 
einiger  Beispiele  : 
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lit.  randa , lett.  ru  du  ; — pranta , prutu  ; — limpa , 
li  pu  ; — krinta,  kritu  ; — minta,  mitu  ; — klumpa,  klu  pu  ; 
— trunka,  truku;  — junta , jiïtu , u.  s.  w. 

IV.  Klasse  (Sch.  IV,  1;  B.  IV). 

162.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen. 
lit.  baigiù  baigiaü  (beigiü)  baïgti,  lett.  beid/u  beid/u  beigt 
baïgia  baïgê 

braukiù  braukiaü  braükti  brduzu  brauzu  brdukt 

greëiii  greèiaü  grëjti  grefclm  gre/u  gre/t 

grëjù  grëjaü  greti  kreiju  kreju  kret 

jaucziü  jaucziciü  jaüsti  jduschu  jdutu  jdust 

kaicziù  kaicziaü  kaïsti  kaischu  kditu  kdist 

karsziù  karsziaü  karszti  kdrschu  karsu  karst 

kencziù  kencziaü  kësti  zeschu  zëtu  zest 

kaukiii  kaukiaü  kaükti  kduzu  kauzu  kdukt 

krokiù  krokiaü  krokti  krazu  krazu  krakt 

kûpiù  kupiaü  küpti  Impjii  ( kupju ) kupu  kupt 

lenkiu  lenkiaü  lenkti  lezu  lezu  lekt 

maukiù  maukiaü  mankti  mduzu  mctuzu  mdukt 

merkià  merkiaü  merkti  merzu  merzu  merkt 

meëù  m\èaü  m\ëti  mi/cliu  mïfu  mï'ft 

pucziù  pücziaü  püsti  puscliu  pu  tu  pust 

raukiù  raukiaü  raükti  rauzu  rduzu  rdukt 

rausiù  rausiaü  raüsti  va  us  chu  rdusu  rdust 

skerdèiu  skerdëiaü  skersti  schker/chu  schkerdu  schker/t 

skrëjù  skrëjaü  skrëti  skreiju  ske  ju  skret 

slepiù  slépiaü  slcpti  slepju  slepu  slept 

spengia  spengë  spengti  sped/u  sped/u  spegt 

srebin  srébiaü  srëbti  strebju  strebu  strebt 

sunkiii  sunkiaü  sunkti  sü'zu  suzu  sukt 

szaukiù  szaukiaü  szaükti  sduzu  sduzu  sdukt 

szlëjù  szlëjaü  szlëti  sleiju  slê'ju  slet 

szniokszcziù  sniokszcziaü  sniokszti  sclwazu  schnazu  schnü'kt 

teïkiii  teikiaû  teïkti  teizu  teizu  teikt 

tempiù  tempiaü  tempti  tëpju  te  pu  tept 

trenkm  trenkiciü  trenkti  trezu  ( trenzu ) trezu  trekt 

vcikili  veikiaü  vcïkti  veizû-s  veizû-s  veiktë-s 
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verpiù  verpiaù  verpti 
ver  Mà  ver  Mau  ver  Mi 
vercziù  vercziaü  versti 
ëengiù  zengiaü  zengti 


verpju  verpu  vérpt 
vérfchu  verfu  verft 
ve'rschu  vertu  verst 
(: nu)fedfus  fedfu-s  fegtë-s 


2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt. 

dauMù  dauMaü  daüMi  dâu/u  dâuft 

dMaugiù  dèiaugiaü  dMaügti  dfckâugt 
gaudMù  gaudMaü  gaüsti  gâafchu  gâudu  gâu/t 
glaudMù  glaudMaù  glaüsti  glâufchu  glâudu  glâu/t 
jêgiù  jégiau  jegti  jed/u  jedfu  jegt 
krecziù  krècziaü  kresti  kreschu  kretu  krest 

splecziù  splëcziau  splèsti  pleschu  plésu  plest 
ryjù  ryti  riju  rit. 

Die  Anzahl  der  Fâile  ist  gering;  in  manchen  scheint 
mir  das  Lettische  altertümlicher  zu  sein. 

3.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt. 

bôdziu  bôdMau  bôsti  bü'/chû-s  bu  fü-s  bu  /tes 
drôMu  drôèiau  drôzti  drâfchu  drâfu  drdft 
kôsziu  kosziau  kôs<ti  kaschu  kâsu  kâst 
moju  môjau  môti  mâju  mâju  mât 
sëju  sëjau  sëti  séju  séju  set 

sndudziu  sndudziau  snausti  snâufchu  sndudu  snâuft 
spëju  spëjau  spëti  spéju  spëju  spet 
spriàudMu  spridudèiau  spriâusti  sprdudfu  sprâugu  sprdugt 
szvélpiu  szvélpiau  szvélpti  svélpiu  svélpu  svélpt 
traukiu  trdukiau  trâukti  trauzu  ( trauzu ) trduzu  trâukt 

4.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen. 

âudèiu  audMau  âusti  aufchu  audu  auft 

dedu  dëjau  dëti  deju  deju  det 

glôbiu  glôbiau  glôbti  glabju  glabu  glabt 

gniduMù  gniduMau  gniduMi  gnaufchu  gndufu  gndujt 

(gnâuft) 

grduMu  grâuMau  grduèti  gr aufchu  graufu  grduft 
grémëdu  grémëdau  grémzti  gremfchu  gremfu  gremft 
greziu  greziau  grezti  grëfchu  grëfu  grëft 
grûdziu  grüdau  grusti  grufchu  grudn  gruft 

H i r t , Der  itidogermauieche  Akzent. 
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jôju  jôjau  jôti  jaju  jaju  jdt 

jüngiu  jüngiau  jüngti  judfu  judfu  jugt 

jusiu  jusiau  justi  jufchu  jufu  jiïft 

kându  kdndau  kdsti  kufchu  kudu  ku  ft 

klôju  klôjau  kloti  klaju  kldju  kldt 

kôpiu  kôpiau  kôpti  kapju  kapu  kapt 

lâuèiu  lâuèiau  lâuzti  la  u/chu  lau/u  lau/t 

léidèiu  léidau  lêisii  lai/clm  laidu  lai/t 

leju  lejau  leti  leiju  leju  let 

loju  lôjau  loti  laju  laju  lat 

mëziu  mëziau  méêti  me f chu  me/u  me/t 

plésziu  plesziau  plêszti  pleschu  pie  su  plest 

sédu  sëdau  sésti  se  du  se  f chu  sest 

skedziu  sk'êdëiau  skesti  schkefchu  schkedu  schkë/t 


slëgiu  slëgiau  slëgti  sled/u  sled/u  slegt 
smâugiu  srpâugiau  smdugti  fmdudfu  fmdudfu  fmdugt 
spéndèiu  spéndgiau  spésti  spe/chu  spedu  speft 
sprdudèiu  spraudèiau  sprdusti  sprdufchu  spraudu  sprduft 
sprêndëiu  spréndèian  sprésti  spre/chu  spredu  spre/t 
stôju  stôjau  stôti  staju  staju  stat 


udèiu  udziau  usti 
vokiu  vôkiau  vôkti 
vôëiu  vôëiau  vôëti 
Mndu  èîndau  ëlsti 


u/chu  u du  u/t 
vazu  vazu  vakt 
vd/cliu  va/u  va ft 
fi  f chu  fi  du  fi  ft 


ëvéngiu  ëvéngiau  ëvéngti  fvedfu  fvedfu  fvegt . 


V.  K 1 a s s e (n  a c h S c h 1.  und  B.). 

163.  1.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen. 
aùszta  aüszo  auszti  dust  dusa  aust 
dygstù  dggau  dygti  digstu  digu  digt 
gaisztù  gaiszaîi  gaïszti  gdistu  gaisu  gdist. 
girstù  girdaü  girsti  d.Jirftu  dfirdu  dfirt 
kaistù  kaitaü  kaïsti  kciistu  kditu  kdist 
kumpstù  kumpaü  Jcumpti  kumpstu  kumpu  kumpt 
linkstù  linkaû  linkti  lïstu  Hku  likt 
mirkstù  mirkaü  mirkti  mirkstu  mirlcu  mtrkt 
mirsztü  mirszaü  mirszti  mirstu  mirsu 
pampstù  pampaü  pampti  pdmpslu  pdmpn  pdmpt 
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pykstù  pykaü  pÿkti  pikstu  piku  pikt 

rimstü  rimaü  rimti  rimstu  rïmt 

tirpstù  tirpaü  tirpti  tirpstu  tirpu  tîrpt 
vargstà  vargaü  vafgti  vargstu  vargu  vargt. 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt. 
gurstü  guraü  gurti  gürstu  guru  gürt 
mirsztù  mirti  mirstu  mirt 

nykstù  nykan  nykti  nikstu  mku  mkt 
vykstù  vykaù  vykti  vikstu  viku  vikt. 

; 3.  Lit.  g e s t o s s e n — Lett.  gedehnt. 

kliüstu  kliüti  klüstu  kl'ût 

lygstu  lÿgctu  lygti  ligstu  lîgu  ligt 

stingstu  stîngau  stmgti  stîngsta  stîngu  stingt 
trükstu  trukau  trukti  trükstu  trûku  trûkt 
vystu  vÿtau  vÿsti  vistu  vitu  vist 
zistu  ëinaù  ëiti  fistu  finu  fit. 

4.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen. 
âlkstu  âlkau  dlkti  alkstu  alku  alkt 

bréstu  bréndau  brésti  breftu  bredu  brëft 
dygstu  dijgau  dygti  dfgsta  digu  digt 
jûnkstu  jünkau  jünkti  jukstu  juku  jukt 
klystu  klydau  klysti  klïftu  klidu  klïft 
luëtu  lûëau  luëti  luftu  lûfu  lu ft 
môkstu  moka  n môkti  maku 

plâukstu  plâukaii  plàukti  plaukstu  plauku  plaukt 
plysztu  plyszau  plyszti  plistu  pli  su  plist 
plüstu  plüdau  plüsti  plu f tu  plu  du  pluft 

rügstu  rügau  rûgti  rugstu  ru  gu  rugt 
smirstu  smirdau  smlrsti  smirftu  smi'rdu  smirft 
sprôgstu  sprôgau  sprogti  spragstu  sprfgu  spragt 
sprüstu  sprüdau  sprüsti  sprûftu  sprudu  sprüft 

dëiûstu  dëiüti  fchustu  fchut. 

K lasse  V,  2 (nach  Schl.,  z.  T.  I 2,  zweiter 
Stamm  auf  -é-;  Biel.  Kl.  XII). 

164.  Es  sind  nur  wenig  vergleichbare  Beispiele  vorhanden. 

1 . Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen.  lit.  girdëià , 
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girdëti,  lett.  dfirdu  ( dfîrfchu ),  dfirdet;  — lit.  sausiù , sauseti 
(K  [ ]),  lett.  sausu , sa  use  t;  — lit.  skaùsti , sJcaudëti , lett. 
skdudu , (skdufchu),  skaudet  ; — lit.  sôp,  sopëti,  lett.  sap , 
sapeti. 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  lit.  neêt, 
rièèëti , lett.  nef,  nëfet\  — lit.  rüp , rupëti,  lett.  rûp,  rüpet. 

3.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen.  lit.  môku , 
mokëti,  lett.  maku , maket ; — lit.  sëdëiu,  sédëti,  lett.  se  du, 
(se f chu) , sedet  ; — lit.  skérdziu  , skêrdêti , lett.  sckkerdu, 
sckkerdet ; — lit.  smîrdëiu , smirdëti,  lett.  smirdu,  (smirfchn), 
smirdet",  — lit.  spindziu , spindeti,  lett.  spidn , spïdet ; — 
lit.  ëÿdëiu,  èydeti , lett.  Je  du,  (fëfchu),  fedet. 

4.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt.  lit.  czàudèin , 
czàudèti , lett.  schkâudu,  ( schkâufchu ),  schkdudet;  — lit.  tnyliu, 
mylëti , lett.  mtïu , mâlet;  — lit.  stôviu,  stovëti,  lett.  stâvu, 
(stâvju),  stavet;  — lit.  trinkiu,  trinkéti,  lett.  trfzu , trizet. 

VI.  Klasse  (nach  Schl.,  XL  nach  B.). 

165.  Anch  hier  ist  die  Zahl  der  vergleichbaren  Bei- 
spiele  im  Verhàltnis  zur  gesamten  Ausdehnung  dieser  Bildung 
gering. 

1.  Lit.  geschleift  — Lett.  gestossen.  lit.  ardaü , 
ardyti , lett.  ardu , ardï’t;  — lit.  graistaü , graistyti , lett. 
kraistu , kraistit ; — lit.  guidait,  giddyti,  lett.  guldu ? giildit ; 

— lit.  karpaü , karpyti,  lett.  kcirpu , karpit  ; — lit.  lankaü , 
lankyti,  lett.  Iwhi,  liïzït  ; — lit.  maiszaü,  maiszyti,  lett.  mais  a, 
maisit ; — lit.  rantaü,  rantyti,  lett.  rantu , rant%t\  — lit. 
raukaü,  raukyti,  lett.  rauku,  rauzit  ; — lit.  skaitaü,  skaityti , 
lett.  skaitu,  skditit ; — lit.  skraidaü , skraidyti , lett.  skrdidu, 
skrdidit ; — lit.  valdaü,  valdyti,  lett.  vdldu , valdit  ; — lit. 
vartaü,  vartyti,  lett.  vdrtu,  vdrtit. 

2.  Lit.  geschleift  — Lett.  gedehnt.  haidaü, 
haidyti,  bàidu,  bâidit  ; — barstaü,  barstyti,  bârstu,  bdrstit  ; 

— braukaù,  braukyti,  brduku , brâuzit ; — dauèaü , dauzyti, 
ddufu.  daufit  ; - - grafaü,  graf  yti,  grufn,  grû'fit  ; — klausaü , 
klausyti , klâusu , klàusit ; luiëaü,  laièyti,  lâifu,  ldif%t\  — 
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mainaü , mainyti , mâinn , maint  t ; — raiszaü,  raiszyti,  râisu , 
ràisit  ; — taisaü , taisyti , tâisu,  tâisit. 

3.  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen.  jôdau , 
jôdyti , jadu , jadtt ; — klaidau,  klâidyti , kldidu , klaidit ; 

— Idistau,  làistyti , laistu , laistit  ; — lâuëau,  Iduëyti , idufu , 
Iduzit  ; — skaldau,  skâldyti , skdldu , skdldtt ; — spdrdau , 
spârdyti,  spardu , spardit ; — spridudàü,  spriâudyti , spraudu, 
spr dudit ; — tvârstau , tvdrstyti , tvdrstu , tvdrstït\  — û'stau, 
û'styti,  ustu , ustit  ; — vystau , vystyti , vï’stu,  vïstït  ; — Mndau, 
Mndyti,  fïdu,  fidit. 

4.  Lit.  gestossen  — Lett.  gedehnt.  dûrstau , 
durstyt/i , durstu , dürstit ; — girdau , gîrdyti,  dfirdu,  dfirddt; 

— gnaibau,  gnaibyti,  kndibu , kndibit;  — gniduëau,  gniauëyti, 
gnau/u , gnàufit ; — kraustau , krâustyti , krdustu , krdustî't; 

— kürstau,  kürstyti,  knrstu , kürstit ; — lôpau , lôpyti,  làpu, 
lâpï't;  — pildau,  pildyti,  pildu,  pîldit ; — rôdau , rodyti , rddu, 
râdit ; — spiaudau , spiaudyti,  spl'dudu,  s pï  audit  ; — stümdau , 
stûmdyti,  stumdu,  stümdit;  — szdudau,  szdudyti,  schaudu, 
schdudit  ; — szildau , szildyti,  sïldu , sïldti. 

166.  Aus  der  Vergleichung  der  angeführten  Nomma 
und  Verben  ergibt  sich  nun,  dass  dem  litauischen  schleifen- 
den  Ton  in  der  Regel  der  lettische  Stosston  entspricht.  Beim 
Verbum  finden  wir  dies  in  manchen  Kategorien  ausnahmslos, 
in  anderen  sind  die  abweichenden  Fâlle  selten.  Auch  beim 
Nomen  gelangt  man  mit  dieser  Annahme  ziemlich  weit. 
Die  Reste  sind  nicht  bedeutend.  Anders  steht  es  vmit  dem 
lit.  Stosston.  Zwar  haben  oft  genug  die  gleichen  Worte 
im  Lettischen  regelrecht  den  gedehnten  Ton,  aber  zahlreichere 
Fâlle  fast  lassen  sich  anfiihren,  in  denen  regelwidrig  dem 
lit.  Stosston  der  gleich  benannte  Akzent  im  Lett.  entspricht. 
Diese  Abweichungen  im  Einzelnen  als  Entlehnungen  zu  er- 
klâren , geht  unmoglich  an , hier  muss  ein  tieferes  Gresetz 
zu  Grunde  liegen.  Aber  ich  habe  es  bis  jetzt  nicht  gefunden 
und  kann  nur  eine  Vermutung  zu  âussern  wagen.  Der 
Grund  desWechsels  kann  lautlich  oder  morphologisch  sein. 
Wenn  der  Wechsel  hauptsâchlich  beim  Verbum  eintrâte,  so 
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konnte  man  alten  Ablaut  vermuten,  und  in  einer  Reihe  von 
Fâllen  ist  diese  Môglichkeit  nicht  ausgeschlossen.  Àber  er 
tritt  auch  zweifellos  beim  Nomen  auf,  und  da  kann  man 
nicht  viel  mit  einer  solchen  Annahme  anfangen.  Die  einzige 
Môglichkeit,  den  Wechsel  lautlich  zu  erklâren,  liegt  in  der 
Stelle  des  Hochtons,  den  das  Lettische  verschoben  hat.  Man 
konnte  daran  denken,  dass  âhnlich  wie  im  Serbischen  und  Czechi- 
schen  die  alte  stossende  Akzentqu alitât  nur  dann  bewahrt 
geblieben  wâre,  wenn  die  erste  Silbe  den  Ton  trug.  Leider 
lâsst  sich  diese  Vermutung  nicht  durch  das  Verbum  verifi- 
zieren , da  im  Lit.  hôchst  wahrscheinlich  die  enklitischen 
Yerbalformen  vorliegen , wir  aber  nicht  wissen , ob  es  im 
Ifrlitauischen  so  gewesen  ist.  Dagegen  spricht  beim  Nomen 
vielleicht  einiges  dafür.  Yon  den  Worten  wie  galvà , Akk. 
gdlva  (oben  S.  153)  haben  drei  im  lett.  Stosston,  drei  ge- 
dehnten.  Und  auch  die  Klasse  II  zeigt  zahlreiche  Fâlle,  in 
denen  sich  in  beiden  Sprachen  Stosston  findet.  Man  darf 
sich  durch  die  Unbeweglichkeit  des  Akzentes  im  Lit.  nicht 
irre  machen  lassen.  Besonders  auffallend  sind  die  Yerhâlt- 
nisse  bei  der  o-Klasse  Ha,  die  den  alten  Oxytonis,  und  Ilb,  die 
den  alten  Paroxytonis  entsprechen.  Lit.  gestossen  — Lett. 
gedehnt  findet  sich  bei  Ha  9 mal,  bei  II b 13  mal,  wâhrend 
für  Lit.  gestossen  — Lett.  gestossen  sich  bei  Ha  26  und 
bei  II  b 3 Beispiele  finden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  schon 
urslav.  lit.  ein  al  ter  Akzentwechsel  bestand , so  wird  man 
auch  die  Abweichungen  begründen  konnen.  Mir  scheint, 
man  müsste  auf  die  angegebenen  Zahlen  einiges  Gewicht 
legen  und  die  Erklârung  in  der  gewiesenen  Richtung 
suchen. 

Beim  Yerbum  konnte  man  allerdings  die  Ursache  des 
Wechsels  auch  in  morphologischen  Yerhâltnissen  sehen, 
nâmlich  im  Ablaut.  Unzweifelhaft  ist  der  alte  Ablaut  des 
idg.  Yerbums  auch  im  Lit.-Lettischen  einst  vorhanden  ge- 
wesen, aber  die  Sprachentwicklung  hat  ihn  hier  verwischt, 
und  daher  sind  im  allgemeinen  die  Akzentqualitâten  ein- 
formig.  Wir  haben  noch  im  Lit.  einige , vielleicht  nicht 
alte  Fâlle,  in  denen  Stoss-  und  Schleifton  innerhalb  des 
Paradigmas  wechseln , vgl.  gyjù , gÿja , aber  gysiu , gyti  ; 
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ryjü,  ryja,  rysiu , ryti  ; tyriù,  tyriau,  tîrti.  Ira  Lettisehen  heisst 
es  aber  riju  rit  ‘schlucken’  mit  derselben  Akzentqualitât  im 
Prâsens  und  im  Infinitiv.  Vielleicht  liessen  sich  also  die 
Differenzen  des  Lit.  und  Lett.  aus  einem  solchen  zwiefachen 
Paradigma  erkiâren,  dass  in  beiden  Sprachen  bald  nach  der 
einen , bald  nach  der  andern  Seite  verallgemeinert  ware. 
Lit.  â,ugu}  dugau , âugti  und  lett.  augu , augu  augt  konnten 
miter  aug - und  âug-  vereinigt  werden.  Dies  mag  in  einigen 
Fallen  zutreffen , aber  zur  Erklarung  der  gesamten  Ab- 
weichungen  genügt  es  kaum.  Ich  muss  es  daher  der  weiteren 
Forschung  überlassen,  hier  ein  Gesetz  zu  finden. 


KAPITEL  III. 


DER  INDOGERMANISCHE  WORTAKZENT. 

167.  Eine  Darstellung  des  indogermanischen  Wort- 
akzentes  hat  naturgemâss  mit  grôsseren  Schwierigkeiten, 
scbon  in  der  Anordnung  des  Stoffes , zu  kâmpfen , als  die 
beiden  ersten  Teile.  Da  die  einzelnen  Nominalklassen  nicbt 
in  irgend  welcher  erkennbaren  Abhangigkeit  von  einander 
stehen,  so  kann  in  der  Hauptsache  keine  logische,  sondern 
nur  eine  rein  mechanische  Anordnung  eintreten.  Wollte 
ich  micb  aber  in  diesem  Punkte  an  die  Reihenfolge  der 
Nominalsuffixe  in  Brugmanns  Grundriss  anscbliessen , so 
würde  ich  kaum  zu  einer  befriedigenden  Darstellung  ge- 
langen.  Ich  wahle  daher  mehr  einen  pâdagogischen  Gesichts- 
punkt,  indem  ich  das  einfachere,  sicher  zu  erforschende  dem 
komplizierteren  vorangehen  lasse.  Aus  diesem  Grande  steht 
das  Yerbum  an  der  Spitze,  von  dem  die  einfachste  Bildungs- 
art,  das  Perfektum  zuerst  bebandelt  wird.  Es  folgt  dann 
das  Nomen,  bei  dem  ich  mit  den  i-  und  ?<-Stâmmen  beginne, 
weil  sie  den  Ablaut  und  die  Betonung  am  treusten  erhalten 
haben , um  die  konsonantischen  und  schliesslich  die  o â- 
Stamme  anzuschliessen.  Stammbildung  und  Flexion  müssen 
hier  immer  zusammen  betrachtet  werden.  Daran  flige  ich 
das  Pronomen  und  die  Zahlworte.  Die  Adverbia  sind  meistens 
erstarrte  Kasusformen , und  finden  daher  ihren  Platz  beim 
Nomen.  Die  geringen  Reste,  die  dann  noch  bleiben,  werden 
am  Schluss  dieses  Abschnittes  besprochen  werden.  Die  Be- 
tonung der  Komposita  habe  ich  nicht  ausführlich  gegeben, 
sie  aber  da  betrachtet , wo  sie  hingehôren , nâmlich  in  der 
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Lehre  vom  Satzakzent,  für  den  sie  unser  wichtigstes  Er- 
kenntnismittel  bilden.  Ich  hoffe,  dass  sich  die  Darstellung 
nach  diesen  Gesichtspunkten  für  die  Lektüre  dieses  Ab- 
schnittes  als  fôrderlich  erweisen  wird.  Eine  andere  Schwierig- 
keit  ergibt  sich  aus  derUnvollkommenbeit  undNichtvollendung 
unsrer  Forschung  überhaupt.  Gerade  in  der  letzten  Zeit  sind 
lange  ruhende , wichtige  Fragen  mit  erneuter  Energie  auf- 
genommen  und  gefordert  worden.  Sie  sind  auch  für  unser 
Gebiet  von  grosster  Bedeutung,  und  in  vielen  Fallen  finden 
Betonungsverschiedenheiten  erst  in  diesen  neuen  Forscbungen 
ihre  rechte  Lôsung,  wahrend  sie  andrerseits  selbst  zur  Er- 
klarung  mancher  Problème  beitragen  kônnen.  Es  war  mir 
nicht  môglich,  an  allen  diesen  Aufgaben  und  Ergebnissen 
stillschweigend  vorüberzugeben , und  ich  habe  gelegentlich 
andere  Anscbauungen  J als  die  bisher  geausserten  und  ge- 
billigten,  zur  Geltung  zu  bringen  versucht.  Man  moge  mir 
die  zu  diesem  Zwecke  notigen  Exkurse  verzeihen.  Icb  habe 
aber  hier  gewôhnlich  nur  meine  Meinung  ohne  weitere  Be- 
gründung  vorangestellt , hoffe  aber,  dass  man  sie  deshalb 
nicht  ohne  Begründung  finden  wird. 


I.  DIE  BETONUNG  DES  VERBUMS.  . 

A.  ALLGEMEINES  ZUR  YERBALBETONUNG. 

168.  Die  eigentümlichste  Betonung  des  Verbums  findet 
sich  im  Altindischen,  indem  es  namlich  dort  nur  im 
Nebensatze  betont,  im  Hauptsatze  dagegen  enklitisch  ist. 
Beispiele  des  unakzentuierten  Verbums  sind:  agniw  ïdê 
pnrôhitam  ‘ich  preise  Agni,  den  Hauspriester  ; sa  îd  dëvésu 
gachati  cder,  fürwabr,  geht  zu  den  Gôttern.  Beispiele  des 
akzentuierten  Verbums  im  Nebensatze:  yd  yajndm  paribhûr 
dsi  um  welches  Opfer  du  schützend  bist',  o te  yanti  yê 
aparisu  pasyân  ‘sie  kommen  heran , welche  sie  spater  er- 
blicken  sollen’.  Die  Verbalsubstantiva  und  Verbaladjektiva, 
Infinitive  und  Partizipia  unterliegen  ihrer  Natur  nach  als 
Nomina  diesem  Gesetze  nicht,  sondern  folgen  der  Betonung 
der  Substantiva  und  Adjektiva. 
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Man  hat  bisher  auf  Grand  des  Indischen  diese  Yer- 
teilung  auf  Haupt-  und  Nebensatz  für  Idg.  gehalten.  Doch 
wâre  es,  wie  Zimmer,  Festgruss  an  Roth  S.  173  ff.  zeigt, 
allerdings  übereilt,  von  einer  Sprache  aus  etwas  für  die 
Urzeit  erschliessen  zu  wollen.  Ich  spreche  daher  nur  von 
enklitisehen  und  vollbetonten  Yerbalformen , ohne  auf  die 
ursprüngliche  Yerteilung  an  dieser  Stelle  einzugehen.  Denn 
sicher  hat  diese  doppelte  Betonung,  die  im  Prinzip  zweifel- 
los  schon  idg.  ist,  mit  dem  Akzent  des  Verburns  an  und 
für  sich  nichts  zu  thun.  Die  naheren  Bedingungen  suche 
man  im  Kapitel  IY  unter  Satzakzent.  Da  aber  die  meisten 
idg.  Sprachen  stets  nur  eine  dieser  Betonungsweisen  -beibe- 
halten  haben,  so  ist  eine  Yergleichung  nicht  môglich,  ohne 
eine  Untersuchung,  welche  Art  verallgemeinert  wurde.  Ganz 
neuerdings  hat  Hermann  KZ.  XXXIII  481  ff.  diese  Frage 
ausführlich  behandelt , und  ich  kann  mich  ihm  in  einigen 
Punkten  anschliessen. 

169.  Wackernagel  KZ.  XXIII  457  ff.  hat  zuerst  die 
grosse  Besonderheit  der  griechischen  Yerbalbetonung 
erkannt.  Hier  vertreten  die  Yerbalbildungen,  die  fast  sâmt- 
lich  den  durchgeführten  rezessiven  Akzent  zeigen,  die  ehe- 
mals  unbetonten  Formen , cpsgoi/usfra , hnoi/urjv  stehen  für 
çsgoi/us&a,  ' hnoif.irjV.  Aile  Enklitika  bekamen  den  rezes- 
siven Akzent,  der  nicht  weiter  als  auf  die  drittletzte  Silbe 
vom  Ende  zurücktreten  konnte.  Ein  Çvyov  (psgot’iut&a  für 
vyov  (pepoifisfra  ist  genau  so  betont  wie  avfrgwnov  riva  für 
av&Qionov  ti  ru.  Oft  genug  fielen  allerdings  die  enklitisehen 
und  orthotonierten  Formen  des  Yerbums  zusammen,  und  so 
würde  nichts  hindern  in  (pégeo,  (pzgsiç,  (psgsi,  (psgo/utv,  cpsgtrs, 
(psoovoi  die  Fortsetzer  beider  Arten  zu  sehen.  Man  konnte 
annehmen,  dass  dies  für  solche  Faite  thatsachlich  zu  Recht 
bestande,  und  dass  dieser  Zusammenfall  dann  auch  auf  die 
übrigen  Formen  gewirkt  hatte.  Bei  dieser  Yoraussetzung 
ist  aber  nicht  zu  erklaren,  warum  ausnahmslos  auch  aile 
Formen , die  ihren  alten  Akzent  hatten  bewahren  konnen 
wie  *Xinôv,  ^Xmsg,  *XiTrè,  *dsôoQHa,  den 

Ton  zurückgezogen  haben.  Es  wird  daher  trotz  der  entgegen- 
stehenden  Ausführungen  von  Wheeler  § 9,  denen  sich  Brug- 
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mann  z.  T.  anschliesst,  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  an 
Wackernagels  Hypothèse  festzulialten,  und  im  griecbischen 
Yerbum  dnrcbweg  die  enklitischen  Formen  zu  sehen. 

Das  Griechische  ist  demnach  für  die  Erschliessung  des 
indogermanischen  Yerbalakzentes  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  zu  gebrauchen. 

170.  Soviet  ich  sehe,  herrscht  dieselbe  Yerallgemeinerung 
der  enklitischen  Betonung  auch  im  Lateinischen,  im 
Gegensatz  zum  Keltischen  und  Germanischen.  Ging  nâmlich 
in  der  Grundsprache  der  enklitischen  Yerbalform  ein  Adverb 
(Prâposition)  unmittelbar  voraus,  so  bekam  dieses  den  Akzent. 
So  steht  es  bekanntlich  auch  im  Lateinischen.  conficio , conficis, 
conficit  setzen  eine  altéré  Betonung  cônfacio , confacis,  côn- 
facit  voraus  ; ebenso  conscendo,  exïstumo,  concïdo , kurz  aile 
Yerbalkomposita  mit  der  eigentümlichen  Schwâchung  des 
Wurzelvokals , die  Unbetontheit  erschliessen  lasst.  Hier 
liegt  ein  Einwand  überaus  nahe.  Das  Italische  hat  ja  über- 
haupt  die  erste  Silbe  eines  Wortkomplexes  betont  (altéré 
italische  Betonung).  Die  eigentümlichen  Erscheinungen  beim 
Yerbum  kônnten  auch  unter  dieses  allgemeine  Gesetz  fallen. 
Das  Keltische  und  Germanische,  die  beide  die  Betonung  der 
ersten  Silbe  durchgeführt  haben,  zeigen,  dass  diese  Annahme 
nicht  ganz  sicher  ist.  Denn  in  diesen  Sprachen  tragt  das 
Prâverbium  , wie  bekannt , trotz  des  allgemeinen  Gesetzes 
der  Betonung  den  Akzent  nicht.  Wenn  also  im  Keltischen 
und  Germanischen  trotz  der  durchgeführten  Anfangsbetonung, 
die  Prâposition  unbetont  bleibt,  wahrend  sie  im  Italischen 
den  Ton  erhalt,  so  ist  dies  auf  altéré  Ursachen  zurückzu- 
führen,  als  auf  italische  Lautgesetze.  Man  wird  wohl  nicht 
den  Grund  einwenden  konnen,  dass  im  Germanischen  und 
Keltischen  die  Yerbindung  von  Prâposition  und  Yerbum  im 
Gegensatz  zum  Italischen  noch  nicht  fest  genug  war  ; das  ist 
zwar  moglich,  stânde  aber  allzusehr  in  der  Luft.  Mit  ziem- 
licher  Sicherheit  wird  man  vielmehr  direkt  an  das  Indogerm. 
anknüpfen  dürfen. 

Ausserdem  besitzen  wir  für  das  Lateinische  noch  deut- 
liche  und  sichere  Spuren  der  Enklise  in  né-scio,  néqueo,  nolim 
aus  *névolim,  vgl.  Solmssen  S.  10,  nonvïs , müvis.  igitur  ist 
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nach  Félix  Hartmann  KZ.  XXVII  549  ff.  aus  agitur  ent- 
standen  in  Verbindungen  wie  quid  agitur. 

Die  keltischen  und  germanischen  Verbalformen  ent- 
sprechen  den  vollbetonten  des  Idg.,  aber  nur  die  germanischen 
lassen  sich  für  die  Erschliessung  der  Betonung  verwenden. 

171.  Im  Litauischen  hat  sich  von  der  alten  Verbal- 
betonung  nur  sehr  wenig  erhalten.  Im  Prâsens  betonen 
zwar  die  Verben  mit  schleifender  Stammsilbe  in  der  ersten 
und  zweiten  Sg.  die  Endung , doch  ist  dies  nach  den  oben 
(§  74)  entwickelten  Gesetzen  eine  litauische  Neuerung.  Wir 
haben  unbedingt  das  Recht,  in  allen  Fâllen  für  das  litauische 
Prâsens  Wurzelbetonung  anzunehmen.  Da  im  Nomen  Oxy- 
tona  und  Paroxytona  noch  deutlich  geschieden  sind,  so  muss 
diese  Einheitlichkeit  durch  besondere  Umstande  hervorge- 
rufen  sein. 

1.  Zahlreiche  Verba  betonen  lautgesetzlich  die  Wurzel 
wie  seJcù,  sno/Liai,  degù  ai.  dàhâmi  u.  s.  w. , und  sie  konnen 
analogisch  andere  beeinflusst  haben. 

2.  Oxytonierte  Verba  mit  stossend  betonter  Wurzel- 
silbe  mussten  den  Akzent  zurückziehen,  z B.  râudmi,  sëdmi, 
jusmi.  Doch  wird  dieser  Fall  nicht  gerade  haufig  gewesen 
sein,  da  ja  die  Verben  mit  Endbetonung  in  der  Wurzelsilbe 
schwundstufig  waren. 

Es  bleibt  daher  kaum  etwas  anderes  übrig  als  in  dieser 
lit.  Prasensbetonung  die  Fortsetzung  der  unbetonten  Formen 
zu  sehen,  deren  enklitischer  Charakter  durch  einen  Akzent 
auf  der  ersten  Silbe  ersetzt  wurde.  Durch  diese  und  ihren 
Zusammenfall  mit  den  normalerweise  wurzelbetonten  wurden 
auch  die  übrigen  vollig  beeinflusst.  Doch  haben  sich  Reste 
der  unabhangigen  Betonung  in  der  Form  des  Permissiv  II 
erhalten,  te-suM,  die  auch  als  3.  Pers.  Imperativi  gebraucht 
wird.  Das  Alter  dieser  Form  wird  durch  serb.  bèri,  bèrimo , 
bèrite  gegenüber  Indik.  berêm , ber  es  bestatigt.  Entsprechend 
lautet  der  Nom.  Sg.  Mask.  des  Partizipiums  sukas. 

172.  Wenn  wir  im  Litauischen  einen  Einfluss  der 
enklitischen  Formen  annehmen , so  diirfen  wir  erwarten, 
dass  bei  Zusammensetzungen  die  Prapositionen  den  Akzent 
tragen.  Das  tritt  in  der  That  in  manchen  Fallen  auf,  aber 
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durch  eigentümliche  Akzentverhâltnisse  bedingt.  Ist  nâmlich 
die  Wurzelsilbe  stossend  betont,  so  ist  der  Ton  stets  un- 
verânderlich,  und  die  Proposition  vermag  ihn  nicht  auf  sich 
zu  ziehen,  z.  B.  nebukstu  ‘ich  erschrecke  nicht’;  paklÿdau 
‘ich  verirrte’;  prasikéikti  ‘sich  verfluchen’  u.  s.  w.  Kurschat 
§ 1216.  Weiter  sagt  Kurschat  § 1217  ff.  : „Liegt  hingegen 
der  Stammsylbe  der  geschliffene  Ton  zum  Grande,  so 
kommt  es  darauf  an,  ob  dieselbe  stark  oder  s ch  w a ch 
ist.  Als  stark  gilt  hiebei  eine  solche  Sylbe,  welche  entweder 
einen  stets  langen  Vokal  (z.  B.  é,  o,  u,  ë oder  einen  Diph- 
thong  wie  au,  ai,  ei  etc.)  oder  auch  einen  Semidiphthong 
(Bsp.  verkti  ‘weinen’,  kimszti  ‘stopfen’)  enthalt,  oder  deren 
Vokal,  sonst  quantitativ  verschiedener  Aussprache  fahig, 
gleichwohl  in  allen  Formen  lang  bleibt;  z.  B.  in  üMa  es 
saust’ ; dükstù  ‘ich  rase’;  grqëiù  ‘bohre , drehe’  (mit  stets 
langem  offenem  f,  auch  wo  es  den  Ton  nicht  hat,  und  zwar 
als  Folge  des  darin  enthaltenen  Nasals);  nykstù  ‘ich  ver- 
komme’  etc.  — und  endlich  auch  eine  jede  Sylbe,  auf  deren 
kurzen  Vokal  zwei  oder  mehrere  Konsonanten  folgen,  wo- 
bei  jedoch  erinnert  werden  muss,  dass  das  j,  wo  es  als  Er- 
weichungszeichen  benutzt  wird  , nicht  als  Konsonant  ange- 
sehen  werden  darf,  wie  auch  dz  und  cz  nur  die  Geltung 
einfacher  Konsonanten  haben.  — Jede  andere  Sylbe  hingegen, 
d.  h.  jede  solche,  die  einen  veranderlichen  oder  (wie  es  bei 
dem  kurzen  % und  u der  Stammsylbe  der  Fall  ist)  in  allen 
Formen  kurz  bleibenden  Vokal  enthalt,  ohne  auf  denselben 
mehr  als  einen  Konsonanten  folgen  zu  lassen , kann  als 
schwach  angesehen  werden. 

Ist  nun  die  Hauptsylbe  a)  stark,  so  übt  die  vorge- 
setzte  Sylbe  im  Prasens  nicht  den  mindesten  Einfluss  auf 
den  Ton  aus,  indem  derselbe  stets  auf  derjenigen  Sylbe  steht, 
auf  welcher  er  stehen  würde,  wenn  die  Vorsetzsylbe  nicht 
vorhanden  wâre.  Man  betont  also  : nejaucziù  ‘ich  fühle  nicht’, 
atsigrëjï  ‘du  wendest  dich  zurück’,  pasimelstis  ‘beten. 

Bei  der  Betonung  des  Aorists  kommt  wieder  in 
Rücksicht,  ob  die  Endung  desselben  erweicht  ist  oder  nicht, 
also  ob  sie  -iau,  -ei,  - è , -êva  etc.  oder  -au,  -ai,  -o,  -ova  etc. 
lautet.  Ist  sie 
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«)  erweicht,  so  hat  die  Vorsilbe  durch  aile  Per- 
sonen  des  Aorists  den  Ton,  wie  z.  B.  in  den  Zusammen- 
setzungen  von  kréïpti , wie  nùkreipiau,  àtkreipei,  prikreipême , 
\baudête , parsïldaupiau  etc. 

(1)  Ist  dagegen  die  Endung  des  Aorists  nicht  er- 
weicht, so  wird  der  Ton  durch  die  Vorsetzung  der 
Praposition  gar  nicht  gerückt  ; wie  in  prilinkaü,  apsirgo, 
nugrimzdome. 

b)  Grilt  die  Hauptsilbe  dagegen  als  s c h w a c b , so  zieht 
die  vorgesetzte  Partikel  den  Ton  in  allen  Personen  des 
Prasens  (Indic.)  auf  sich,  wie  z.  B.  nùlekiu,  ïszleki , ïlekia , 
pàkasame  etc. 

Im  A o ri  s t tritt  wiederum  der  vorige  Doppelfall  ein: 

a)  Die  E r w e i c h u n g der  Endung  bewirkt  auch  hier 
die  Zurückziehung  des  Tones  auf  die  Vorsilbe  durch  aile 
Personen  des  Aorists  wie  in  parnesziau,  parneszei,  parneszéva. 

p)  Die  h a r t e Endung  des  Aorists  gestattet  keine 
Tonveranderung  durch  die  Vorsilbe,  und  man  betont  daher: 
nidipaü,  nulipaï , nullpo,  nulipome , nasiskutomed 

173.  Uni  in  diese  Verhaltnisse  einige  Klarheit  zu  bringen, 
muss  man  die  Betonung  der  Praposition  als  ait  voraus- 
setzen.  Wir  kônnen  dies  mit  Sicherheit  thun,  da  es  kein 
Gesetz  gibt,  nach  dem  diese  erst  sekundâr  den  Ton  bekommen 
hatte.  Wenn  die  Silben  mit  gestossener  Wurzelsilbe  den 
Akzent  auf  sich  ziehen,  so  folgen  sie  dem  oben  aufgedeckten 
Gesetz,  wenngleich  ich  die  genaueren  Bedingungen  fur  die 
Akzentverschiebung  bei  mehrsilbigen  Worten  nicht  anzu- 
geben  vermag.  Die  andern  Regeln  Kurschats  laufen  aber, 
abgesehen  von  dem  Aorist,  darauf  hinaus,  dass  die  Pra- 
position den  Ton  dann  nicht  bekommt,  wenn  eine  dreimorige 
schleifende  Silbe  folgt.  In  dem  angeführten  Beispiel  nejauczia 
er  fühlt  nicht’  haben  wir  die  Morenfolge  - — . Auf  die 
ursprüngliche  Betonung  der  ersten  More  folgte  dann  ein 
Gegenton  auf  der  vierten,  der  stark  genug  war,  den  alten 
Hauptton  zu  verdrangen,  wahrend  in  nùlekiu  ^ der  alte 
Nebenton  verschwinden  musste.  Man  hat  eine  gute  Parallèle 
an  der  griecliischen  Betonung  slâoç  re  gegenüber  Àd/oç  nç. 
Warum  im  Aorist  die  Verschiedenheit  durch  die  harte  und 
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weiche  Endung  bedingt  ist,  vermag  ich  freilich  nicht  zu 
sagen.  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  die  voll- 
betonten  For  m en  des  Yerbums  vor  uns  haben.  Yermutlich 
hangt  die  Regel  mit  der  Entstehungsgeschichte  dieser  Bil- 
dungsart  zusammen. 

Ich  will  noch  einen  Punkt  anfuhren,  der  das  hohe 
Alter  der  litauischen  praverbialen  Betonung  schlagend  be- 
weist.  Wenn  vor  dem  Yerbum  mehrere  Prâpositionen 
stehen,  so  erhielt  im  Idg.  die  zweite  den  Ton,  vgl.  ai  sam- 
d-cinusvâ  ’ nusamprayahi  (AY.)  ‘sammle  zusammen , geh 
dann  damit  hin . Whitney  § 1083.  Für  das  Griechische 
ist  diese  Regel  allgemein  bekannt,  wenn  auch  nur  selten 
zu  konstatieren  : ovynQotç , nagfxdoç.  Da  das  Augment  ur- 
aprünglich  ein  selbstandiges  Wort  war,  das  mit  den  Pra- 
positionen  auf  gleicher  Linie  stand,  so  kann  der  Akzent 
nicht  darüber  hinausrücken,  es  heisst  also  naoéo%ov,  jraoijv, 
naptr/ov,  ùnsÎQyt,  y.avsG/oi fTiéo/ov,  inkfiav,  cuirpsorav.  Auch 
im  Irischen  findet  sich  die  gleiche  Erscheinung  wieder. 
„Dieselbe  Betonung  wie  im  Imperativ  zeigt  sich  1.  nach 
den  Negativpartikeln  m,  ni  non5  (niani  ‘si  non’,  coni  ut 
non  etc.),  nâ,  nâd,  nâch  non’;  2.  nach  dem  Relativum 
( s)a(n ),  wenn  es  von  einer  Proposition  abhing,  einbegriffen 
die  Partikel  in-  ‘in  welchem’  und  die  Konjunktionen  ar-an- 
‘ut’,  di-an-  ‘cum’,  co-n-  ‘donec,  ut’;  3.  nach  der  Fragepartikel 
ind-j  inn -,  in-.  Z.  B.  m èpur  non  dico’  neben  at-biur.  Es 
hiess  con-éccit  ‘possunt’,  aber  m cumcat.“  Die  irische 
Betonung  ist  uralt , vgl.  Zimmer  a.  a.  O.  und  steht  mit 
der  der  anderen  Sprachen  auf  einer  Linie.  Im  Litauischen 
gilt  dasselbe  Gesetz,  Kurchat  § 1221:  „In  den  Fallen,  wo 
die  Yorsilbe  den  Ton  erhalten  soll,  wird,  wofern  mehrere 
Yorsilben  verbunden  vor  dem  Yerbum  stehen,  immer  die 
letzte  derselben  betont,  nepasigeria  ‘betrinkt  sich  nicht  . “ 

174.  Das  S 1 a v i s c h e weicht  in  diesem  Punkte  stark 
von  dem  nahverwandten  Litauischen  ab.  Im  Russischen 
erhalt  im  allgemeinen  die  Proposition  den  Ton  nicht,  also 
pomogâtb  ‘helfen,  postradâtb  leiden.  Nur  vy-  nimmt  ihn 
vielfach  auf  sich,  z.  B.  vybratb,  vyberu  ; vybytb , vybudu ; vy- 
bëgatb.  Das  wird  aber  eine  sekundare  Entwicklung  sein, 
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da  sich  sonst  auch  die  Betonung  anderer  Prâpositionen 
finden  müsste,  hervorgerufen  vielleicht  durch  den  môglicher- 
weise  vorhandenen  steigenden  Ton  von  vy.  Im  Serbischen 
ist  die  Prâposition  gleichfalls  zumeist  nicht  betont.  Aus- 
nahmen  treffen  wir  namentlich  bei  einsilbigen  Prâsens- 
formen,  vgl.  Budmani  § 269,  1 : ümrëm , protrêm,  üzdëm , 
posljëm , und  ferner  bei  den  Yerben  der  6.  Ordnung  der 
ersten  Klasse,  d.  h.  denen,  die  auf  Yokal  ausgehen:  dobijem , 
pokrijem , sàgnjijem.  Ich  halte  diese  Fâlle  für  durchaus 
sekundâren  Ursprungs.  Dagegen  ist  die  Betonung  der  Prâ- 
position sicher  ait  im  Partizipium;  -darüber  siehe  unten. 
Auffallenderweise  zeigt  die  2.  und  3.  Sing.  des  Aorists  sehr 
hâufig  die  Betonung  der  Prâposition:  übode , dovûce , obrânï, 
posachnü , izorâ,  popâse , odsijece,  übrâ , sàvî.  Hierin  wird 
kaum  etwas  anderes  als  die  Bewahrung  einer  alten  Eigen- 
tümlichkeit  vorliegen.  Auch  der  Akzent  der  nicht  kompo- 
nierten  Formen  ist  merkwürdig  und  wohl  als  Ersatz  der 
Enklise  aufzufassen,  vgl.  § 194. 

Im  grossen  und  ganzen  hat  das  Slavische  sicher  die 
idg.  betonten  Formen  verallgemeinert , und  es  ergibt  sich 
daher  die  intéressante  Thatsache,  dass  sich  vom  Slavischen 
zum  Keltischen  eine  zusammenhângende  Dialektgruppe  mit 
Durchführung  der  vollbetonten  Formen  hndet , wâhrend 
Griechisch  und  Lateinisch  das  umgekehrte  haben  eintreten 
lassen.  Das  Litauische  nimmt  hier  wie  in  manchen  anderen 
Punkten  eine  Sonder  s tellung  ein.  Ich  kann  diese  Thatsache 
nicht  für  zufâllig  halten , sondern  glaube , dass  sie  für  die 
Frage  der  Yerwandtschaftsverhâltnisse  mit  heranzuziehen 
ist.  Man  mochte  nur  noch  gern  wissen , wie  sich  die  Be- 
tonung des  Yerbums  im  Armenischen  und  Albanesisclien 
entwickelt  hat.  Yielleicht  geben  uns  Hübschmann  und  G. 
Meyer  einmal  darüber  Auskunft. 

B.  DIE  EINZELNEN  BILDUNGEN  DES  VERBUJV1S. 

175.  Es  kann  sich  nach  dem  Gesagten  nur  um  die 
eigentliche  Betonung  des  Yerbums  handeln,  die  im  Altindi- 
sclien,  Germanischen,  Slavischen  und  in  wenigen  Fâllen  im 
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Griechischen  und  Litauisclien  in  greifbaren  Thatsachen  vor 
uns  liegt.  Die  Übereinstimmungen  sind  leider  nicht  allzu- 
zahlreich;  doch  ersetzt  das  hohe  Alter  und  die  Ursprüng- 
lichkeit  des  ïndischen  diesen  Mangel  einigermassen. 

Indisch  und  germaniseh  stimmen  in  grossen  Zügen 
zusammen,  wie  durch  Verner  bekannt  ge word en  ist,  und  es 
blieb  für  midi  also  nur  noch  das  Slavische  heranzuziehen, 
das  bei  manchen  Wandlungen  der  vorhistorischen  Er- 
scheinungen  eine  Reihe  wertvoller  Altertümlichkeiten  be- 
wahrt  hat. 

Ursprünglich  hat  im  Verbum  sicherlich  dem  Ablaut 
entsprechend  ein  reger  Akzentwechsel  geherrscht,  doch  sind 
bestimmt  schon  in  der  Ursprache  manche  Verschiebungen 
und  Ausgleichungen  eingetreten.  Meine  Anordnung  der  Dar- 
stellung  wird  vom  sichern  zum  unsichern  vorschreiten,  und 
ich  beginne  daher  mit  dem  Perfekt. 


1.  Das  Perfektum. 

176.  Das  Perfektum  hat  im  Singular  des  Indikativs 
o-Vokalismus,  im  Plural  und  Dual  sowie  im  ganzen  Medium 
dagegen  Schwundst.ufe,  und  dem  entsprechend  liegt  der  Ton 
im  Aind.  in  jenem  Fall  auf  der  Wurzelsilbe,  im  übrigen 
aber  auf  der  Endung. 

ai.  bubôdha  bubudhivâ  bubudliimd 

bubôdhitha  bubudhathus  bubudhà 

bubodha  bubudhâtus  bubndhus. 

Der  grammatische  Wechsel  im  germaniseh  en  Verbum  weist 
auf  dieselbe  Lage  des  Akzentes:  ahd.  1.  3.  S g.  zôh,  1.  PI. 
zugum,  2.  PL  zuget,  3.  PL  zugun,  ags.  1.  3.  Sg.  tëah,  Plur. 
tugon,  an.  flïï  c *flanh,  flugom.  Weitere  Beispiele  sind  bei 
dieser  bekannten  Erscheinung  unnotig. 

Die  Reduplikationssilbe  wird  für  das  Idg.  mit  e- 
Vokalismus  angesetzt , und  da  in  der  Wurzelsilbe  o folgt, 
so  hàtten  wir  eine  Akzentfolge  é à anzunehmen,  mit  der 
die  Betonung  von  gr.  yéyovs  bestens  übereinstimmte.  In- 
dessen  kann  der  Akzent  der  griechischen  Formen  aus  be- 

Hirl,  Der  indogermaniscVie  Akzent.  12 
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kannten  Gründen  nicht  gegen  das  Indische  zeugen,  das  nur 
unsicher  durch  got.  saizlêp  bestâtigt  wird.  (Belegt  ist 
gasaizlëp  I.  11,  11  und  gasaizlëpnn  K.  15,  6). 

Die  Versuche , die  historische  Betonung  mit  unsrer 
sonstigen  Erkenntnis  in  Einklang  zu  setzen,  sind  bei  diesem 
glottogonischen  Problem  natürlich  aile  problematiseh.  ïn 
den  endbetonten  Formen  hat  môglicherweise  ein  Gegenton 
auf  der  ersten  Silbe  gelegen.  Jedenfalls  haben  in  der 
Perfektbildung  starke  Ausgleichungen  stattgef'unden. 

177.  Im  Optativ  herrscht  im  Indischen  regelrechte 
Endbetonung,  also  babhüyâm , babhüyâs , babhüyât , babhüydma, 
babhûyüs  ; entsprechend  treten  im  Optativ  des  germanischen 
Verbums  die  tônenden  Spiranten  auf:  ahd.  zugi,  zugïs , zugi, 
zugïm,  zuglt,  zugïn. 

Das  Medium  des  Perfekts  zeigt  im  Aind.  Oxytonierung, 
tutude  u.  s.  w.  Das  Alter  dieser  Betonung  lâsst  sich  durch 
den  Vokalismus  der  Wurzel  stützen,  die  regelrechte  Schwund- 
stufe  zeigt,  und  durch  die  Analogie  des  Prâsens.  Aus  den 
verwandten  Sprachen  vermag  ich  keinen  weiteren  Beweis 
beizubringen,  abgesehen  von  abulg.  vëdë,  für  das  ich  IF.  II 
358  auf  Grund  des  erhaltenen  ë Endbetonung  erschlossen 
habe. 

Auf  die  übrigen  im  Indischen  noch  vorliegenden  ak- 
zentuierten  Formen  des  Perfekts  gehe  ich  hier  nicht  weiter 
ein,  da  bei  dem  Mangel  jeglicher  Entsprechung  in  den  ver- 
wandten Sprachen  die  Anführung  zwecklos  ware. 

2.  Die  athematischen  Prâsentia. 

178.  A.  Die  indische  zweite  K lasse.  Aile 
athematischen  Prâsentia  haben  im  Tndischen  denselben 
Akzentwechsel  wie  das  Perfekt.  Vollstufe  mit  ^-Vokalismus 
und  Wurzelbetonung  im  Sg.  des  Ind.  Praes.,  sonst  Schwund- 
stufe  und  Endbetonung,  gehen  Hand  in  Hand,  z.  B.  ai.  dvêsmi , 
dvélcsi,  dvesti,  dvisvâs,  dvièthds , dvistds , dviëmds , dvisthâ, 
dvisdnti.  Opt.  dvisydm , Ind.  Medii  dvise. 

Das  Verbum  substantivum  flektiert  folgendermassen 
im  Aind.:  âsmi,  dsi , âsti,  svds } sthds , stds,  sinus,  sthâ,  sânti. 
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Im  G r i e c h i s c h e n ist  von  der  alten  Betonung  nichts 
erhalten,  denn  n/ui,  sotl,  sorov,  so/ns,  sôrs,  sloi  vertreten  die 
enklitischen  Formen,  und  der  Zusammenfall  des  Plurals  mit 
der  Betonung  des  Idg.  ist  zufallig,  wahrend  si,  aus  soi  ent- 
stand  en,  ebenso  wie  son  orthotonierte  Formen  sind,  die  aber 
nur  den  rezessiven  Akzent  tragen. 

179.  Das  Germa nische  kennt  diese  ganze  Klasse 
fast  nicht  mehr,  und  ein  grammatischer  Wechsel  ist  in  den 
wenigen  vorhandenen  Fâllen  kaum  noch  festzustellen.  Brug- 
mann  führt  Grd.  II  909  got.  gadaürsum,  ahd.  giturrum  als 
Beleg  an. 

Das  Yerbum  substantivum  erfordert  noch  einige  Be- 
merkungen.  Für  got.  im  halte  ich  noch  immer  die  Herleitung 
aus  *esmi  für  sehr  wahrscheinlich.  Da  sm  nur  nach  unbe- 
tonter  Silbe  zü  mm  werden  konnte , eine  Betonung  *esmi 
aber  nicht  vorhanden  war,  so  kann  got.  im  nur  die  enkli- 
tische  Form  sein.  Die  2.  und  3.  Sg.  is , ist  dürften  *ési , 
*ésti  entsprechen,  doch  ist  das  keineswegs  sicher.  Dagegen 
finden  wir  in  nord,  es  und  er,  hochbetonte  und  enklitische 
Form  neben  einander.  Für  altn.  erom,  erod,  ero,  ahd.  b-irum , 
birut , got.  sind , ahd.  sint  liegt  die  Vergleichung  mit  ai.  smds, 
stha , sânti  am  nachsten.  Bei  den  letzten  Formen  ist  der 
auslautende  Dental  von  der  wurzelbetonten  Klasse  über- 
tragen.  Doch  kônnen  diese  Bildungen  auch  auf  Enklitika 
zurückgehen,  für  deren  Vorhandensein  im  Germ.  an.  er,  got. 
im  Zeugnis  ablegten.  Auch  got.  sijum , sijup,  sind  weisen 
auf  ursprüngliche  Endbetonung,  wie  auch  die  beiden  ersten 
Formen  umgewandelt  sein  mogen.  Ebenso  der  Opt.  sijau , 
sijais,  sijai  = lat.  siem , sies,  siet,  ai.  syam,  syâs,  syât. 

Das  schwache  Prâteritum  bote  gleichfalls  einige  Bei- 
spiele  der  Oxytonierung,  wenn  got.  mundës , wildês  unmittel- 
bar  mit  ai.  ma-thâs,  oç-thas  verglichen  werden  dürften. 

180.  Im  Litauischen  finden  wir  esmi,  est , ësti,  ësme , 
ëste , ësva,  ësto.  Yon  diesen  konnte  ësti  ein  idg.  *ésti  fort- 
setzen,  wie  auch  esmi  auf  *ésmi  zurückgeführt  werden  darf. 
Doch  wird  dies  im  Hinblick  auf  die  Plural-  und  Dualformen 
unwahrscheinlich , in  denen  man  kaum  etwas  anderes  als 
die  idg.  Enklitika  sehen  kann,  die  einen  Sekundâr akzent 
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auf  der  ersten  Silbe  bekommen  haben.  Das  ganze  Paradigma 
stimmt  aber  ausserdem  so  mit  dem  aller  anderen  Verben 
überein,  das  sich  ni  dits  aus  ihm  entnehmen  lâsst. 

181.  Im  Slavischen  haben  sich  dagegen  alte  Formen 
erhalten.  Es  heisst  s.  jèsam , jesi , jëst,  jèsmo,  jèste,  jèsn  ; 
aruss.  jésmb , jesi,  jêstb , jesmy,  jesté,  sütb.  Das  ergibt  ins 
Urslavische  übersetzt:  esmi,  est,  estî , esmô,  esté,  sônti  mit 
durchgehender  Endbetonung.  Für  die  dritte  Per  son  gelit 
dies  aus  dem  Akzent  " hervor,  da  wir  für  êsti  s.  *jêst  zu 
erwarten  hatten  (vgl.  § 71).  Der  Akzent  des  Plurals  ist 
sicher  ait  und  auch  der  der  2.  Sg.  als  alter  Medialform. 
Die  beiden  andern  haben  sich  wohl  nach  dem  Muster  der 
übrigen  gerichtet.  Für  die  enklitischen  Formen  des  Serb. 
sam,  si,  je,  smo,  ste,  su  sind  zu  viel  Erklarungen  môglich, 
uni  aus  ihnen  etwas  mit  Sicherheit  zu  entnehmen.  Doch 
ist  es  mir  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  z.  T.  direkt  auf  die 
idg.  enklitischen  Formen  zurückgehen.  Im  Serbischen  ist 
die  alte  athematische  Flexion  mit  Endbetonung  noch  ôfter 
vorhanden.  So  heisst  es  dâm , das , dâ,  dâmo,  date , dddû. 
Im  Singular  lasst  sich  der  alte  Akzent  nicht  sicher  be- 
stimmen;  zum  wenigsten  kann  man  nicht  die  Anfangsbe- 
tonung  mit  derselben  Sicherheit  erschliessen,  wie  im  Plural 
die  Oxytonierung.  Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
wir  hier  eine  Fortsetzung  des  alten  idg.  Akzentes  vor  uns 
haben.  Im  Serbischen  ist  diese  Betonung  dann  auch  auf 
Yerben  übertragen,  denen  sie  ursprünglich  nicht  zukam, 
z.  B.  nijèsam,  nijèsi , nlje,  nijèsmo,  nijèste , nijèsu , und  mrêm , 
mrês , mrê,  mrémo,  mréte , mrû.  Aus  dem  ersten  der  Yerben 
folgt  Endbetonung  des  Singulars.  Ganz  dasselbe  ergibt  sich 
aus  dem  B,uthenischen.  Nach  Ogonowski  ‘Studien  auf  dem 
Gebiete  der  ruthenischen  Sprache’  Lemberg  1880  heisst  es 
dort  in  der  2.  Sg.  Praes.  dasi,  jesi , jisî.  Diese  Bildung  ist 
aber  formell  eine  Medialform,  so  dass  wir  eine  wünschens- 
werte  Bestatigung  der  Endbetonung  im  Medium  aus  dem 
Slavischen  bekommen. 

182.  Die  zweite  Klasse  des  Indischen  kann  hinsichtlich 
des  Akzentes  als  Prototyp  für  aile  athematischen  Yerben 
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gelten,  obgleich  sich  immerhin  im  Ind.  einige  Abweichungen 
finden,  von  denen  man , mangels  jeglicher  Yergleichung  in 
den  verwandten  Sprachen , nicht  sagen  kann , wie  ait  sie 
sind.  Bei  den  Klassen,  die  mit  einem  Prâsenssuflix  gebildet 
werden,  ist  dieWurzelsilbe  meistens  unbetont,  und  der  Akzent 
tritt  von  dem  vollstufigen  Suffix  im  Singular  in  den  übrigen 
Formen  auf  die  Endung. 

188.  B.  Dieredupliziertenathematischen 
Bildungen,  indische  dritte  Klasse.  Die  Betonung 
juhomi , juhumâs  entspricbt  der  Regel,  auffallend  aber  sind 
3.  Plur . jühvati,  1.  Ps.  Praes.  Med.  jühvë,  2.  3.  Dual .jtihvâthë, 
jühvâte , 3.  PI.  jûhvatë.  Koch  eigentümlicher  ist  bïbharmi, 
bîbharsi , bibharti,  bibhpnâs,  aber  3.  PL  bïbhrati , 1.  Ps.  Med. 
bibhrë , 3.  Dual,  bîbhratë,  3.  PL  bibhrate.  Ygl.  weiter  darüber 
Whitney  § 645,  der  mit  Recht  von  relativ  junger  Yer- 
schiebung  redet,  obgleich  es  unklar  bleibt,  ob  eine  solche 
lautgesetzlich  oder  durch  Analogiewirkung  zu  Stande  ge- 
kommen  ist.  Mir  scheint  noch  eine  andere  Moglichkeit  vor- 
zuliegen.  Wir  werden  weiter  unten  § 345  sehen,  dass  die  ind. 
Betonung  des  Yokativs  auf  der  ersten  Silbe  nur  ein  Ersatz 
für  die  Enklise  dieses  Kasus  sein  kann.  In  ganz  gleicher 
Weise  ist  vielleicht  diese  junge  Betonung  durch  Neuakzen- 
tuierung  enklitischer  Yerbalformen  entstanden,  wenn  sie  in 
Stellungen  traten , die  eine  Betonung  erforderten.  Die 
Formen  sind  verhaltnismassig  selten , so  dass  leicht  ein 
Schwanken  des  Sprachgefühls  eintreten  konnte. 

Hatte  die  Reduplikationssilbe  a,  so  war  eine  Ahnlich- 
keit  mit  den  gewôhnlichen  thematischen  Yerben  vorhanden, 
die  auch  den  Akzent  beeinflusste,  daher  dddhâmi , dddhâsi, 
dddhâti  aber  dadhmds  u.  s.  w.  Aus  dem  Grrieehischen  ver- 
gleiche  man  die  Betonung  von  nd-elg , ti&s/usv  u.  s.  w.,  die 
für  die  Endbetonung  dieser  Klasse  zeugt. 

184.  C.  Die  nasalierten  Bildungen.  Die  so- 
genannten  Nasalprasentien  vereinigen  eine  Reihe  verschieden- 
artiger  Bildungen,  die  des  ôfteren  diskutiert  und  besprochen 
sind,  ohne  dass  in  der  Auffassung  eine  Einigung  erzielt  ware. 
In  einem  wichtigen  Punkte  stimme  ich  mit  Holger  Pedersen 
IF.  Il  317  Uberein,  der  die  drei  indischen  Typen  mit  ihrer 
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athematischen  Flexion  fur  die  ursprünglichsten  hait.  Ausser- 
dem  pflichte  ich  Joh.  Schmidts  Ansicht  bei,  Festgruss  an 
Roth  179,  dass  wir  einen  Ablaut  nâ*  : no  und  nâi*  : m zu 
unterscheiden  haben.  Ich  bemerke,  dass  ich  auf  diese  Er- 
klârung  unabhângig  von  Schmidt  gekommen  bin,  und  sie 
vor  zwei  Jahren  im  Kolleg  vorgetragen  habe.  Die  Qualitàt 
der  Vokale  lâsst  sich  mm  noch  nàher  dahin  bestimmen, 
dass  wir  einen  Ablaut  nâ  — no  und  nëi  — ni  ansetzen 
müssen,  sodass  dann  die  /m-Verben  zu  dem  zweiten  Stamme 
auf  -â,  die  auf  nëi-  zu  dem  auf  -ë  mit  dem  Ablaut  ï ge- 
hôren.  Joh.  Schmidts  Erklârung  des  got.  kunnais  kann  ich 
freilich  nicht  billigen. 

185.  Die  nu-  und  nâ-V  e rben  Üektierten  regel- 
massig  mit  dem  Akzent  im  Sg.  auf  dem  vollstufigen  Suffix, 
im  Plural  auf  der  Endung  : sunomi,  sunumas , sunvânti,  krvnàmi, 
krïmmâs..  krf nanti,  vgl.  die  ganz  gleichen  Béton ungsverhàlt- 
nisse  bei  den  a-  und  ê-Verben  § 197,  201.  Die  Wurzel  ist 
demzufolge  schwundstufig  und  in  allen  Fallen  unbetont.  Das 
Alter  dieser  Erscheinung  wenigstens  konnen  wir  weiter  be- 
legen.  Aus  dem  Gfriechischen  stellt  sich  hierher  nogvuuev  ' 
nwlsTv,  Hesych , sowie  überhaupt  die  Paroxytonierung  der 
Inhnitive  und  die  Oxytonierung  der  Partizipia  dieser  Klasse. 
Das  Grermanische  bietet  die  sogenannten  Intensiva  mit 
assimiliertem  n,  das  die  Unbetontheit  derWurzelsilbe  erweist: 
ahd.  lecchôm  ‘lecke’  < Highnâmi  ; — zocchôm  ‘ziehe  heftig’ 
<:  *duknami ; — mhd.  hopfe  (rheinfrânk.  hoppe)  hüpfe’  < 
*kupndmi,  ags.  hoppian,  aisl.  hoppa  ; — mhd.  snitzen  zu  got. 
sneipu  schneide’;  — mhd.  rupfen,  ropfen,  rheinfr.  roppe  zu 
ahd.  rouf 'en  ; — ahd.  stutzen  zu  ahd.  stôzan  , got.  stâutan, 
ai.  tudâmi , lat.  tundo ; — mhd.  slitzen  zu  ahd.  slïzan , as. 
ags.  slïtan  ; — ahd.  ivïhhan,  as.  wikan  < *wlkncvmi,  gr.  sïy.<», 
lat.  vices-,  — ahd.  backu,  oberd.  pacchn  ‘backe,  urg.  *bagnàmi. 
Die  thematische  Flexion  von  backan  erklart  sich  durcli 
Metaplasmus,  indem  in  der  8.  P.  PI.  -ônti  zu  -and  werden 
musste. 

Zur  >u<-Klasse  rechnet  man  im  Germ.  folgende  Verben 
mit  bestimmbarem  Akzent:  ai.  dhfsnômi,  as.  1.  PL  *dnrnum, 
aus  dem  in  jüngerer  Zeit  erscheinenden  Sg.  dam,  Konj.  dürne 
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zu  erschliessen,  — got.  *daurznum  ; — ahd.  durfum  ist  von 
Kluge  P.  Grrdr.  I 377  aus  *purppum  erklârt  = ai.  trp- 
nu-mâs.  Ausserdem  liât  man  ans  den  Wurzelvokalen  u 
neben  und  statt  zu  erwartendem  o die  Existenz  von  nu- 
Verben  anzunehmen  sich  fur  berechtigt  gehalten.  Docb  ist 
dies  nicht  sicher , da  eine  dem  gr.  -va/utv  entsprechende 
Form  im  Ahd.  wobl  zu  -num,  -nut  hatte  führen  müssen. 

186.  Im  Lit. -Slavischen  sind  die  beiden  Nasal- 
klassen  nicht  mehr  erhalten , und  selbst  die  Peste , die 
Brugmann  Grrdr.  II  S.  979  dafür  in  Anspruch  nimmt,  sind 
sehr  unsicher.  Indessen  stimmt  die  Betonung  von  lit.  lynoja, 
Inf.  lynôti  ; kilnqju  neben  lat.  excello  ; lasznôju  zu  der  indi- 
schen,  obgleich  hier  wieder  die  stossende  Betonung  die  Ver- 
gleichung  ungewiss  erscheinen  lâsst. 

Im  Slavischen  soll  nacb  v.  Fierlinger  KZ.  XXVII 
559  imam  b aus  * imnâmi  entstanden  sein.  Der  Infinitiv  heisst 
russ.  imâti , s.  ïmati , das  Pràsens  aber  russ.  imàju , îmasi. 
Der  Akzent  weicbt  also  ab.  Er  stimmt  au  ch  nicht  zu  der 
von  Brugmann  Grdr.  § 959  angenommenen  Flexion , kann 
auch  nicht  durch  den  Stosston  veranlasst  sein,  serb.  imâm. 

Nacb  meiner  Meinung  sind  die  alten  nâ-Verben  im 
Slavischen  in  die  thematische  Flexion  übergegangen.  Laut- 
gesetzlich  kann  dvigna  aus  *dvignâm  und  die  3.  Plur.  dvignat% 
< *dvignanti  entstanden  sein.  Im  Russischen  ruht  der  Akzent 
meistens  auf  der  Endung  : Inf.  tolknütb , tolknü , tolknesb, 
tolknût%  ; ( so)-gnûtb  , sognü , sogriesb , sognüt%.  Ebenso  im 
Kleinrussischen,  vgl.  Hankiewicz  Archiv  II  295. 

Ausgenommen  sind  nur  tonutb , tonü , tonesb  ; tjanutb, 
tjanu , tjânesb  ; obmanütb , ohm anû , obmânesb;  pomjanutb, 
pomjanü , pomjdnesb  u.  s.  w.  Im  Kleinruss.  vernyti  sja , 
gornüti , dvignüti , sjagnuti , torgnüti , tisnüti.  Diese  Aus- 
nahmen  sind  wohl  z.  T.  aus  sekundârem  Übertritt  in  die 
'/z-Klasse  zu  erklaren. 

Im  Serbischen  herrscht  im  Infinitiv  Betonung  des 
Suffixes,  -nuti,  z.  B.  tônuti,  aber  im  Praesens  wird  die  erste 
Silbe  betont,  tonëm , so  dass  vorlaufîg  aus  dem  Slavischen 
îii(;ht  vie!  zu  entnehmen  ist, 
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187.  Der  Typus  der  indischen  siebenten 
Kl  as  se:  yundjmi , yunjmâs  ist  in  dieser  Bildungsweise  noch 
nichtrsicher  in  den  übrigen  Sprachen  nachgewiesen.  Jeden- 
falls  ist  er  frühzeitig  thematisch  geworden,  und  die  Verben 
dieser  Art  sind  daher  hier  mit  anzuführen.  Für  Unbetont- 
heit  der  Wurzelsilbe  tritt  das  Indische  und  das  Germanische 
dann  ein,  wenn  meine  Ansichten  Beitr.  XVIII  522  ff.  zu 
Recht  bestehen.  Ai.  limpdmi , ahd.  bilïbu ; — got.  fraweitip , 
ai.  vinddti  ; ags.fsmïmnat.  ninguit ; ags .püte,  ai.  tundâtë  ; — 
ags.  smugan,  lit.  smunkù;  — wgerm.  wï^an,  lat.  vinco  ; — 
ags.  sï^an,  ai.  sincdti.  Überall,  wo  der  Nasal  im  Ger- 
manisehen  durcli  das  ganze  Paradigma  durchgeführt  ist, 
ist  der  tonende  Spirant  durch  den  tonlosen  ersetzt,  z.  B. 
got.  peiha,  finpa  u.  s.  w.,  die  ganz  den  Eindruck  thematisclier 
Pràsentien  hervorrufen.  Die  Betonungsverhaltnisse  der 
modernen  slavischen  Dialekte  sind  kaum  zu  verwerten,  da 
diese  Klasse  mannigfachen  ausseren  Einflüssen  ausgesetzt 
war.  Die  beiden  einzigen  Nasalprasentia  ab.  sçda,  legq 
sind  r.  sjddu,  Ijâgu  betont,  im  Gegensatz  zu  denen  mit 
durchgeführtem  Nasal:  r.  bljcidû,  bljadet%  (WB.  d.  Ak.); 

r.  grjadû,  grjadet% ? s.  grèdëm,  grèdê ; — r.  mjatü , mjatet'l , 

s.  métem , métë;  — r.  prfadü,  prjadéH,  nbulg.  predi,  predè , 
s.  prédëm,  préde  ; — r.  prjagü , prjaèët%  ; — r.  trjasü , 
trjaset%,  nbulg.  tres%,  tresè,  s.  trésëm,  trésë  ; — r.  vjazü , 
vjazet%  (nach  WA.),  s.  vézëm , vézë\  — r.  zjabü,  s.  zébëm, 
zébë.  Hier  herrscht  die  Betonung  der  gewôlmlichen  thema- 
tischen  Verben  , vgl.  Leskien  Archiv  V 507.  Der  Grund 
der  Wurzelbetonung  in  Ijâgu  und  sjddu  ist  mir  unklar. 

188.  S o n s t i g e n a s a 1 i e r t e Prâsentia.  Hier 
mochte  ich  die  s c h w a c li e n Verben  des  Germani- 
sehen  im  got.  auf  -nan,  - nü-da  anführen,  für  die  Brug- 
mann  den  Ausfall  eines  Vokals  vor  dem  n annimmt.  Grdr.  II, 
§ 623.  Diese  Vermutung  einer  Vokalsynkope  ist  nur  in 
der  mangelnden  Assimilation  des  n begründet,  die  aber  auch 
anders  zu  erklaren  ware.  Die  ganze  Klasse  ist  sicher 
sekundaren  Ursprungs,  und  das  n kann  von  Bildungen,  in 
denen  Assimilation  nicht  moglieh  war,  wieder  lieu  eingeführt 
sein,  Die  Konsonanteu  sind  zudvmi  tonlose  tSpiranten  : 
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got.  af-lifna,  ga-paürsna,  ahd.  wesanëm,  aisl.  visna  ‘trockne 
ein’,  sodass  hier  gar  nichts  bestimmt  festzustellen  ist.  Man 
vergleiche  besonders  ahd.  gi-wahannen  ‘erwahnen’,  Prât. 
giwuog.  Im  iibrigen  vergleiche  Holger  Pedersen  IF.  II  297. 

3.  Die  sogenannten  thematischen  Verbe n. 

189.  A.  Die  0/0  Ver  b en.  a.  P ras  en  s und  Aorist- 
prâsens.  Bei  den  gewohnlichen  mit  sogenanntem  Thema- 
vokal  gebildeten  Verben  finden  wir  V 0 1 1 - und  Schwund- 
stufe  der  Wurzel,  mit  der  im  In  dis  ch  en  ein  Wechsel 
des  Akzentes  Hand  in  Hand  geht  (I.  und  VI.  Klasse).  Im 
Griechischen  ist  dieser  Wechsel  der  Vokalstufe  eben- 
falls  vorhanden,  doch  ist  die  Akzentverteilung  anders  als 
im  Indischen  geregelt.  Nur  wenn  die  schwundstulige  Form 
Aorist  geworden,  ist  der  alte  Akzent  in  einigen  Formen, 
die  der  Enklise  nicht  unterlagen,  noch  zu  erkennen,  namlich 
im  Infinitiv  und  Partizipium,  und  einigen  Imperativformen. 
So  stehen  einander  gegenüber  : ai.  bodhati,  gr.  nfvdso&ai,  ai. 
budhânta , gr.  nv&soÿ'cu  ; — ai.  tdrati,  tirâti  ; ai.  kârsati , 
krsdti  : gr.  vçsnstv , tqwtiuv,  rpêncov,  tpantov  ; ksimov,  Xelttsiv 
Xmstv , hncôv  ; éysiv  < *ôs%eiv  , ô/hv.  Ausserdem  haben 
noch  die  alte  Betonung  die  Impérative  bewahrt:  lôé,  laps, 
aîné,  èhd-f,  svps  und  die  2.  P.  Imp.  Aor.  Med.  nuçuficdov, 
xa&slov,  vgl.  Osthoff  PBr.  Btr.  VIII  265  b 

190.  Im  Germanischen  überwiegt  dem  Ivonsonanten- 
stande  zufolge,  mit  dem  die  Wurzelstufe  übereinstimmt, 
die  wurzelbetonte  Klasse.  Ich  stelle  eine  Anzahl  hierher 
gehoriger  Verba  zusammen:  ai.  bhdrcmi,  gr.  yéptiv,  lat. 
fero,  got.  baîrip,  ahd.  birit  ; das  t der  dritten  Person  muss 
aus  dieser  Klasse  stammen:  — ai.  vârtami , lat.  verto,  got. 
wairpa,  ahd.  wirdu\  — ai.  nâsatë , gr.  vé(o)sT(u,  got.  gcmisa, 
ahd.  ginisu-  — ai . josâmi,  gr.  ytvw,  got.  khisa  ; — ai.  sdcatë , 
gr.  snobai,  got.  sai/vip , ahd.  sihit  ; - gr.  rÉgasrat,  got.  ga-pairsa 
‘dorre  ; — gr.  heinco,  got.  lei/va,  [ahd.  lïhu  ; — ai.  secatë, 
ahd.  sïhu]  — ai.  vdsati,  got.  loisa,  ahd.  wisu  ; — lat.  dïco , 
got.  teiha,  ahd.  zïhn  : — lat.  düco,  got.  tiuha,  ahd.  ziuhu ; — 
gr.  Çê(o,  ahd.  j'èsan  ; — gr.  xXsnrw,  lat.  clepo,  got.  hlifan  ; 
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ai.  khâcati  bricht  hervor,  ahd.  giscëhan;  ahd.  mïdan  ; — 
got.  qipan;  — got.  fra-liusan. 

Ferner  mit  andern  als  e-Vokalen:  got.  pwahan,  hlapan , 
falpan,  fâhan , hâhan , slahan,  ahd.  lahan. 

Wir  finden  im  Germanischen  ausserdem  einige  Fâlle, 
in  denen  trotz  e-Vokalismus  der  tônende  Spirant  vorliegt  : 
ahd.  bëllan , ags.  bellan , wenn  aus  te  entstanden  zu  lit.  balsas, 
ai.  bhâsami  ‘belle’  ; — ahd.  wërran  ‘verwirren’;  ahd.  slingan  ; 
ahd.  dringan,  got.  preihan  ; — ahd.  dwmgan.  Diese  sind 
wohl  sàmtlich  erst  sekundâr  durch  Aiisgleichung  entstanden, 
da  durch  die  besonderen  Lautverhâltnisse  die  einzelnen 
Stammformen  zu  verschieden  geworden  waren.  Überhaupt 
ist  ja  der  grammatische  Wechsel  kein  absolut  siclieres 
Kennzeichen  des  Akzents,  da  sich  assoziative  Neubildungen 
gar  zu  leicht  einstellen  konnten. 

191.  Dagegen  baben  wir  verhaltnismâssig  wenig  Be- 
lege  fur  die  sogenannten  Aoristprâsentia  mit  Endbetonung: 
aisl.  veg  ‘bezwingen'  gegeniiber  got.  weiha  ‘kampfe’,  got. 
truda  zu  \r'*dret , aisl.  tred,  abd.  tritu  mit  anderer  Vokal- 
stufe,  aber  beibehaltener  Endbetonung.  Vermutlich  ist  in 
vielen  Fallen  der  ungewohnte  grammatische  Wechsel 
zwischen  Prâsens  und  Sing.  dés  Pràteriums  nach  der 
haufigeren  Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Formen 
ausgeglichen. 

Ist  die  Ansicht  von  Fierlingers  KZ  XXVII  431  lî. 
wie  icb  trotz  der  Ausführungen  van  Heltens  Btr.  XVII 
554  f.  glaube,  richtig,  dass  die  zweite  Person  Ind.  Præt. 
im  Germ.  eigentlich  die  zweite  Person  des  sogenannten 
Aoristus  secundus  ist,  so  treten  damit  im  Germ.  eine  Fülle 
von  endbetonten  Fallen  auf.  Ahd.  zugi  zu  ziohan , kuri  zu 
kiosan  wiirden  dann  ganz  genau  dem  Wechsel  von  gr.  r çanstv 
TQsnstv,  o/hv  éxeiv>  entsprechen.  Irgend  welchen  Schwierig- 
keiten  unterliegt  diese  Annahme  niclit,  da  sich  der  Plural 
des  Perfekts  und  des  Aoristus  secundus  formel]  nahe  be- 
rührten. 

Dagegen  gehoren  m.  E.  die  Formen  mit  îangem  J und 
û,  der  sogenannten  nebentonigen  Tiefstufe  niclit  hierher. 
Got.  bi-leibu , ahd.  bi-lïbu  ‘bleibe’  wird  zwar  von  Brugmann 
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mit  ai.  a-lipat  verglichen.  Ich  erlaube  mir  dagegen  auf 
meine  Bemerkungen  Btr.  XVIII  522  ff.,  oben  S.  388,  zu  ver- 
weisen,  wo  ich  in  diesen  Verben  nasalierte  Pràsentien  nach- 
zuweisen  versuchte. 

192.  Im  L i t a n i s c h e n lâsst  sicli  zwar  der  historische 
Akzent  nicht  mit  Sicherheit  mit  dem  idg.  vergleichen,  doch 
kônnte  man  in  der  durchgehenden  Wnrzelbetonung  der 
Verben  dieser  Klasse  die  Wiedergabe  idg.  Verhâltnisse 
sehen.  In  den  folgenden  Fâllen  müssten  die  volltonigen 
und  enklitischen  Formen  zusammen  gef allen  sein  : lit.  sekù, 
ai.  sclcatê  ; — lit.  degi if,  ai.  ddhâmi ; — lit.  Jçepù ; &\.pdeâmi , 
lat.  coquo ; — lit.  segù,  ai.  sâjami ; - lit.  peszù , gr.  nsy.co  ; — 
lit.  velkù,  gr.  félyco;  — lit.  mélsu,  gr.  â/utb/w,  ahd.  milieu;  ~ 
lit.  lesù,  got.  Usa  ; — lit.  malù , lat.  molo\  — lit.  vejù,  av. 
vdyëmi  ; — lit.  lëkù,  gr.  Islnw,  got.  leifoa  ; — lit.  snëkt, 
gr.  vslcpsi;  — lit.  vezù,  ai.  vàhami,  lat.  veho ; got.  gawiga. 

Denselben  historischen  Akzent  haben  aucli  die  Verben 
mit  schwundstufiger  Wurzel.  Will  man  die  § 170  entwickelte 
Ansicht,  dass  hier  die  enklitischen  Formen  vorliegen,  nicht 
annehmen,  so  bliebe  nur  die  Erklârung  übrig,  dass  sich  die 
weniger  zahlreichen  Verben  dieser  Klasse  im  Akzent  naeh 
der  ersten  gerichtet  hâtten.  Doch  ist  das  au  ch  aus  dem 
Grunde  unwahrscheinlich,  weil  aus  te-sukë  und  Part,  sulcâs 
hervorzugehen  scheint,  dass  im  Lit.  einmal  die  Betonung 
der  indischen  sechsten  Klasse  gesiegt  hatte,  vgl.  § 193. 

193.  Das  Slavische  weicht  vôllig  vom  Litauischen 
ab.  Die  Betonung  dieser  Klasse  hat  schon  Leskien  ‘die 
Prâsensbildungen  des  Slavischen  und  ihr  Verhaltnis  zum 
Infinitivstamm  Archiv  V 497’  behandelt.  Dieser  Aufsatz, 
den  ich  übersehen  hatte,  bestâtigt  mit  reicherem  Material 
als  ich  gesammelt,  die  von  mir  gemachten  Beobachtungen, 
erklârt  sie  aber  anders.  Im  Slavischen  sind  die  erste  und 
sechste  indische  Klasse  zusammengefallen,  und  es  hat  dabei 
die  Betonung  der  indischen  sechsten  gesiegt.  Man  ver- 
gleiche:  ai.  bhdrâmi , r.  berü,  beret%,  s.  abweichend  bërëm , 
serb.  kroat.  nach  Mazuranic  Slovn.  hrv.  p.  76,  Note  bërëm ; 
nbulg.  ber%  berè  ; — got.  batrga , r.  beregu , bereè'ét%  ; — 
gr.  ôsgeo,  got.  gatairan , r.  derü , deret% , nbulg.  der%  ; derè} 
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s.  abweichend  dërëm;  — gr.  skxw,  r.  volokü , voloceH,  nbulg. 
vlëkfb  ; — lit.  bredù , r.  bredü,  bredesb  ; — ai.  pldvatë,  r.  plovü, 
plovéU,  gebrâuchlich  ist  plyvü , plyvet%\  — ai.  bodhati,  r. 
bljudû,  bljudêsb ; — ai.  ksobatë,  got.  skiuban,  s.  skubëm , 
skübë-  — ai.  hâvatë,  r.  zovet% ; nbulg.  20^, 

s.  zovëm,  zovë  ; — lit.  vedù,  r.  vedet% , nbulg.  ved%}  vedè, 

s.  vèdëm,  vèdë-,  — lat.  plecto,  ahd.  flehtan , r.  pletû,  pletet%, 
nbulg.  plet%,  pieté  ; — ahd.  chnëtan,  r.  gnetü,  gnetet%,  s.  gnjètëm, 
gnjètë  [?].  Ausserdem  gehôren  ihrer  morphologischen  Struktur 
nach  hierher,  r.  slovû,  slovet% ; nbulg.  kove\  nbulg. 

snov%,  snovè\  r.  revèt% , s.  rèvërn , rèvë,  nbulg.  retrê, 

stimmt  im  Ton,  aber  nicht  in  der  W urzelstufe  zu  ai.  ruvdti;  — 

r.  strigü,  striéët%,  nbulg.  strig% , striée,  s.  striéëm,  striée  ; — r. 

peret%,  nbulg.  s.  përëm  ; — r.  serw,  seret%,  s.  sèVrn  ; 
— r.  steregü,  sterezet%  ; — r.  grebü 7 grebet% , nbulg.  grebi, 
grebè , s.  grèbëm,  grèbe ; — r.  re&w,  recêt%,  nbulg.  refcfê, 

s.  rëcëm,  rëcê.  Die  Endbetonung  geht  durch,  nur  das 

Serbische  weicht  einigemale  ab  in  bërëm,  dërëm , përëm , 
sërèm  und  rëcëm,  von  denen  die  vier  ersten  nach  Leskien 
durch  Einfluss  der  io-Stamme  zu  erklaren  sind.  Denselben 
Ton  haben  die  Yerben  mit  schwundstufiger  Wurzelsilbe; 
r.  léet% , cz.  Ihu,  léu,  poln.  got.  lingot-,  serb.  làéem, 

làze , nbulg.  entsprechen  im  Akzent  dem  abulg. 

nach  der  ^-Klasse , — lit.  r.  s&m,  sfô'S  ; — ai. 

giràmi , r.  irw,  — aksl.  èbdet%,  r.  icM,  ; — r. 

merétb , mrü,  mr'ésb  : — s.  kimëm,  kunë,  nbulg.  kl%n%,  kfonè , 
r.  kljanû,  kljanët%  u.  v.  a.  Im  Slavischen  ist  die  Schwund- 
stufe  der  Wurzel  sehr  beliebt.  Sie  hat  entschieden  an  Aus- 
dehnung  gewonnen.  Für  den  Sieg  der  Betonung  der  indi- 
schen  sechsten  Klasse  kann  man  wohl  auch  auf  das  Zusammen- 
fallen  von  ei  und  ii  in  bj,  von  en  und  $ verweisen.  Es 
kann  uns  daher  leider  der  slavische  Akzent  keine  Auskunft 
darüber  geben,  welcher  Klasse  ein  Verbum  zuzurechnen 
ist,  wenn  die  Lautgestalt  der  Wurzel  darüber  nicht  siclier 
entscheidet,  vgl.  Brugmann  Grd.  II  S.  930. 

194.  Ausser  den  Prasentien  haben  sicli  ein  paar  hier- 
hergehôrige  Formen  im  slavischen  Aorist  erhalten.  lu  dieser 
Bildung  sind  die  zweite  und  dritte  Person  ursprunglich  die 
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Formen  des  Aoristus  secundus,  und  wie  im  Germanischen  die 
zweite  Per  son  des  Aorists  in  das  Perfektsystem,  so  sind  sie 
hier  in  das  des  sigmatischen  Aorists  eingedrungen.  In  der 
Betonung  weicht  das  Serbische  von  dem,  was  wir  erwarten 
sollten,  stark  ab;  es  zeigt  auffallender  Weise  Anfangs- 
betonung  gegenüber  der  Suffix-  oder  Endbetonung  der 
übrigen  Formen.  Man  sehe  plètoch,  plete , plete  plètosmo, 
plètoste , plètose ; pèkoch , pëce-  grèboch,  grèbe ; vèzoch , vêze 
u.  s.  f.  Dies  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  man  die  oben 
erwâhnte  auffallende  Betonung  der  Proposition  in  diesen 
Formen  damit  zusammenhalt.  Es  sind  m.  E.  hier  die 
enklitischen  Formen  erhalten,  die  einen  neuen  Akzent  auf 
der  ersten  Silbe  bekommen  haben.  Eine  andere  Betonung 
ergibt  sich  aus  einer  alten  mir  vorliegenden  russischen  Bibel- 
übersetzung:  Gos.  nas.  J.  Chr.  novyj  zavëto,  na  slavjanskom^  i 
ruskom'g  jazykë.  Sankt  Petersburg  1822.  Icb  vermag  nicht 
zu  bestimmen,  welche  Glaubwürdigkeit  dieser  Überlieferung 
zukommt,  doch  führe  ich  sie  an,  damit  vielleicht  die  Sla- 
visten  bald  eine  Untersuehung  über  die  Herkunft  dieser 
Betonungen  anstellen.  Im  Aorist  wird  dort  durchgehends 
die  Endung  betont  : recê , spasê , izsëcé , was  zum  Idg. 
stimmt. 

195.  Die  Modi  dTeser  Verben  folgen  durchaus 
der  Betonung  des  lndikativs.  Wir  finden  daher  im  Optativ 
ai.  bhâvëyam  und  viseyam,  und  es  gibt  weder  das  Indische 
noch  das  Griechiscbe  noch  auch  das  Germanische  zu  Be- 
merkungen  Anlass.  Intéressant  sind  aber  die  lit.  slavischen 
Überreste  der  Optativbildung.  Im  Lit.  treffen  wir  den  so- 
genannten  Permissiv  II  te-suke  — idg.  -dit  (8.  Sg.  Optativi), 
in  welcher  Bildung  die  Endung  stets  den  Ton  tragt.  Da 
dieser  schleifend  ist,  muss  die  Betonung  ait  sein,  und  sie 
wird  überdies  durch  die  ganz  analoge  Erscheinung  im 
Serbischen  bestatigt,  wo  der  sogenannte  Imperativ  in  zahl- 
reichen  Fallen  auf  der  Endung  betont  ist.  Es  heisst  sowobl 
von  1.  Sg.  Præs . plètëm  u.  s.  w.  plèti,  pUtimo , plètite  als  auch 
von  bèrëm,  bèri , bèrimo,  bèrite , tonëm , toni.  Die  serbischen 
Formen  hatten  steigenden  Ton,  wie  die  Verkürzung  beweist, 
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(vgl.  noch  mr%j  mrîmo , mrite,  tri,  trimo,  trite,  spi,  sp'imo, 
spite),  und  kônnen  daher  nicht  unmittelbar  mit  lit.  te-suJçë 
verglichen  werden,  es  hat  vielmehr  idg.  - mos , -îte , die 
Form  der  athematischen  Verben  gesiegt.  Trotzdem  halte 
ich  die  Akzentverhaltnisse  fuir  ait,  und  glaube,  aus  dem 
Litauischen,  verglichen  mit  der  serbischen  und  russischen 
Indikativbetonung,  erschliessen  zu  kônnen,  dass  schon  in 
der  lit.  slavischen  Période  der  Akzent  der  Aoristpràsentien 
verallgemeinert  wurde.  Dazu  stimmen  die  Formen  aksl. 
rbci,  tbci , pbci , êbzi.  Man  kônnte  auch  annehmen,  dass  der 
Optativ  Endbetonung,  der  Indikativ  Wurzelbetonung  ge- 
habt  habe.  Es  steht  hier  nur  das  Indische  dem  Slavischen 
gegenüber,  und  eine  allgemeine  Ausgleichung  im  Indischen 
ist  eher  verstandlich  als  eine  Differenzierung  im  Slavischen. 
Damit  vergleiche  man  die  zu  Prâsentien  auf  -o  gehorigen 
Konjunktive  auf  -â,  die  ebenfalls  Schwundstufe  und  Un- 
betontheit  der  Wurzel  fordern.  § 197. 

196.  Die  Akzentstellung  steht  in  diesen  beiden  Klassen 
mit  der  Gestaltung  der  Wurzelsilbe  in  Einklang,  nicht  aber 
mit  der  des  Suffixes.  Denn  ein  idg.  *bhéreti  kônnen  wir  mit 
unserer  sonstigen  Erkenntnis  nicht  vereinigen.  Andererseits 
kehrt  die  Lautfolge  e o haufig  wieder.  Es  wâre  ja  nun 
allerdings  môglich  den  Wechsel  von  e — o in  den  Verbal- 
endungen  durch  den  Einfluss  des  folgenden  Konsonanten  zu 
erklaren,  *bherô  etwa  aus  *bherôm,  *bher ornes,  * bheronti . In- 
dessen  kommt  man  mit  dieser  Annahme  in  andern  Fâllen 
nicht  weiter,  sodass  ich  dabei  bleibe,  den  Vokalwechsel  auf 
eine  Wirkung  des  Akzentes  zuriickzuführen.  Es  liegt 
überaus  nalie,  die  beiden  idg.  Paradigmata  aus  einem  einzigen 
mit  wechselndem  Akzent  hervorgehen  zu  lassen,  das  man 
folgendermassen  ansetzen  müsste:  bhêrô , bhprési , bhfréti, 
bhér ornes,  bhrréte , bheronti.  Die  Durchführung  einer  Wurzel- 
stufe  und  eines  Akzentes  musste  eigentlich  mit  Notwendig- 
keit  eintreten.  Wahrscheinlich  war  die  Sache  aber  noch 
komplizierter , indem  im  Plural,  wie  die  athematischen 
Verben  zeigen,  der  Ton  auf  der  Endung  lag,  natürlich  mit 
Schwund  des  thematischen  Vokals,  also  bpnés,  bçté.  Hierfür 
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zeugt  das  Auftreten  von  athematischen  Yerben  neben 
thematischen,  vgl.  Brugmann  Grd.  Il  § 492  ff.  Aber  so 
aussichtslos  es  ist,  in  dieser  Frage  zur  Sicherheit  zu  kommen, 
so  gewiss  kônnen  wir  durch  eine  Hypothèse,  die  nur  mit 
den  historisch  gegebenen  Analogiewirkungen  operiert,  die 
Akzente  mit  den  Vokalstufen  in  Einklang  bringen.  Doch 
sehe  ich  diese  Erklarung  nicht  für  die  einzige  Môglichkeit 
an.  Der  Typus  mit  Schwundstufe , der  schon  im  Idg. 
aoristische  Funktion  hatte,  sieht  altertümlicher  ans,  als  die 
Prâsentia  mit  Vollstufe,  und  es  ware  môglich,  dass  wir 
deren  Ursprung  nacli  einer  ganz  anderen  Seite  zu  suclien 
hâtten.  Hier  liegen  noch  zahlreiclie  Ratsel  verborgen,  die 
wohl  erst  eine  spatere  Zeit  Ibsen  wird. 

197.  b.  Derzweite  Stamm  auf  -a.  Im  Slavischen 
steht  neben  dem  Prasensstamm  ein  zweiter  Stamm  auf  -ë 
und  -a.  Beide  sind  idg.  Man  vergleiche  lat.  avare  mit 
si.  orati.  Nur  das  ist  unsicher,  zu  welchem  Prasensstamm 
jede  dieser  Bildungen  gehôrt.  Am  klarsten  sind  diese 
Stâmme  im  Slavischen  gruppiert,  wo  sie  auch  in  lebendigem 
Gebrauch  erhalten  sind.  -ë  gehort  zu  den  io -Prâsentien, 
-a  meistens  zu  solchen  auf  e/o  und  -ijo,  abulg.  berq,  bbrati ; 
pisa , pbsati.  Aus  allgemeinen  morphologischen  Erwagungen 
halte  ich  das  Verhâltnis  von  o/e  zu  a für  das  ursprüng- 
lichste.  Verbum  und  Substantivum  hângen  derart  in  ihrer 
ganzen  Bildungsweise  zusammen,  dass  man  nur  gut  thut, 
die  Parallelen  zu  ziehen.  Die  Stammform  bhorâ-  verhalt 
sich  zu  bhero-  wie  (popo ç zu  (popa , oder  lat.  fero  zu  ferâm. 
Auch  die  Stammabstufung  ist  gleich,  da  den  ü-Feminina  ur- 
sprünglich  schwundstufige  Wurzel  gebührt.  M.  E.  ist  das  âim 
Femininum,  das  â des  Konjunktivs  und  das  des  zweiten 
Stammes  im  Slavischen  überall  dasselbe.  Morphologisch 
ist  es  entweder  eine  Dehnstufe,  oder  wir  haben  es  mit  einer 
falschen  Abstraktion  zu  thun,  die  von  Wurzeln  auf  -a  aus- 
gegangen  ist.  Die  Verbindung  wird  dadurch  noch  klarer, 
dass  die  Feminina  auf  -a  ursprünglich  fast  samtlich  Verbal- 
abstrakta  sind.  Man  nehme  gr.  dopa,  ai.  chidâ,  gr.  gorj , 
lit.  sravà , gr.  , ahd.  chlaga , ai.  bhidâ,  got.  bida.  Der 

Ton  lag  durchweg  auf  dem  Ende.  Gr.  (foça,  lat.  ferâ-m , 
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SLsl.bbrâti  sind  lediglich  durch  die  Art  ihrer  Verwendung  unter- 
schieden.  Die  Verwendung  des  â al  s Konjunktiv  im  Lat. 
ist  nicht  so  ait,  es  gibt  aucli  Formen,  die  nicht  in  dieser 
Stellung  auftreten:  lat . inqucim  ans  *insquâ-m  zu  seqo -, 

ahd.  sagën , gr.  sn-an-t;  lat.  eram , erâs  zu  *(è)s-onti ; lat. 
tulâ-s,  gr.  rlfj-vai  zu  tala-\  lat.  fuâ-s,  ai.  bhcwa-ti.  Ferner 
beachte  man  lat.  lavâre  neben  lavis , flîgere,  neben  profligâre. 
Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ist  die  Zugehôrigkeit  von 
io-Prâsentien  zum  zweiten  Stamm  auf  -â  immer  erst  sekun- 
dar,  und  nicht  anders  zu  verstehen,  wie  wenn  fo-Stamme 
neben  o-Stammen  auftreten  b 

Die  Betonung  der  Formen  des  zweiten  Staminés  auf 
-a  ist  zunachst  aus  dem  Slavischen  zu  entnehmen.  Hier 
wird  regelrecht  dasabetont:  serb.  dèrati , Prs.  dèrem,  orati , 
pisati,  vémti , r.  brdlb  u.  s.  w.  Wie  weiter  aus  den  von 
Brugmann  MU  I 1 ff.  gesammelten  Beispielen  hervor- 
geht,  war  dies  schon  idg.  der  Fall.  Man  vgl.  lat.  hiâre, 
lit.  êiôtit  gr.  néro/nai , nvôivcu,  ai.  psâti,  ‘kauen  zu  bhas-  ‘zer- 
malmen,  S.  18,  lat.  secâre,  ai.  châ gr.  o/rj-GM  zu 
und  die  notwendige  Konsequenz  ist,  dass  auch  die  Kon- 
junktive  der  e/o-Ve rben  einst  unbetonte  Wurzel  gehabt  haben 
müssen.  Als  beweisende  Formen  kann  man  anführen:  lat. 
fuâs,  - bas  zu  ai.  bhavati.  Dies  Verhaltnis  ist  allerdings 
frühzeitig  gestôrt,  da  nach  dem  Indikativ  in  Wurzelstufe 
und  Akzent  ausgeglichen  wurde. 

198.  B.  Die  io-Klassen.  Unter  den  Verben,  die 
scheinbar  ein  Prâsenssuffix  -io  zeigen,  sind  zahlreiche  ver- 
schiedene  Bildungen  vereinigt,  die  man  erst  in  den  letzten 


1 Eine  andere  Auffassung  vertritt  Bartholomae  Studien  zur  idg. 
Sprachgeschichte  II  S.  75,  der  von  ursprünglichem  ai  ausgelit,  und  da- 
raus  â und  6,  ë/t  aus  ëi  hervorgehen  lâsst.  So  wenig  ich  im  Prinzip 
gegen  eine  solohe  Annahme  einzuwenden  habe,  so  glaube  ich  doch,  dass 
dabei  die  thatsachlichen  Yerhâltnisse  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Die  einzige  Sprache,  die  uns  Klarheit  geben  kann,  bleibt  das  Slavische, 
und  hier  lautet  ë mit  Z,  nicht  aber  â mit  7 ab.  Allerdings  hat  Bartho- 
lomae in  einer  Beziehung  doch  vielleicht  Redit,  nur  muss  man  nicht 
sondern  in  einigen  Fâllen  ôi  voraussetzen,  für  das  wir  eine  Parallèle 
an  den  Stammen  auf  -ôi  haben. 
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Jahren  und  bis  jetzt  auch  nur  zum  Teil  zu  unterscheiden  ge- 
lernt  hat.  Ebenso  ist  erst  durch  Streitberg  PBr.  Btr.  XIV 
224  ff.  ihre  eigentümliche  Flexion  klar  geworden  ; vgl. 
ausserdem  Bartholomae  Studien  zur  idg.  Sprachgeschichte  II 
und  Brugmann  Grdr.  II  S.  1059  ff.  In  der  That  ersclieinen 
die  Verhâltnisse  auch  heute  noch  so  kompliziert  und  ihre 
Erklarung  so  unsicher,  dass  mancher  allem  bisher  Aufge- 
stellten  eine  vôllige  Skepsis  entgegen  setzen  wird.  Andrer- 
seits  war  von  vorn  herein  die  Hoffnung  vorhanden,  dass 
sich  vielleicht  mit  Hilfe  der  Betonung  alte  Differenzen  fest- 
stellen  lassen  würden.  Leider  kommt  hier  nur  das  Slavische 
in  Betracht.  Zwar  ist  es  misslich,  allgemein  giltige  Schlüsse 
auf  eine  Sprachfamilie  zu  gründen,  aber  ich  habe  das  fol- 
gende  doch  nicht  unterdrücken  wollen. 

199.  Man  muss  m.  E.  zum  mindesten  folgende  Klassen 
unterscheiden. 

1.  i ist  nicht  Prâsenssuffix,  sondern  gehôrt  zum  Stamm. 
So  haben  Wurzeln  auf  ëi  mit  o-Suffix  das  Aussehen  von  io- 
Prasentien  gewonnen,  z.  B.  lit.  speju  ‘habe  Musse,  Raum’, 
aksl.  spëja  ‘habe  Erfolg’  zu  ai.  sphâyati  ‘habe  Erfolg’,  Part. 
spïntâs  ‘gefôrdert,  erfolgreich’,  vgl.  W.  Schulze  KZ.  XXVII; 
ai.  dhây-uti , got.  daddja,  aksl.  doj-q.  Diese  Klasse  musste 
natürlich  -iô,  -iesi,  -ieti  u.  s.  w.  flektieren.  Der  Akzent  lag 
teils  auf  dem  Stamm,  teils  auf  dem  thematischen  Vokal. 
In  diese  Abteilung  sind  schon  frühzeitig,  vielleicht  schon 
in  idg.  Zeit,  einige  m-Verben  übergeführt,  ein  Vorgang, 
der  sich  in  einzelnen  Sprachen  bedeutend  weiter  ausbreitet. 
So  tritt  für  idg.  *si-semi  auf  lit.  séju , aksl.  së?q , fur 
*sthâmi  (gr.  ïorrjpi,  ai.  Hsthâmi) , lit.  stôjus , aksl.  stajq.  Ein 
sol  cher  Übertritt  hat  an  ahnlichen  Erscheinungen  in  mo- 
dem en  slavischen  Dialekten  seine  beste  Parallèle. 

2.  i ist  Prâsenssuffix  und  erscheint  daher  nicht  in 
den  andern  Stammformen. 

3.  -io  im  Prâsens  steht  neben  einem  zweiten  Stamm 
auf  -ë  (oder  -a).  Für  dieses  ë nehme  ich  mit  Bartho- 
lomae Entstehung  aus  ëi  an,  zu  dem  l und  i die  regelrechten 
Schwundstufen  sind,  wahrend  ich  â als  Ablaut  zu  e/o 
auffasse. 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent. 
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Ich  glaube,  dass  sich  nur  anf  dieser  Grundlage  die 
ganzen  Yerhâltnisse  verstehen  lassen.  Doch  vermag  man,  da 
die  drei  Klassen  fortdauernd  auf  einander  gewirkt  haben, 
nicht  ailes  gleichmâssig  zu  erklâren. 

200.  Von  der  ersten  Bildungsweise  kann  ich  ganz  ab- 
sehen,  da  sie  in  allem  den  gewôhnlichen  o-Yerben  folgt. 
Die  zweite  hat  nacli  Brugmann  Grd.  II 1059  zwei  Abteilungen, 
je  nachdem  a)  die  Wurzelsilbe  den  Wortton  hatte  und 
vollstufig  war,  oder  b)  in  der  Wurzelsilbe  Schwundstufe 
herrschte,  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  lag,  analog  den 
o-Yerben. 

a)  ai.  hâryati,  umbr.  heris,  heriest,  gr.  (è/aoyi)  ; 

lat.  op-eriô , lit.  ùzveriu,  àtveriu  (atvérti);  gr.  on-tvco,  r.  stenju, 
stonesb,  stenâtb ; gr.  sqôoj,  ahd.  wirkiu gr.  W ôôco,  lit.  làukiu 
(lâuJcti);  gr.  xpwÇco,  lit.  krokiü  (krôkti). 

b)  Für  die  zweite  Klasse  sind  die  Belege  zahlreicher: 
ai.  mriyâtë , lat.  morior ; gr.  ona/çto,  lit.  spiriü  (spirti);  gr. 
ôxâllw,  aus  *(Txcduo,  lit.  skilù  < *skiliù;  ai.  hanydtê , aksl. 
èbnja,  Inf.  ëçti  (r.  mu,  ëriésb  Inf.  mtb)  ; ai.  gamyâtê,  gr.  ftaîvco, 
lat.  venio,  got.  qiman  (1.  Sg.  qima,  qimis  für  *qimja , qimis ); 
gr.  (pçol'Çw,  lit.  girdèiu  (Inf.  girdeti)  ; ai.  kupyatë , lat.  cupio, 
aksl.  kyplja  b 

201.  In  der  dritten  Klasse  finden  wir  einen  zweiten 
Stamm  auf  -ë.  In  welchen  Formen  nun  auch  dieser  be- 
rechtigt  gewesen  sein  mag,  sicher  lasst  sich  feststellen, 
dass  das  ë den  Akzent  trug,  wahrend  die  Wurzelsilbe 
schwundstufig  war.  Im  Griechischen  haben  der  Inf.  und 
das  Partizipium  den  Ton  auf  dem  ë,  vgl.  /agtîç,  xaÇVvaii 
daoelç,  dagrjvai,  /uavtîç , (Auvrjvai , yDagtiç,  rfdaçiji'ai.  Im 
Germanischen  gehoren  die  Yerben  der  dritten  schwachen 
Konjugation  im  Gotischen  hierher,  für  die  sich  in  den  meisten 
Fallen  eine  Entsprechung  in  den  verwandten  Sprachen 
findet:  got.  pahan , ahd.  dagên,  lat.  tacere ; — got.  liban, 


1 Es  ist  mir  indessen  zweifelliaft , ob  die  Vollstufe  bei  den  io- 
Yerben  in  irgend  einem  Falle  morpbologisch  bereohtigt  ist,  da  sich 
vielleicht  die  angeführten  Beispiele  aus  einem  Übertritt  aus  der  o-  in 
die  io-Klasse  erklâren  lassen. 
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ahd.  lebën , aksl.  Ibpëti,  gr.  àhyrjvou-,  — got.  anasilan,  lat.  silëre ; 
— got.  munan,  lit.  minéti , slav.  mbnéti,  gr.  /uuvrjvai  ; — 
got.  witan , lat.  vidëre,  lit.  pavydéti , aksl.  rôrfétô  (russ.  vidëtb, 
serb.  vîdjeti ; der  Akzent  ist  wegen  des  Stosstons  zurück- 
gezogen);  — got.  haban , lat.  habëre-,  — got.pulan,  ahd.  dolëm, 
lit.  tyleti , gr.  rXrjvai  imYokal  abweichend.  Diese  Gleichungen 
sind  so  frappant , dass  man  sie  wohl  bald  allgemein  an- 
nehmen  und  das  got.  ai  als  Schreibung  von  offenem  ë an- 
erkennen  wird.  Ahd.  lebëm , dagëm , habem  aus  *khaph  be- 
weisen  die  Unbetontheit  der  Wurzelsilbe. 

Ebenso  liegt  im  Lit.  Slavischen  der  Akzent  auf  dem  é, 
vgl.  Kurschat  § 1239—1241.  Ausgenommen  sind  die  § 1237 
genannten  zehn  Verben  mit  unverânderlichem  gestossenen 
Ton  auf  der  Stammsilbe,  von  denen  sich  keines  in  den  ver- 
wandten  Sprachen  wiederfindet.  Eine  Parallèle  liegt  in 
ksi.  vidëti  (russ.  vidëtb , serb.  vîdjeti ) vor. 

Man  vergleiche:  lit.  galeti , lat.  voler e ; lit.  sèdéti , lat. 
sedere  ; lit.  pavydéti,  videre  ; lit.  girdëti,  gr . cpçàÇto  ; lit.  budëti, 
r.  bdëtb  ; lit.  bezdéti,  r.  bzdëtb.  Ferner  r.  velétb,  smotretb  u.  s.  w., 
mit  â nach  Palatalen  r.  derèâtb,  r.kricdtb , r.bucdtb,  s.bücati-, 
r.  verescdtb,  s.  vristati ; r.  vorcdtb , s.  vrcati  u.  s.  w. 

202.  Die  Flexion  der  io-Verben  ist  nun  durchaus  nicht 
einheitlich,  vielmehr  weichen  die  einzelnen  Sprachen  stark 
von  einander  ab.  Griechisch  und  Indisch  gehen  hier  Hand 
in  Hand  in  der  regelmâssigen  Beugung  von  -iô,  -iesi  u.  s.  w., 
wâhrend  durch  Streitbergs  Untersuchungen  festgestellt  ist, 
dass  lat.  und  germanisch  eine  Flexion  -jô,  -ïsi  voraussetzen  ; 
capio,  capis , ahd.  hebbiu,  hebis.  Das  Ursprüngliche  hat  das 
Lit.-Slavische  beibehalten.  Es  kennt  beide  Typen.  Die 
erste  Klasse  ohne  einen  zweiten  Stamm  flektiert  hier  wie 
im  Indisch-  Griechischen  ; lit.  vercziù,  verti,  verczia,  vercziame, 
vefcziate  u.  s.  w.,  r.  Inf.  molotb , meljü , mél'esb. 

Zu  den  Verben  auf  -ë  gehôrt  dagegen  im  Lit.  die 
Flexion  der  zweiten  Klasse  : myliu,  myli , myliva , mylita, 
mylime,  mylite , mit  durchgeführtem  kurzem  i,  und  im  Slav. 
die  mit  langem  ï ; r.  sidétb  ‘sitzen,  sim,  sidîsb , sidjdt% , 
gorétb  ‘brennen,  gorjü,  gorisb,  entsprechend  der  Flexion  im 
Lat.-Germanischen.  Das  kurze  und  lange  i muss  einst  bei 
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verschiedenen  Yerben  berechtigt  gewesen  sein,  und  zwar  steht 
im  Germanischen  im  Prâsens  i nach  kurzer,  % dagegen  nacb 
langer  Silbe.  Das  Alter  dieser  Verteilung  wird,  wie  Herr 
Bernecker  gesehen  hat,  durcb  das  Lateinische  auf  das  beste 
bestâtigt.  Man  vergleiche  capio , râpio,  cüpio , sapio , qaâtio, 
fodio,  lacio,  spëcio,  fâcio , jàcio,  fügio , pârio,  gràdior , môrior 
gegenüber  farcio , farcis , falcio , sancio,  saepio , vincio,  sentio, 
mentior,  partior.  Einige  Ausnahmen  lassen  sich  erklâren. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen , dass 
die  lit.-slavische  Verteilung  alter  ist,  als  die  indisch- 
griechiscbe  und  lat.-germanische.  Denn  man  vermag  wolil 
zu  verstehen,  wie  die  beiden  zuletzt  genannten  Sprachgruppen 
zur  Yereinfacbung  eines  doppelten  Paradigmas  gekommen 
sind,  aber  nicht,  wie  das  Lit.-Slavische  eine  solche  Neu- 
verteilung  batte  einführen  konnen. 

203.  Betrachten  wir  nun  die  Akzentverhâltnisse.  Im 
Indischen  ist  die  akzentuierte  «/a-Klasse  zur  passiven  Ivon- 
jugation  geworden,  und  es  ist  damit  eine  Prasensbildung 
entstanden,  die  von  jeder  Wurzel,  die  einen  passiven  Sinn 
zulâsst,  gebildet  werden_  kann.  Es  ist  môglich,  dass  sie 
mit  der  wurzelbetonten  Klasse  am  Ende  eines  Ursprungs 
ist.  Docb  baben  wir,  glaube  icb,  kein  Becht,  vom  Indischen 
allein  aus  eine  doppelte  Betonung  dieser  io -Yerben  anzu- 
nehmen,  da  auch  in  der  vierten  (rfiy-)Klasse  das  -ya  an  die 
akzentuierte,  aber  nicbt  gesteigerte  Wurzel  tritt. 
Es  heisst  küpyati,  tfpyati,  trsyati,  büdhyati  Vach  sein’, 
mânyati  meinen’,  yudhyati  kampfen,  lübhyuti  ‘Yerlangen 
tragen*.  Wir  haben,  sage  icb,  kein  Recht,  diese  Betonung 
im  Indischen  für  sekundar  zu  halten,  da  sie  auch  das  Ger- 
manische  teilt.  Hier  zeigen  die  eigentlichen  alten  io- Verben 
bei  schwundstufiger  WTurzel  fast  durchweg  tonlosen  Spiranten. 
Man  vergleiche:  got.  hafjan,  ahd.  heff(i)u,  hevis , lat.  capio , 
gr.  Y.tûn?i  ; — got.  slcapjan  ‘schaden’,  gr.  àüxijd  gç  ; — got. 
hlahjan  ‘lachen’,  uf-hlôhjan  auflachen  macben’,  gr.  xXwoaco 
(<  *Jclôlcjô)  bei  Suidas  für  gewolmlicbes  xXwÇlo  ; — got. 
fraftjan;  — garapjau  zablen’,  lat.  ratio;  — ahd.  intseff(i)u , 
lat.  sapio,  sa/pis;  — got.  paürseip  mile,  ai.  tfsyati ; - got. 
ahjan,  ononpar.  Suflixbetonung  findet  sich  nur  in  ags.  biegeau 
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‘empfangen,  annehmen*,  zu  lit.  tekti  ‘reichen’  und  ags.  fricgean 
‘erfahren’,  lat.  precâri , bei  denen  sich  in  den  verwandten 
Sprachen  keine  io-Bildung  nachweisen  lâsst. 

Man  kônnte  ja  im  Grermanischen  Ausgleichung  des 
grammatischen  Wechsels  annehmen,  aber  dieser  Gedanke 
wird  sofort  zurückgedràngt,  sobald  man  die  slavischen  Ver- 
haltnisse  betrachtet.  Hier  ist  nur  im  voraus  zu  bemerken, 
dass  die  eigentlichen  io-Verben  vielfach  einen  zweiten  Stamm 
auf  -â  haben,  der  in  vielen  Fallen  sekundaren  Ursprungs 
ist,  in  Anknüpfung  an  alte  Verhâltnisse,  die  wir  in  lat.  capio, 
occupâre  wiederfinden,  vgl.  Brugmann  Grdr.  II  S.  957. 

204.  Im  Slavischen  haben  wir  zwei  Klassen  zu  unter- 
scheiden. 

1.  Die  vokalisch  auslautenden  Stamme 
haben  Endbetonung  im  Russischen.  (u)-bitb,  ubbjü,  ubbjesb  ; — 
pro-lUb , prolbju,  prolbjësb  ; - sovâtb,  sujü,  suj'ésb  ; — kovâtb , 
Tcujû,  Jcujesb  j — zevâtb , èujü  ; — klevâtb,  kluju  ; — plevdtb , 
pljujû  ; — blevâtb,  bljujû  u.  s.  w.  Die  Wurzelbetonung  in 
sejati , seju  erklart  sich  durch  gestossenen  Ton. 

Diese  Verben  folgen  also  durchaus  der  Analogie  der 
e/o-Ye rben,  von  denen  sie  m.  E.  auch  ausgegangen  sind. 

2.  Dagegen  ruht  der  Akzent  bei  den  eigentlichen  alten  io- 
Verben  zwar  in  der  ersten  Person  Sing.  Indik.  auch  auf  der 
Endung,  ist  aber  sonst  zurückgezogen.  Die  Betonung  der 
ersten  Person  wird  wohl  mit  dem  Stosston  und  seiner 
Wirkung  zusammenhangen,  die  ja  noch  nicht  ganz  klar  ist. 
Jedenfalls  ist  die  Wurzelbetonung  der  übrigen  Personen  ait. 
Beispiele:  r.  Inf.  molôtb,  meljü , mélesb,  lat.  molo,  molis,  got. 
mala,  malis\  — r.  stlâtb  ‘ausbreiten,  steljü , stélesb,  3.  Plur. 
stêljuH ; — y.  stenâtb,  stenjû , stonesb,  gr .ôtslvm]  — r.  drematb, 
dremljû , drémlesb;  — r.  iskâtb  ‘suchen,  iscü , iscesb  u.  s.  w. 
Man  kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  aile  alten  io-Verben 
im  Russischen  den  Akzent  von  der  2.  Sg.  an  zurückziehen, 
ursprünglich  also  auf  der  Wurzel  betont  waren. 

Ebenso  steht  es  im  Serbischen.  Es  haben  hier,  wie 
Leskien  vermutet,  sogar  o-Pràsentia,  die  lautlich  mit  io- 
Stammen  zusammenfielen  , diese  Betonung  angenommen. 
Man  vgl.  s.  pîsëm,  dërëm,  glddjëm , lâêëm,  koljëm  u.  s.  w. 
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Die  Übereinstimmung  des  Altindischen,  Germanischen  und 
Slavischen  beweist  also,  dass  schon  im  Idg.  eine  io-Klasse 
vorhanden  war,  die  trotz  der  Schwundstufe  in  derWurzel  diese 
betonte.  Diese  Regelung  ist  also  nicht,  wie  Brugmann  Grdr. 
II  1070  § 710  will,  erst  im  Indischen  eingetreten.  Sie 
scheint  durch  avest.  pesyeinti  nach  Brugmann  auch  als  ur- 
arisch  erwiesen  zu  werden.  Diese  Betonung  ist  hochst 
auffallend.  Denn  sie  widerspricht  ebenso  sehr  dem  in  derYer- 
balbetonung  herrschenden  Gesetz  (vgl.  § 21-8)  wie  der  Wurzel- 
stufe.  Genau  dasselbe  finden  wir  aber  bei  den  Adjektiven 
auf  -io,  ygl.  § 312,  und  ich  glaube  allerdings,  dass  der 
Akzent  von  gr.  d'Çogai , idg.  Hâgiomai  mit  dem  von  ayioç, 
yâjyas  auf  das  engste  zusammenhângt,  d.  h.  die  ganze 
io-Klasse,  soweit  nicht  ein  zweiter  Stamm  daneben  steht, 
ist  sekundaren  Ursprungs.  Das  muss  sich  durch  die  Wurzel- 
stufen  dieser  Klasse  noch  in  hoherem  Grade  wahrscheinlieh 
machen  lassen. 

205.  Bei  den  Yerben  mit  dem  zweiten  Stamm  auf  -ë, 
die  im  Prasens  -iô,  -ïsi  flektieren,  ruht  der  Akzent  im 
Russisch-Serbischen  meist  auf  dem  Suffix,  r.  sidétb,  sizu, 
sidisb , sidjdt%  ; r.  gorétb,  gorju , gorisb  u.  s.  w.  Ebenso 
auch  im  Serbischen;  èèljeti , ëèlïm  • gorjeti , gôrïm.  Nur, 
wenn  der  Akzent  der  Wurzelsilbe  stossend  war , wird  er 
zurückgezogen,  s.  vidjeti , mdlm.  Natürlich  gehôren  hierher 
auch  die  Yerben,  die  ë in  a verwandelt  haben:  stojâtb , 
r.  stojû,  stojisb , bojâtbsjo , bojusb,  bojisbsja.  Ausgenommen  sind  : 
derëâtb,  derëü,  dêrëisb  ; terpetb,  terpljü,  térpisb  ; smotrétb , 
smotrjü,  smotrisb.  Ich  weiss  für  diese  Abweichungen  keine 
andere  Erklârung,  als  dass  diese  Yerben  erst  sekundar  in 
diese  Klasse  gekommen  sind,  und  eigentlich  zur  vorigen 
gehoren. 

Wie  man  sieht,  unterscheidet  das  Slavisclie  ganz  deut.- 
lich  drei  Klassen  von  io- Yerben  durch  den  Akzent.  Bei 
der  letzten  fehlt  allerdings  die  Bestatigung  durch 
die  verwandten  Sprachen.  Aber  es  ist  kein  Faktor  vor- 
handen (ï  ist  im  Serbischen  lang,  war  also  schleifend  be- 
tont),  der  den  Akzent  in  diesem  Pâlie  neu  batte  regeln 
sollen,  und  so  wird  man  wohl,  mit  einigem  Yorbehalt  aller- 
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dings,  in  der  slavischen  Betonung  ein  altes  Erbstück  sehen 
dürfen.  — In  der  sonstigen  Àuffassung  dieser  Klasse  schliesse 
ich  mich  Brugmann  an,  namentlich  auch  in  Betreff  der 
Gründe,  die  im  Germanischen  und  Lat.  zur  Aufgabe  der 
jo-Formen  geführt  haben.  Wenn  nun  auch  die  Flexion  -io, 
-isi  dieser  beiden  Sprachen  bei  den  anderen  Yerben  eine 
hohe  Altertümlichkeit  fortsetzt,  so  ergibt  sich  nun,  dass  sie 
gerade  bei  den  Yerben,  bei  denen  sie  in  historischer  Zeit 
auftritt,  nicht  ursprünglich  und  berechtigt  war.  Wir  haben 
hier  den  Fall  einer  gleichen  Analogiebildung  vor  uns,  deren 
Anfange  freilich  in  die  idg.  Zeit  reichen  konnen,  die  aber 
doch  ein  Faktor  mehr  ist  für  die  eigentümlichen  Beziehungen, 
die  in  manchen  Punkten  der  Entwicklung  sich  zwischen  lat. 
und  germanisch  finden. 

206.  Für  die  ë- Yerben  muss  man  eigentlich  einen 
Akzentwechsel  wie  bei  den  athematischen  Yerben  an- 
nehmen,  da  sie  von  Haus  aus  ohne  Themavokal  gebildet 
waren,  vgl.  got.  haba  < *habëm,  habais  u.  s.  w.,  lat.  habês , 
habet,  gr.  s/liuvtjv  u.  s.  f.  Im  Serbischen  ist  davon  nichts 
erhalten,  es  heisst  zèlîmo , zèlïte,  und  man  wird  auch  das 
folgende  kaum  als  sicher  betrachten  dürfen.  Doch  muss  es 
in  diesem  Zusammenhang  angeführt  werden.  Hankiewicz 
Arch.  II  289  ff.  gibt  folgende  Regel  über  die  Betonung  der 
Yerba  im  Kleinrussischen  : „Die  erste  und  zweite  Pers. 
Plur.  Praes.  Akt.  endigen  im  Kleinruss.  auf  - emo , -em%,  -ete, 
oder  -imo,  (-im.%),  -ite.  Wenn  nun  im  Verbum  die  1.  P. 
Sg.  Praes.  oxytoniert  ist,  so  wird  im  Plural  émo,  été,  aber 
imô,  ité  betont,  z.  B.  brâti,  berû,  berémo , beréte,  chvaljü, 
chalimo  (auch  chvalim%),  chv alité.  Und  er  gibt  dazu  die  An- 
merkung:  „Holowackij  betont  ohne  Begründung:  smotrimô, 
smotrité,  chvalîmo,  chvalîte,  dérzimo,  derzité,  Gramm.  S.  174, 
179.“  Dieses  stimmt  eigentlich  ausgezeichnet  zu  dem,  was 
wir  erwarten  dürfen.  Zu  smotrimô  heisst  der  Inf.  smotrèti , 
zu,  chvalîmo  chvaliti . Jedenfalls  muss  die  Endbetonung  bei 
den  i-Prasentien  irgendwoher  ausgegangen  sein , und  da 
liegen  die  ê- Yerben  am  allernâchsten.  Der  Ablaut  ê — ï muss 
ursprünglich  in  einem  Paradigma  vereinigt  gewesen  sein, 
das  wir  folgendermassen  anzusetzen  haben:  em(i),  esi , eti, 
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ïmâa,  ïté , enti.  Daraus  hat  sich  in  den  Einzelsprachen  teils 
ein  prâsentisches , teils  ein  aoristisches  Paradigma  ent- 
wickelt. 

207.  C.  Die  kausativen  Yerben  auf  -eio.  Die 
kausativen  Yerben  sind  mit  den  io -Yerben  in  einzelnen 
Sprachen  zusammengefallen,  und  darum  sei  es  gestattet, 
sie  hier  gleich  anzuschliessen.  Sie  werden  gebildet  durch 
ein  Yerbalsuffix  ei,  das  im  Ablaut  mit  i,  ï steht,  und  in 
dieser  Beziehung  vertreten  sie  eine  ganz  âhnliche  Kategorie 
wie  die  ë-Yerben.  Das  Prâsens  ist  von  Alters  her  thematisch, 
sodass  sie  dem  Sprachgefühl  leicht  als  io-Yerben  erscheinen 
konnten.  Wie  die  einzelnen  Ablautsstufen  verteilt  gewesen 
sind , entzieht  sich  unsrer  Erkenntnis.  Brugmann  nimmt 
für  das  Prâsens  durchgehendes  ei-  an,  wâhrend  Streitberg 
(IF.  III  384)  und  ich  Btr.  XYIII  519  ungefahr  gleichzeitig 
vermutet  haben,  dass  das  % auch  im  Prâsens  Berechtigung 
hatte,  und  wir  daher  ein  abstufendes  Paradigma  anzunehmen 
gezwungen  wâren.  Welcher  Auffassung  man  den  Yorzug 
gibt,  hat  für  die  Akzentbetrachtung  keine  Bedeutung.  Die 
Wurzel  zeigt  meistens  o-Yokalismus.  Die  Fâlle,  die  Brug- 
mann Grd.  II  1146  für  Schwundstufe  anführt,  sind  wahr- 
scheinlich  aile  anders  zu  erklâren,  da  kein  Beispiel  kausative 
Bedeutung  zeigt. 

Im  Indischen  liegt  der  Akzent  nie  auf  der  Wurzel, 
sondern  auf  dem  a des  stammbildenden  Elementes;  ebenso 
zeigen  die  germanischen  Dialekte  meistens  die  tônenden 
Spiranten,  und  im  Lit.-Slavischen  ist  das  t des  Infinitivs 
stets  betont.  Ai.  tarsdyati , lat.  torreo , ahd.  derriu  ; — ai. 
pâydyatè , r.  poitb  ‘trânken,  s.  pôjiti  ; — ai.  vartâyati,  got. 
frowardja , lit.  vartyti , r.  vorotUbsja,  s.  vrâtiti ; — ai.  srâthâ- 
yati,  ahd.  rett(i)u , got.  *hradja  ; — ai.  mavthâyati , r.  mutîtb, 
s.  mütiti  ; — ai.  svâpdyati,  ahd.  int-swebb(i)n , 1.  sôpîre  ; — 
ai.  vühâyati , got.  gawagja,  r.  vozit-b , s.  vàziti ; — ai.  tqsdyati, 
lit.  tqsyti ; — ai.  vâsdyati,  [got.  g cuva  sj  a\,  ahd.  weriu ; — 
ai.  pâsdyati , ahd.  fuogiu,  as .fôgiu;  — got.  lagja,  ahd.  legg(i)u, 
r.  lozitbsja  ; — ahd.  blent(i)u , r.  bludîtb , s.  blüditi. 

Aus  dem  Lit.-Slavischen  führe  ich  noch  an:  lit.  isz - 
manyti'i  s.  ploviti ; — s.  môriti,  r.  woritb,  ai.  mürayati ; — 
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lit.  daryti  ; lit.  ganyti , s.  goniti  ; — lit.  ramyti,  ai.  ramâyati  ; 

— lit.  zargÿti-s,  — lit.  praszÿti,  r.  prositb,  s.  prôsiti;  — ai. 

bôdhâyati,  r.  budUb,  s.  büditi-,  — lit.  draskyti ; s.  rciditi ; — 
lit.  szvaitÿti , r.  svëtîtb,  s.  svijètliti  ; — lit.  maiszyti  ; - lit. 

sakyti,  r.  socitb,  s.  sôéiti,  ahd.  seggiu  ; — r.  topîtb,  s.  tôpiti. 
Die  Betonung  des  ï im  Kausativum  darf  m.  E.  als  ait  an- 
gesehen  werden,  als  Entsprechung  der  indischen  Betonung 
âyati.  Doch  ist  der  Stosston  des  ï zu  beachten,  der  eine 
Entstehung  aus  -ïti  nicht  als  unmôglich  erscheinen  làsst. 
Jedenfalls  kann  im  Lit.-Sîavischen  von  keinerWurzelbetonung 
die  Rede  sein. 

208.  Wahrend  so  durch  verschiedene  Sprachen  die 
Unbetontheit  der  Wurzelsilbe  gesichert  zu  sein  scheint,  zeigt 
das  Gotische  auffallenderweise  in  zahlreichen  Fâllen  tonlose 
Spirans  : lat.  haereô,  got.  usgâisja  ; got.  ga-tarhja,  ai.  darsâ- 
yati  ; got.  hdusja  zu  gr.  ysvw;  got.  drausja,  ahd.  trôriu;  laisja, 
hlôhja , ga-wasja.  In  den  übrigen  germanischen  Dialekten 
weist  dagegen  die  tônende  Spirans,  die  auch  einige  Male 
im  Got.  auftritt,  auf  Unbetontheit  der  Wurzel.  Ahd. 
derr(i)u , ahd.  rett(i)u , ai.  srâthdyati , ahd.  int-swebb(i)u , ai. 
svüpâyati,  ahd.  fuog(î)u,  ai.  pâsâyati,  ahd.  weriu , lëriu,  got. 
marzja , ai.  marêâyati,  ahd.  heng(i)u,  got.  sandjan  neben  sinps, 
gasinpa;  wairpan,  frawardjan.  Es  ist  mir  kein  Fall  bekannt, 
in  dem  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gotischen  nach  eine  ger- 
manische  Sprache  für  den  tonlosen  Spiranten  eintrâte,  so- 
dass  man  wohl  mit  Brugmann  Grd.  II  1164  Ausgleichung 
nach  den  daneben  stehenden  primaren  Yerben  annehmen 
muss,  trotz  der  eigentümlichen  Thatsachen,  die  das  Slavische 
bietet. 

Denn  anders  als  im  Infinitiv  ist  es  mit  dem  Akzent 
der  slavischen  Kausativa  im  Prâsens  bestellt.  Im  Russischen 
ruht  zwar  der  Ton  in  der  ersten  Sg.  auf  der  Endung,  sonst 
aber  auf  der  Wurzelsilbe,  und  im  Serbischen  haben  wir  ihn 
durchweg  dort.  Es  heisst  also  r.  budîtb , buzû,  büdisb;  — 
vodîtb,  voëü,  vôdisb ; — vozîtb,  vozü,  vôzisb;  — lozitb , loèû, 
lôèisb,  s.  lôëiti,  Pô  Mm,  lôMs  ; — s.  Ijübiti,  Ijûblvm , Ijûblïs; 

— vrdtiti,  vrâtîm,  vrâtïs  u.  s.  w. 
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Hierin  ist  aber  doch  nichts  altes  zu  sehen,  sondera 
ein  Einfluss  der  stârkeren  Denominativklasse  auf  -ïiô,  die  ja 
vôllig  in  die  Flexion  der  Kausativa  übergegangen  ist. 

209.  D.  Die  denominativenio -Verben  betonen 
im  Indischen  das  Suffix  : ai.  priya-ydtê , wâhrend  im  Lit.- 
Slavischen  der  Akzent  entweder  auf  der  ersten  Silbe  oder 
auf  dem  Stammauslaut  liegt.  Man  vergleiche  lit.  jûdüju 
u.  s.  w.  Kurschat  § 1278—1280  mit  badû'ju  § 1283—1286. 
Im  Russischen  ist  fast  durchweg  der  ableitende  Vokal  be- 
tont:  igrâtb , igrâju;  citdtb,  citâju  ; vladètb , vladèju  u.  s.  w., 
govoritb,  govorjü , govorisb,  ( o)svoboditb  ‘befreien,  osvoboëü , 
osvobodîsb.  Bei  den  Verben  auf  -%  findet  sich  auch  vielfach 
Anfangsbetonung  : ëenitb,  ëenju ; ëénisb  ; kupüb,  kuplju,  küpisb. 
Es  ist  selbstverstàndlich , dass  die  denominativen  Verben 
am  meisten  einer  Verânderung  ihres  Akzentes  ausgesetzt 
sind , doch  ist  im  Slavisch-Litauischen  die  Betonung  des 
auslautenden  Vokals  statt  der  Endung  leicht  durch  den  Stoss- 
ton  zu  erklaren.  Noch  unsicherer  ist  das  Grermanische,  da 
sich  hier  der  grammatische  Wechsel  ausgleichen  konnte. 
Es  tritt  denn  auch  kein  Prinzip  zu  Tage:  got.  wairpô,  ahd. 
werdôm  (got.  waîrps),  got.  hatizô,  ahd.  sigirôm , riqizja , got. 
huggrjan  ( hührus ).  Intéressant  sind  die  von  Sievers  IF.  IV 
337  aufgedeckten  Falle , ahd.  wallon , ags.  weallian , das  zu 
ahd.  wadal,  wadalôn  gehôrt;  sëllôn  in  gruntsëllôn  aus  *sedloja, 
deren  Isolation  stark  fur  Endbetonung  spricht. 

210.  E.  Das  Prâsenssuffix  - sko  verlangt  Schwund- 
stufe  der  Wurzel,  und  es  ist  daher  a priori  zu  vermuten, 
dass  es  betont  war;  ai.  prchdti,  lat.  posco,  ai.  ichdti.  Der 
Akzent  ist  im  Indischen  sekundar  auf  die  Wurzelsilbe  ver- 
schoben,  wo  ein  a in  dieser  neu  entstanden  war  : ai.  gdchati , 
ai.  ydchati.  Das  Germanische  versagt  hier  vôllig.  Aus  dem 
Lit.  ist  zu  nennen  : lit.  jëszkôti , r.  iskâtb , aber  iscu. , iscesb , 
ohne  Beweiskraft. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Suffix-Êo,  bei  dem  im 
Indischen  allerdings  Wurzelbetonung  haufig  zu  belegen  ist, 
vgl.  ai.  cetati,  dyêtatë.  Das  Germanische  zeigt  überwiegend 
tônende  Spiranten  , ahd.  fallu , got.  [ falpa]  ; got.  gawida , 
ahd.  witu  ; got.  halda,  ahd.  haltu;  got.  fragilda,  ahd.  giltu  ; 
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ahd.  waltan,  got.  waldan.  Der  tonlose  Spirant,  der  einige- 
male  erscheint,  ist  jedenfalls  durch  den  Übertritt  zu  den  o- 
Verben  veranlasst.  Im  Slavischen  betonen  diese  Yerben  in 
Übereinstimmimg  mit  den  o- Yerben  das  Suffix.  Doch  kann 
gerade  diese  Klasse  zum  Sieg  der  Endbetonung  beigetragen 
haben.  Das  Indische  ist  demnach  für  unursprünglich  zu 
halten. 

211.  4.  Die  s-Aoriste.  Mit  s-  gebildete  Tempus- 
stâmme  haben  schon  in  idg.  Zeit  eine  bestimmte  Bedeutung 
übernommen.  Wir  finden  auch  hier  im  Prinzip  dieselben 
Yerhâltnisse  wie  bei  den  Prâsensklassen.  Als  Muster  kann 
das  Indische  gelten,  das  uns  einem  s -,  is-  (»s-)  und  sa-Aorist 
zeigt.  Der  s-  und  9s-Aorist  gehôren  eng  zusammen , da, 
jener  aus  diesem  in  vielen  Fâllen  hervorgegangen  ist,  wie 
die  Dehnstufe  beweist,  die  sich  in  dieser  Formation  findet.  Im 
Aorist  als  athematischer  Bildung  muss  nach  der  Analogie 
aller  übrigen  Formen  eine  Stammabstufung  und  ein  Akzent- 
wechsel  bestanden  haben  wie  im  Perfekt.  Thatsâchlich  ist 
im  Indischen  im  Indikativ  Aktivi  die  Yollstufe,  in  anderen 
Fallen  die  Dehnstufe  durchgeführt,  drâutsam,  wâhrend  sich 
im  Medium  die  Schwundstufe  erhalten  hat.  Die  Akzent- 
verhâltnisse  sind  im  Indischen  durch  den  Einfluss  der  aug- 
mentierten  Formen  vôllig  verwirrt,  und  so  kann  uns  nur 
das  Slavische  Auskunft  geben.  Allerdings  sind  hier  die 
Formen  pletocli%  u.  s.  w.  nach  Brugmann  Grd.  II  1190  Neu- 
bildungen.  Im  Serbischen  wird  hier  der  thematische  Yokal 
betont.  plètoch  , plètosmo , plètoste , plètose , vêzoch,  grèboch , 
pèkoch  u.  s.  f.  Dagegen  haben  einige  Wurzeln  die  alte 
Formation  bewahrt,  und  es  liegt  dann  im  Serbischen  der 
Ton  auf  dem  Ende.  Es  heisst  klêch , klê,  klê,  klêsmo,  kléste, 
klése;  mrijech , mrîje,  mrijèsmo , mrijèsmo , mrijèste , mrijèse. 
Der  Akzent  ist  natürlich  bei  stossend  betonter  Wurzelsilbe 
zurückgezogen  und  unbeweglich:  cüch , eu,  eu,  cüsmo,  cüste , 
eüse.  Es  hindert  nichts , in  der  serbischen  Betonung  eine 
Altertümlichkeit  zu  sehen. 

Aus  dem  Germanischen  ist  das  zweifelhafte  ahd.  scrirum 
anzuführen,  vgl.  Brugmann  Grd.  II  S.  1186.  Es  ist  aber 
wohl  môglich,  dass  viele  Yerben  mit  einem  Prâsenssuffix-s 
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(Brugmann  S.  1026)  dieses  erst  aus  dem  Aorist  bezogen 
haben;  das  liegt  nahe  bei  abd.  béllan , Praes.  *bilu,  aor.  plur. 
*blsfat,  ahd.  bullun. 

Der  sa -Aorist  des  Altindischen  zeigt  durchgehende 
Schwundstufe.  Der  Ton  lag  auf  den  Endungen  ai.  dhuksân, 
dukèân.  „Die  wenigen  akzentuierten  Formen  ohne  Augment, 
welche  vorkommen,  haben  den  Akzent  auf  dem  Tempus- 
zeichen  sa,  in  Analogie  mit  dem  a- Aorist  und  dem  Imperfekt 
der  a'-Klasse  : eine  einzige  Ausnahme  ist  dhükèata,  das  ver- 
mutlicb  in  dhuksata  zu  bessern  ist.  “ Whitney1  § 920. 

212.  5.  Das  Futurum.  Das  Suffix  -sio  bildete  im 
Idg.  ein  Futurum,  das  aber  nur  im  Indischen  und  Litauischen 
noch  sicher  nachzuweisen  ist.  Im  Indischen  ist  das  Suffix 
betont,  vgl.  dâsyami , wahrend  die  Wurzel  auffalligerweise 
Guna  zeigt.  Im  Lit.  haben  wir  entweder  Anfangsbetonung 
süksiu  u.  s.  w.,  oder  ein  stossend  betonter  Yokal  tràgt  den 
Akzent  penësiu , matysiu,  jêszkôsiu.  Auf  die  litauischen  Yer- 
haltnisse  ist  nichts  zu  geben. 

C.  PRINZIP  DER  VERBALBETONURG. 

213.  Wenn  man  die  Akzentuation  des  Yerbums  im 
Zusammenhang  überschaut,  so  fallt  eine  ausserordentliche 
Yorliebejür  die  Betonung  der  Endungen  auf;  mit  Ausnahme 
der  ersten  drei  Personen  des  Sing.  Akt.  liegt  im  Perfektum, 
im  athematischen  Prasens  und  im  sigmatischen  Aorist  der 
Ton  auf  den  Endungen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  es  einst 
bei  den  e/o-Ye rben  nicht  anders  gewesen  ist;  daher  kann 
man  die  Frage  aufwerfen , ob  die  serbische  Betonung  der 
Endung  in  der  1.  und  2.  Plur.  bei  den  e/o-Ve rben  nicht  eine 
Altertümlichkeit  ist.  Es  ist  auffallend,  dass  es  so  regelrecht 
plètëm,  plètës,  plètë  heisst,  aber  pletêmo , pletéte , plètü.  An 
und  fur  sich  kann  das  Serbische  gerade  so  ait  sein,  wie 
das  Indische,  aber  für  sicher  darf  man  das  in  diesem  Falle 
nicht  halten,  und  ich  neige  mieh  der  Ansiclit  zu,  dass  wir 
im  Idg.  schon  Ausgleichung  für  die  indische  sechste  Klasse 
anzunehinen  haben. 
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Ausserdem  findet  sich  fast  durchgehend  eine  Betonung 
der  erweiternden  Elemente.  Der  Akzent  ruht  auf  dem 
Prâsenssuffix  na -,  neu-,  sîco-,  to-  ; das  â und  ë des  zweiten 
Stammes  ist  regelmâssig  betont , so  gut  wie  das  ei  der 
Kausativa.  Auch  das  Suffix  -io  zeigt  meistens  Schwund- 
stufe  der  Wurzel,  wenngleich  der  Akzent  sekundâr  auf  sie 
getreten  ist  ; das  Optativsuffix  -ië,  das  Konjunktivelement  -â, 
aile  diese  nehmen  ursprünglich  den  Ton  auf  sich , so  dass 
man  im  grossen  und  ganzen  von  einer  Endbetonung  im 
Verbum  reden  kann.  Es  ist  kaum  glaublich , dass  die 
Endungen  erst  sekundâr  den  Ton  bekommen  haben  sollten, 
durch  rein  mechanische  Gesetze  etwa,  indem  schwere  Elemente 
ihn  auf  sich  gezogen  hâtten,  vielmehr  macht  die  Endbetonung 
den  Eindruck  hoher  Altertümlichkeit , und  das  Bestreben 
der  Sprache  geht  eher  dahin,  eine  Anfangsbetonung  durch- 
zuführen.  Nun  drücken  aber  im  Idg.  die  Personalendungen 
sicher  die  notwendigsten  Beziehungen  aus,  und  ebenso  wird 
mit  den  Prâsenssuffixen  ursprünglich  ein  Bedeutungsinbalt 
verbunden  gewesen  sein.  Wird  man  dies  einst  in  allen 
Fâllen  nachweisen  kônnen,  so  hâtten  wir  in  der  That  ein 
logisches  Akzentprinzip  vor  uns,  das  man  nicht  anders  be- 
stimmen  konnte , als  le  principe  du  dernier  déterminant. 
Der  Gedankeu  Benloews  birgt  eine  grosse  Wahrheit,  bei  der 
wir  nur  das  eine  im  Auge  behalten  müssen,  dass  in  der 
Epocbe,  die  wir  erschliessen  kônnen,  schon  manches  sich 
verândert  hatte,  und  gewisse  Akzentschemen  rein  mechanisch 
weiter  gewirkt  batten.  Die  Fâlle  der  Wurzelbetonung  des 
Yerbums  legen  Vermutungen  über  die  Entstebung  dieser 
Formen  nahe , die  aber  zu  tief  in  glottogonische  Problème 
hineinführen  wlirden,  und  daher  hier  nicbt  einmal  ange- 
deutet  werden  kônnen. 

214.  Mit  der  Bestimmung  des  Haupttones  des 
akzentuierten  Yerbums  ist  freilich  unsere  Aufgabe  keines- 
wegs  erfüllt.  Die  Mehrzabl  der  Yerbalformen  ist  drei- 
silbig,  und  wenn  der  Akzent  auf  der  ersten  oder  îetzten 
ruhte,  so  konnte  sehr  wohl  ein  Gegenton  auf  einer  anderen 
Silbe  liegen.  Es  ist  keineswegs  von  vorn  herein  wahr- 
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scheinlich,  dass  ein  Nebenton  unmittelbar  auf  den  Haupt- 
ton  folgte,  auch  andere  Silben  konnten  von  ihm  getroffen 
werden.  So  sehr  ich  nun  auch  die  prinzipielle  Bedeutung 
der  Aufstellungen  Burchardis  ‘die  Intensiva  des  Sanskrit 
und  Avesta’  anerkenne,  so  wenig  vermag  ich  aus  den 
historischen  Thatsachen  zu  irgend  welchen  Ergebnissen  zu 
kommen.  Es  fehlen  uns  hier  die  Mittel  zum  weiteren  Vor- 
dringen  vorlaufig  vôllig.  Nur  eins  kann  man  immer hin 
vermuten.  Bei  den  endbetonten  dreisilbigen  Verbalformen 
wird  ein  Gegenton  auf  der  ersten  gelegen  haben;  dafür 
spricht,  dass  in  den  meisten  Sprachen  die  Enklise  des 
Verbums  durch  eine  Betonung  der  ersten  Silbe  ersetzt  wird. 
In  allen  anderen  Punkten  kann  nur  eine  Untersuchung  der 
idg.  Ablautsverhâltnisse  zu  weiterer  Erkenntnis  führen. 


IL  DIE  BETONUNG  DER  SUBSTANTIVA  UND 
ADJEKTIVA. 

A.  ALLGEMEINES. 

215.  Mit  der  Erforschung  des  Nominalakzentes  ist  es 
im  allgemeinen  besser  bestellt  als  mit  der  des  Verbums,  da 
hier  auch  litauisch  und  griechisch  in  die  Reihe  der  zeugnis- 
gebenden  Sprachen  treten.  Doch  ist  er  auf  der  anderen 
Seite  viel  komplizierter.  Bei  der  Betrachtung  handelt  es 
sich  in  Wahrheit  mehr  uni  die  Zusammenstellung  von 
Kategorien  als  von  einzelnen  Worten.  Diese  kônnen  natür- 
lich  nur  verglichen  werden,  wenn  sie  in  den  Lauten  und 
in  der  Flexion  genau  übereinstimmen.  Oft  genug  kann 
die  ursprüngliche  Einheit  zweier  Worte  nicht  bezweifelt 
werden,  wie  denn  ai.  sasds  und  ahd.  haso  von  jeher  zu- 
sammen  gestellt  sind  ; aber  hier,  wie  bei  unzâhligen  anderen 
Worten,  gehen  die  Gleichungen  nach  verschiedenen  Dekli- 
nationsklassen.  Den  Grund  für  diese  Differenz  sehe  ich  in 
den  wenigsten  Fâllen  in  verschiedener  Abwandlung  seit  idg. 
Zeit  her,  — diese  Annahme  muss  vielmehr  für  uns  ein 
ultimum  refugium  bleiben,  — sondern  wir  haben  meistens 
mit  Metaplasmus  zu  rechnen,  namentlich  in  den  Sprachen, 
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die  starke  Auslautsveranderungen  aufweisen.  So  sind  im 
Lit.-Slavischen  die  alten  konsonantiscben  Stamme  in  die 
i-Deklination  übergetreten , im  Germ.  gehen  die  Nomina 
agentis  nach  der  o-  und  â-  meistens  in  die  ^-Deklination 
über,  und  âhnlicher  Falle  gibt  es  mehr. 

Es  ist  dringend  wünschenswert , diese  Wandlungen 
bald  einmal  gründlich  und  im  Zusammenhang  zu  unter- 
suchen.  Ich  habe  diesen  Punkt  nach  Môglichkeit  ins  Auge 
gefasst,  und  gefunden,  dass  der  Akzent  bei  einem  Meta- 
plasmus  meistens  nicht  verândert  ist.  Wir  haben  daher 
nur  das  Recht,  ein  solclies  Wort  in  seiner  Retonung  für 
die  ursprüngliche  Flexionsweise  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Im  einzelnen  ist  manehmal  scbwer  zu  entscheiden,  welcher 
Klasse  ein  Wort  angehôrt  bat,  doch  ist  gewôhnlich  in  einer 
Sprache  kein  Metaplasmus  môglich  gewesen,  sodass  man 
die  in  dieser  Sprache  belegten  Stammklassen  für  ursprünglich 
zu  halten  berechtigt  ist. 

Im  folgenden  ist  die  Yokativbetonung  nicht  mit  be- 
rücksichtigt,  da  sie  in  der  Lehre  vom  Satzakzent  ihren 
Platz  findet,  und  ebenso  wenig  die  Anlehnung  eines  Sub- 
stantivs  an  eine  Proposition. 

B.  DIE  EINZELNEN  KLASSEN. 

1.  Die  i-  und  w-Stàmme. 

216.  Bei  keiner  Stammklasse  lasst  sich  die  abstufende 
Flexion  so  gut  rekonstruieren,  wie  bei  den  i-  und  den  mit 
ihnen  fast  ganz  parallel  gehenden  i£-Stammen.  Das  ur- 
sprüngliche Paradigma  war,  wie  ich  g] aube,  ziemlich  ein- 
heitlich  und  nicht  so  vielgestaltet,  wie  es  Brugmann  im 
Grundriss  darstellt.  Die  Sprache  verfügte  nicht  über  doppelte 
und  dreifache  Formen.  Um  aber  das  folgende  verstandlich 
zu  machen,  stelle  ich  das  Paradigma  voraus,  wie  wir  es 
zum  mindesten  für  das  Litauisch-Slavische  vorauszusetzen 
haben,  das  ich  aber  auch  für  das  Idg.  anzunehmen  mich  für 
berechtigt  halte,  da  sich  die  Formen  der  übrigen  Sprachen 
vollig  daraus  herleiten  lassen.  Bei  der  Ermittlung  der  ur- 
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sprünglichen  Flexion  gehe  icli  von  dem  Grundsatz  aus,  dass 
wir  nicht  das  Recht  haben,  aus  jeder  einzelsprachlichen 
Form  eine  Grundform  des  Idg.  zu  konstruieren.  Wir  sind 
vielmehr  verpflichtet,  moglichste  Einfachheit  auch  für  die 
àltesten  Stadien  anzunehmen.  Nur  eindeutige  Formen 
geben  uns  das  Recht,  nacli  ihnen  die  Grundformen  anzu- 
setzen. 

Darnach  glaube  ich  folgendes  Paradigma  der  beiden 
Stammklassen  aufstellen  zu  dürfen.  Sg.  N.  -is,  -us  ; Akk. 
-im,  - um ; Gen.  -oïs1  -oüs  aus  - oiso , ouso , vgl.  Streitberg 
IF  369,  nach  lit.  -ës,  - aüs , slav.  -i,  - u , ai.  es,  -os,  osk. 
-eis,  -ovs,  lat.  -üs,  got.  -ai s,  -aus\  Lok.-e(i),  -eu,  lit.  - è , 
slav.  - i , -u,  ai.  -a,  -au,  lat.  - i , -ü,  got.  -ai,  - a , -au,  an.  - iu , 
ahd.  -i,  -iu  ; Dat.  -eioi,  -euai  ; Instr.  I.  -iw,  -um  ; Instr.  II. 

-ubhi  (- imi , -umi)  ; Vok.  [-«,  -m]  ; -ew  ; PI.  N.  M. 
-eies;  -mes,  F.  -^s;  Akk.  -fns,  - Uns ; G.  -eiom,  -euôm,  vgl. 
got.  sunivê.  r.  gostéj,  volkôv%  ; Dat.  -imos,  -umos  ; Instr.  -ibliis, 
- ubhis ; Lok.  -isw,  msw. 

217.  Die  Wurzelsilbe  der  /-Staminé  ist  der  Regel  nacli 
schwundstufig,  und  dem  zufolge  hatte  der  Ton  auf  dem 
Suffix  oder  auf  der  Kasusendung  liegen  müssen.  Wir  finden 
aber  vielfach  Wurzelbetonung,  und  im  Aind.  und  Germ. 
schwankt  ofter  sogar  dasselbe  Wort.  Yon  den  Endungen 
sind  Nom.  Akk.  Instr.  Sing.  und  Akk.  Plur.  einsilbig  mit 
schwundstufigem  Yokal,  sodass  diese  Kasus  nicht  von  An- 
fang  an  oxytoniert  gewesen  sein  kônnen.  Die  Gestalt  aller 
übrigen  Endungen  lasst  eine  Unbetontheit  der  Wurzelsilbe 
als  môglich  erscheinen. 

Im  Altindischen,  Griechischen  und  Germanischen  treffen 
wir  in  der  Flexion  selbst  keinen  Akzentwechsel  mehr  an. 

218.  Im  Altindischen  stehen  Formen  mit  ver- 

schiedener  Betonung  neben  einander.  Wir  finden  im  RV. 
nach  Wheeler  33  tfptis  IX  113,  10  neben  tppt'm  VIII  71,  6, 
Grassmann  aber  gibt  tfptim.  Für  sakHs  und  édktis  gibt 
Grassmann  dieselbe  Bedeutung,  nach  PWB.  heisst  dieses 
'Vermogen,  jenes ' Hülfeleistung.  Natürlich  haben  sich  beide 
Worte  aus  einem  Paradigma  entwickelt.  Belegt  sind  N. 
saktîs,  Akk.  saktîni , 1.  saktt,  Akk.  PI.  èakttè  ; Akk.  Sg. 
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sàktim,  D.  N.  sâktï,  PL  I.  sâktibhis.  Wie  man  sieht,  kommt  nur 
der  Akkusativ  mit  beiden  Betonungen  vor.  Ob  das  ein  Zufall 
ist,  oder  ob  hier  al  te  Verhâltnisse  durchblicken,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  In  den  verschiedenen  Sprachperioden 
treten  folgende  Worte  mit  wechselnder  Betonung  auf: 
istis  RV.,  îstis  Klass. ; rtis  YS.,  ftis  AV.;  kïrtis  RY.  Mrtis 
Un.:  drètisY S.,  dfstis ; paktîs  RY.,  pâktis  YS.,  Klass.;  p'ustis 
RY.,  püstis  Klass.;  bhiitîs  RY.,  bhûtis  sonst;  matis  RY., 
métis  Sat.  Br.,  Klass.;  stutis  RY.,  stütis  Vârtt.  ; hêtis  Yed., 
hétis  sonst;  klptis  YS.,  TS.,  klptis  Sat.  Br.;  vîttis  Mantra 
nach  Pan.,  vittis  YS.,  Sat.  Br.;  sfêtis  AY.,  Ak.,  srstis  Sat.  Br. 
Diese  wecbselnde  Betonung  erklârt  sich  am  besten  aus 
Ausgleichung  eines  beweglichen  Akzentes.  Aber  ob  ein 
solcher  bis  in  die  indische  Zeit  hinein  erbalten  geblieben, 
ist  fraglich , da  nebeneinanderstehende  Oxytona  und  Paro- 
xytona  bei  einzelnen  Worten  leicht  ein  Schwanken  hervor- 
rufen  konnten.  In  den  übrigen  Fâllen  ist  die  Betonung 
zwar  fest  innerhalb  des  einen  Wortes,  aber  nicht  innerhalb 
der  Klasse;  es  wird  bald  die  Wurzelsilbe,  bald  das  Suffix 
betont  ohne  durcbgehende  Regel,  vgl.  Lindner  76  ff.,  z.  B. 
snitis,  gdtis , râtis,  srstis,  dagegen  itîs,  bhrtîë. 

219.  2.  Im  G r i e c h i s c h e n herrscht  Wurzelbetonung: 
(Satiiç,  Tzçipiç  u.  s.  w.  Wheeler  S.  34  führt  diese  Regel  auf 
den  Einfluss  der  Komposita  zurück,  wie  ànonGic  — - ai.  dpacitis. 
Doch  genügt  dies  m.  E.  nicht.  Yielmebr  wird  im  Nom. 
Akk.  Sg.  die  Wurzelbetonung  aus  dem  Urgriechischen  über- 
nommen  sein,  und  da  das  ganze  griechische  Paradigma 
starken  Yeranderungen  ausgesetzt  gewesen  ist,  vgl.  Ttçnp&coç 
gegenüber  lit.  naktës,  ai.  -es,  got.  -ais,  so  hàtte  bei  diesen 
Neubildungen  der  Akzent  kaum  bewahrt  bleiben  kônnen. 
Man  darf  daher  die  griechischen  Nom.  Akk.  Sg.  wohl  ver- 
werten,  natiirlich  nur  soweit  sie  den  Worten  anderer  Spracben 
genau  entsprechen.  Demi  dass  von  einer  Vergleichung  von 
r êçiptç  und  ai.  tfptis,  ôèçttç  und  dfstis  nicht  eigentlich  die 
Rede  sein  kann,  ist  ohne  weiteres  klar.  Dass  aber  die 
griechische  Wurzelbetonung  zweifellos  unursprünglich  ist, 
kann  sich  erst  ergeben,  wenn  man  auch  die  übrigen  Sprachen 
herangezogen  liât. 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent. 
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220.  3.  Das  Oermanische  tritt  mit  seiner  doppelten 
Betonung,  die  sogar  innerhalb  desselben  Wortes  schwankt, 
an  die  Seite  des  Indischen,  vgl.  Verner  KZ.  XXIII  124, 
von  Bahder  Verbalabstracta  62  ff. 

a)  Doppelheit  innerhalb  desselben  Wortes.  Got.  ga- 
baûrps,  aber  ahd.  giburt  = skr.  bhrtis,  lat.  fors ; — got. 
naups  F.,  D.  naupai  Sk.  38,  1,  6,  Th.  3,7,  Phil.  14,  ahd. 
nôt,  ags.  nyd , nëad,  ndl.  nood,  as . nôd,  — ahd.  sculd,  da- 
neben  ahd.  scult , as.  sculd , ags.  scyld  ; — got.  gakunps 
und  gakunds  mit  differenzierter  Bedeutung,  vgl.  v.  Bahder 
Verbalabstr.  71.  Zu  jenem  stimmt  an.  mis-kunn  ‘Verzeihung, 
var-kunn  ‘Mitleid’;  — got.  ga-munds , ana-minds  neben 
ga-minpi  N.  ‘Gedâchtnis.  Der  Übertritt  in  die  io-Flexion 
ist  nicht  autfallend.  Got.  slaks , as.  slegi  M.  Im  Gotischen 
ist  vielleicht  ausgeglichen. 

b)  W u r z e 1 b e t o n u n g . ist  bei  ^‘-Stammen  selten, 
got.  D.  gataurpai  k.  10,  4,  8;  13,  10;  ags.  brœb  ‘Dampf  ; doch 
sonst  belegt:  andd.  wrisi,  ahd.  risi,  ags.  hyse,  got.  wrôhs 
‘Anklage’,  got.  plauhs. 

c)  Endbetonung  ist  das  gewôhnliche : afr.  skerd, 
ahd.  scurt;  — ags.  ferd,  as  .fard,  ahd.  fart  ; — ahd.  suart ; 

— ags.  ze~pyld,  as.  gi-thuld , ahd.  dulf  gi-dult ; — got.  staps, 
stads j stadis,  ahd.  stat,  as.  stedi;  — got.  dêds,  ahd.  tât  ; — 
ahd.  bi-ur-knât ; ahd.  hano-crât  ; ahd.  nât;  ahd.  sât , got. 
mana-sêps ; ijahd.  wurt  ‘Schicksal’  ; got.  hugs , as.  hugi  < *y,u%h\ 
ahd.  fan  g , ags . feng , aisl.  fengr\  ahd.  churi  F.  ‘Wahl’; 

— an.  elgr  gehôrt  vielleicht  nicht  hierher;  ags.  hryre 
zu  hreôsan  ; lyre  zu  forleôsan  ; dryre  zu  dreôsan  ; ags.  gryre , 
andd.  gruri  zu  greôsan ; ahd.  ftugi-,  trugi-  zugi -,  quiti  zu 
quedan ; got.  ana-siuns  zu  saihan . 

221.  4.  Im  L i t a u i s c h e n gibt  es  nach  Ivurschat  drei 
Akzenttypen  in  der  i-Deklination  : 1.  naktis,  2.  szirdis , 
3.  tôszis.  Das  dritte  Paradigma  trâgt  durchweg  bei  ge- 
stossenem  Ton  den  Akzent  auf  der  Wurzelsilbe.  Wir 
konnen  es  daher  nach  der  oben  § 74  ermittelten  Regel  auf 
Endbetonung  zurückführen.  Direkt  vergleichbar  ist  nur 
dntis  ‘Ente’  = ai.  âtis.  Doch  ist  die  Entsprechung  in  der 
Flexion  nicht  sicher,  da  dntis  sehr  wohl  ein  alter  konso- 
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nantischer  Stamm  sein  kann,  vgl.  lat.  anat-,  vrjoôa.  smertis, 
das  Kurschat  ebenfalls  hierherstellt,  ist  klârlich  aus  dem 
Slavischen  entlehnt.  Die  beiden  anderen  Klassen  entsprechen 
den  idg.  endbetonten  Worten,  wobei  nur  im  Dat.  Akk.  Sing. 
und  Nom.  Plur.  der  Akzent  zurückgezogen  ist.  Der  Dativ 
ist  eine  litauiscbe  Neubildung  nach  der  /o-Deklination  und 
muss  daher  bei  der  Bestimnnmg  des  Akzentes  ausser  Betracht 
bleiben.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Paroxytonese  im  Akk. 
Sing.  ait  ist;  andrerseits  kônnen  die  konsonantischen  Stâmme 
eingewirkt  haben,  die  so  zahlreich  in  die  «-Deldination  über- 
gegangen  sind,  Akk.  âk{  ‘Auge,  gr.  ona;  aüsi  ‘Ohr’,  lat. 
aurem  ; dant\  ‘Zahn’.  got.  tunpu  ; nàkt\ , gr.  vvxru]  pïli'Bmg, 
ai.  puram  ; èàsi,  gr.  Z'ijva  ; ëüv%  gr.  ï/S-va  ; zver{,  gr.  Ürjoa 
mit  regelrechter  Dehnstufe;  nôs%  lat.  nârem. 

Die  Zurückziehung  im  Nom.  Plur.  findet  ihre  Ent- 
sprecbung  im.  Slavischen,  und  dürfte  auch  weiter  hinauf- 
gerückt  werden,  ohne  dass  wir  diese  Erscheinung  an  irgend 
eine  Thatsache  der  verwandten  Sprachen  anknüpfen  kônnten. 

Für  den  Nom.  szirdïs  sollte  man  nach  den  oben  ge- 
gebenen  Regeln  szîrdis  erwarten.  Hier  hat  wohl  die  starker 
besetzte  Klasse  la  eingewirkt. 

222.  Diese  Verhâltnisse , wie  sie  im  historischen 
Litauisch  vorliegen,  würden  fur  diese  Sprache  nur  End- 
betonungj  al  s einst  vorhanden  voraussetzen  lassen,  wenn 
nicht  die  wurzelbetonten  i-Stâmme,  wie  es  scheint  sâmtlich, 
in  die  io-Klasse  I b zôdis  übergegangen  wâren.  Dieses 
Paradigma  war  ursprünglich  paroxytoniert,  und  der  Über- 
tritt  musste  sich  daher  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit 
vollziehen,  da  Nom.  und  Akk.  Sing.  lautlich  zusammenfielen. 
W elche  von  denW  orten  der  io-Dekl.alte  ï-Stamme  sind,  lâsst  sich 
nicht  mit  vôlliger  Sicherheit  erkennen.  Unter  den  folgenden 
kônnen  daher  alte  io-Stâmme  sein  : adj.  dïdis  gross’  ; pirdis, 
ahd.  furz , firz  ; kirtis  ‘Hieb’  ; rintis  ‘Kerbe’  ; virtis  ‘Sturz’  ; 
virèis  ‘Strick’  ; ëvilgis  ‘Blick’  ; pôgimis' Natur;  alkis  'Hunger  ; 
kandis  ‘Biss’;  dÿgis  ‘Keimen5;  büvis  ‘Aufenthalt’  ; vêtis  ‘ Netz’, 
lat.  reie. 

Ja  sogar  konsonantische  Stâmme  sind  auf  dieselbe 
Weise  direkt  oder  indirekt  in  die  io-Flexion  übergetreten, 
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z.  B.  p%k\  — lat.  picem,  und  einige  «-Stàmme  sind  schliesslieh 
in  die  Flexion  der  oxytonierten  io-Stâmme  mit  dem  Nomi- 
nativ  anf  -ys  hineingeraten , z.  B.  rugys  ‘Roggenkorn’  russ. 
roèb.  Yielleicht  ist  dies  aber  sogar  ein  alter  konsonantischer 
Stamm,  wie  sich  wenigstens  aus  tlirak.  gr.  oçv'Ça  er- 

schliessen  lâsst.  Wir  finden  demnach  im  Litanischen  das- 
selbe  Yerhâltnis  wie  in  andern  Sprachen:  oxyton ierte 
und  paroxytonierte  «-Staminé. 

223.  5.  Im  Slavischen  schwindet  der  Ausgang  des 
N.  Akk.  Sing.  -b  in  allen  modernen  Dialekten.  Das  setzt 
mit  Notwendigkeit  Unbetontheit  voraus.  Wir  kônnen  aber 
jetzt  mit  Hilfe  der  oben  § 71  erwâhnten  Entdeckung  Les- 
kiens  feststellen,  dass  Wurzelbetonung  scbon  imUrslavischen 
in  grossem  Umfang  vorhanden  gewesen  sein  muss. 

Die  i-Stàmme  haben  im  Nom.  durchweg  die  Lange, 
z.  B.  s.  bol,  boli  ; s.  kôst,  Jcosti , cak.  kôst,  Jçosti,  r.  kostb,  kôsti; 
s.  nôc,  noci,  cak.  nôc,  noci  ; s.  sô,  soli  ; s.  pêc,  peci  ; cak.  pêc, 
pëéi ; s.  câst,  càsti;  cak.  câst,  câsti ; s.  lâè,  lâM;  cak.  lâë, 
\lâèï\  ; s.  râê,  ràëi  ; cak.  râë,  [râM].  Daraus  geht  zum 
mindesten  hervor,  dass  in  einer  Zeit,  in  der  bei  den  maskulinen 
o-Stâmmen  im  Nom.  im  Slavischen  noch  Endbetonung 
herrsclite,  die  «’-Stamme  Wurzelbetonung  wie  im  Griechischen 
hatten.  Ausserdem  ruht  in  den  Kasus  obliqui  der  Akzent 
meistens  auf  der  Wurzelsilbe. 

Es  steht  m.  E.  nichts  im  Wege,  diese  Regelung,  die 
mit  dem  Griechischen  übereinstimmt,  für  Idg.  zu  hnlten. 

Indessen  fehlen  dem  Slavischen  die  Spuren  von  End- 
betonung durchaus  nicht.  Aus  dem  Russischen  gehoren  zu- 
nâchst  die  Zahlwortabstrakta  auf  -tis  hierher,  r.  pjatb  — 
*penktis,  G.  pjatî , D.  pjali,  I.  pjatbjtï,  L.  pjatt,  ebenso  sestb. 
Man  kann  gerade  in  diesen  Fallen  an  hohes  Alter  denken, 
da  die  Endbetonung  au  ch  im  Indischen  wiederkehrt  : ai. 
saètîs,  saptatîs,  asïUs,  navatis. 

Ausserdem  finden  sich  einzelne  Falle  : r.  loz , U),  r. 
roëb , rèi,  Cak.  râëi , daneben  auch  raêî,  russ.  vosb,  vsî.  lin 
Cak.  neben  pëéi  peéî ; pëst,  pëséî ; pût,  pntî  und  pûû  ; G.  vrsti 
oder  vfsti\  ëûc,  G.  ëûci  und  ëûci.  AYenn  daneben  auch 
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Wurzelbetonung  vorkommt,  so  sind  diese  isolierten  Formen 
doch  jedenfalls  als  die  àlteren  zu  betrachten. 

Audi  aus  dem  Übergang  in  die  io-Flexion  darf  man 
einiges  wie  im  Litauisehen  erschliessen.  Russ.  gôstb,  gostja, 
serb.  gôst,  gosta  = lat.  hostis,  got.  gasts  lâsst  Wurzel- 
betonung  voraussetzen  ; ebenso  r.  zvërb,  zverja,  serb.  zvêr, 
zvêri,  wâbrend  r.  ogônb , ognjâ,  serb.  ôganj,  ognja,  ai.  agnîs, 
r.  putb , putî,  serb.  pût,  püta,  lat.  pons  ursprüngliche  End- 
béton u ng  fordern. 

Akzentwechsel  in  der  Deklination. 

224.  L o k a t i v.  Ausser  dem  Akzentwechsel,  den  wir 
oben  aus  dem  Schwanken  der  Betonung  erschliessen  zu 
konnen  glaubten,  besteht  im  Lit.-Slav.  eine  vielfach  über- 
einstimmende  Beweglichkeit  der  Betonung.  Die  lit.  Paradig- 
mata  gehen  auf  Endbetonung  zurück.  Sicher  war  diese  im 
Gr.  Sing.  Vok.  lnstr.  und  Lok.  Sing.  und  im  ganzen  Plural  mit 
Ausnahme  des  Nom.  und  vielleicht  des  Akkusativs  vorhanden. 
Der  Akk.  ist  hinzuzufügen,  da  hier  so  gut  wie  im  Nom. 
Sing.  der  Stosston  den  Ton  auf  die  Endung  gezogen  haben 
kann.  Dat.  Akk.  Sing.  N.  Plur.  haben  schon  urlitauisch 
Anfangsbetonung  gehabt;  jedenfalls  kann  man  ihren  ab- 
weichenden  Akzent  durch  kein  Lautgesetz  erklâren.  Im 
Slavischen  finden  wir  ganz  âhnliches.  Besonders  auffallend 
ist  der  Lokativ.  Wâbrend  nâmlich  sonst  der  Singular 
gewôhnlich  keine  Endbetonung  aufweist,  ist  in  den  modernen 
slavischen  Dialekten  oft  genug  der  Lokativ  auf  der  Endung 
akzentuiert.  Die  Endung  ist  -i,  die  auf  idg.  -ëi  oder  wahr- 
seheinlicher  noch  auf  -é  zurückgeht.  Diese  Eigentümlieh- 
keit  findet  sich  im  Russischen,  Serbisch-Cakavischen  und 
Slovenischen. 

Im  Russischen  betonen  folgende  Worte,  die  sonst 
Paroxytona  sind , die  Endung  im  Lok.  Sg.  : brovb , vervb , 
vëtvb,  gorstb,  grudb , dverb,  destb,  drobb,  ëerdb , zybb,  Jcrovb, 
Jclëtb,  kostb,  lôsadb , mastb,  melb,  nocb,  osb , pecb,  pjatb,  plôsadb, 
pletb , rëcb,  svjazb ; stepb,  sëtb,  trostb,  tënb,  cëpb,  castb,  cestb , 
serstb.  Aus  dem  Serbischen  vergleiche  man  : N.  pêé,  G.  pëci, 
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L.  pèéi;  nôc,  noci,  no  ci]  câst,  càsti,  càsti ; lâë , laJi,  làëi  ; râë, 
ràëi,  ràëi  ; cZas£,  vlâsti,  vlâsti  ; nrè,  rl/cc,  rijeci, 

rijèci ; dûë,  dûëi , ddi/.  Aus  dem  Cakavisehen:  woc,  G.  noci, 
Lok.  wocî;  pic,  G.  pcci  oder  pccl,  Dat.  Lok.  pcci  ; rdi,  G. 

und  rail,  Dat.  rafi ; so/,  G.  so/l,  Dat.  Lok.  so/L  Das 
ist  das  gesamte  bei  Nemanic  angeführte  Material. 

Im  Slovenischen  müssen  sicli  natürlich  die  ganzen 
Verhaltnisse  umkehren , vgl.  § 59  , und  wir  tinden  daher 
im  Gen.  Endbetonung  und  im  Lok.  Wurzelbetonung , vgl. 
nôc , moci,  D.  nui  ci  ; môc,  mcoeî,  D.  moi  ci.  In  zahlreiclieren 
Fallen  ist  aber  Àusgleichung  eingetreten  ; câst , càsti , càsti 
u.  s.  w.  entspreehen  ursprünglicher  Wurzelbetonung. 

Man  konnte  an  dem  Alter  dieser  Erscheinung  zweifeln 
und  auch  hierin  eine  slavisch-litauische  Akzentregelung  sehen. 
Denn  diese  Endung  war  unzweifelhaft  stossend  betont,  und 
sie  batte  im  Litauisclien  wenigstens  den  Ton  bekommen 
müssen.  Für  das  Slavische  liegt  die  Sache  nicht  ganz  klar. 
Aber  nôtig  ist  es  nicht,  hierauf  zurückzugehen,  da  in  diesem 
Falle  Akzent  und  Yokalstufe  auf  das  beste  übereinstimmen. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Altertümlichkeit  dieser 
Endbetonung  im  Lok.  der  i-Stamme  ergibt  sich  aus  den  dem 
lebenden  Paradigma  entfremdeten  lit.-slavischen  Inhnitiven, 
lit.  auf  -ti,  -te,  slav.  auf  -ti.  Die  litauisclien  Formen  halte 
ich  für  idg.  Doppelformen  auf  -ci  und  -c,  die  im  Slavischen 
notwendig  zusammenfallen  mussten.  Im  Slavischen  tinden 
wir  End-  und  Wurzelbetonung. 

Endbetonung:  s . gnjèsti,  r.  gnesti;  s.  grèpsti , r.  gresti ; 
s.  lèci,  r.  leëî  ; s.  mèsti , r.  mesti  ; s.  nèsti,  r.  nestî  ; s.  pèéi, 

r.  pecî  ; s.  rèéi,  r.  recî  ; s.  tèéi,  kir.  tecî  ; s.  tèpsti  (sc),  r.  tepsti  ; 

s.  vèsti  (ved-),  r.  vesti  ; s.  vèsti  (vez-),  r.  vezti  ; s.  ëèéi,  r.  dial. 
ëeci  ; s.  bôsti,  r.  bosti;  s.  moci , r.  moci  ; s.  rds£/ , r.  rasti , 
(ros£l)  ; kroat.  (s.  ydc/),  kir.  voloci,  (r.  volôcb)  ; s.  mésti, 
r.  mjcistî ; s.  trésti,  r.  trjastî ; s.  0es£/,  r.  vjastî]  s.  zépsti, 
r.  dial,  zjabtî  ; s.  sic/  (Budmani  S.  80),  r.  do-sjaci  ; s.  aa- 
pridi  sc,  kir.  prjaci  ; s.  sküpsti,  r.  skubsti ; s.  bljûsti  (der  Akzent 
ist  nicht  sicher,  das  Ak.  WB  gibt  bljüstï),  r.  bljusti  ; s. 
kir.  tfovcT 


DIE  i-STÀMME.  AKZENTWECHSEL 


215 


In  der  Hauptsache  entsprechen  m.  E.  diese  Formen 
den  lit.  Infinitiven  II  wie  suktè.  Die  Grande  werden  gleich 
offenbar  werden.  Man  beachte,  dass  die  kurzvokalischen 
Stamme  hauptsachlich  diese  Betonung  zeigen.  Allen  lang- 
vokalisclien  und  den  meisten  diphthongischen  kommt  da- 
gegen  Wurzelbetonung  und  zugleich  stossender  Ton  zu: 
s.  biti,  lit.  büti  ; s.  jësti,  lit.  ésti  ; s.  cîci,  lit.  kéikti  ; s.  lîti, 
lit.  leïi  ; s.  [èiti\,  lit.  gyü  ; s.  dâti,  lit.  dû'ti-  f s.  müsti,  lit. 
mïlszti  ; s^  pljëti , lit.  plészti  ; s.  sjësti,  lit.  sésti  ; s.  stàti,  lit. 
stôti  ; s.  djësti,  lit.  dëti.  Im  Russischen  haben  ausserdem 
aile  Inlinitive  mit  Volllaut  steigenden  Ton:  r.  kolôtb , lit. 
kdlti  ; — r.  molotb,  lit.  mdltii  — r.  verétb,  lit.  oêrti  ; — r. 
borôtb,  lit.  bdrti  ; — r.  terêtb,  sterétb,  prosterétb,  umerétb,  polotb, 
porôtb , sterécb  und , wie  man  sieht , stimmen  dazu  die  ver- 
gleichbaren  Beispiele  des  Litauischen.  Man  kann  daher  die 
Regel  aufstellen  : aile  Infinitive  mit  steigendem  Ton  haben 
Wurzelbetonung,  aile  mit  fallendem  Ton  sind  oxytoniert. 
Diese  Fàlle  gehôren  demnach  samtlich  unter  die  § 74  an- 
gegebene  Regel.  Infolge  dessen  konnen  wir  mit  grosser 
W ahrscheinlichkeit  allen  Infinitiven  auf  -ti  ehemalige 
Endbetonung  zuschreiben.  Im  Litauischen  sind  zwei  ur- 
sprüngliche  neben  einander  stehende  Formen  in  ihrer  Ver- 
wendung  differenziert , wozu  eine  Regelung  des  Àkzentes 
gekommen  ist. 

225.  Plural.  Fast  ebenso  regelmassig  wie  im  Sg. 
der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  liegt,  tritt  er  im  Plural  vom 
Genitiv  an  auf  die  Endung.  Es  heisst  russ.  PI.  N.  trôsti, 
G.  trostéj , D.  trostjâmv , I.  trostjâmi , L.  trostjach%.  Àller- 
dings  sind  Dat.  Lok.  und  Instr.  Formen  nach  der  â-Dekli- 
nation,  ihren  alten  Akzent  haben  sie  aber  nach  Ausweis 
des  Serbischen  bewahrt,  vgl.  s.  N.  PI.  stvâri,  G.  stvârï,  D. 
stvârima.  Auch  bei  den  maskulinen  Stammen  hat  sich  der 
Genitiv  der  z-Deklination  erhalten  : russ.  gostb,  gostja,  G.  PL 
gostéj , zvèrb,  zverja , zvëréj,  Ijûdi,  ljudéj , serb.  Ijûdi,  Ijüdï , 
Ijudima , Ijûde , Ijudima.  Die  Paroxytonierung  im  Nom.  Plur., 
die  Endbetonung  im  Gen.  stimmen  zu  genau  zu  den  im  Lit. 
vorliegenden  Thatsaclien,  als  dass  man  das  Vorhandensein 
dieses  Akzentwechsels  im  Urslavisch-Lit.  leugnen  kônnte. 
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Es  lâsst  sicli  folgendes  urslav.-lit.  Paradigma  konstruieren: 
lit.N.^rt/c/is(kann  s .nô6<nôkti$,  N.  PI. nàktys  s. noci^  r.  trosti 

für  naktis  stehen) 

Akk.  nàkt\  s.  nôc,  G.  nakcziù  r.  trostéj 

G.  naktës  s.  noci  D.  naktlms  r.  trostjâm% 

L.  dektè  s.  noci  < noce  A.  naktis  r.  trôsti. 

Die  Akzentübereinstimmung  im  N.  PI.  lâsst  es  mir  unmôg- 
lich  erscheinen,  die  slavische  Form  N.  Pl.  nôsti  als  ursprüng- 
lichen  Akkusativ  aufzufassen,  wir  haben  vielmehr  für  den 
N.  Pl.  der  femininen  /-Stâmme  -ïs  als  Endung  anzusetzen, 
das  in  der  lit.-slavischen  Urzeit  unbetont  war,  vgl.  Verf. 
Btr.  XVIII  525  Fn.  Die  überwiegende  Ausgleichung  im 
Singular  des  Slavischen  ist  verstândlich , wenn  Nom.  und 
Akk.  ursprünglich  wurzelbetont  waren. 

Bei  der  Betonung  des  Plurals  sprechen  auch  die  anderen 
Sprachen  mit,  vgl.  gr.  rp&Tç,  ai.  trdyas,  gr.  tqiwv,  ai.  trayanâm , 
ai.  tribhîs,  lit.  ivagmls , trimïs,  Lok.  ai.  trisü,  gr.  toioî,  lit. 
trisè,  cak.  trich. 

226.  D a t.  S i n g.  Ausser  dem  bisher  angeführten  lâsst 
sieh  noch  der  Akzent  des  Dativs  Singularis  auf  -eiai  be- 
stimmen,  der  ganz  isoliert  in  den  altindischen  Infinitiven 
auf  -ayê  vorliegt.  Whitney  § 975.  Es  sind:  istdyë  von  istis, 
pïtâyè  von  puis,  sâtâyê  von  sâtis  von  ^‘-Stâmmen  und  tujàyë 
(i tujîs ),  drsdyë , mahdyë,  yudhdyë,  sandyë  (sanis).  Man  kônnte 
die  Beweiskraft  dieser  Beispiele  bezweifeln,  weil  zu  keinem 
ein  Nominativ  mit  Wurzelbetonung  belegt  ist.  Aber  das 
ist  docli  wohl  hinfâllig,  weil  die  Betonung  des  Nominativs 
im  Indischen  vielleieht  erst  sekundâr  geregelt  ist,  wie  der 
Wechsel  zwischen  vediseher  und  klassischer  Sprache  nahelegt. 

227.  Instrumental.  Die  âlteste  Instrumentalbildung 
unsrer  Klasse  sehe  ich  in  den  aind.  Gerundien  auf  -ya,  idg. 
-im.  Der  Akzent  liegt  im  RV.  mit  Ausnahme  von  bhâoià , 
immer  auf  der  Wurzelsilbe,  die  unverândert  ist  oder  Guna 
zeigt.  Eine  derartige  Betonung  darf  rnan  nach  der  morpho- 
logischen  Struktur  erwarten. 

228.  Überschaut  man  diese  etwas  verwickelten  Ver- 
bâltuisse,  so  wird  sicli  niclit  leugnen  lassen,  dass  sie  sicli 
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am  besten  bei  der  Annahme  eines  idg.  Akzentwechsels  er- 
klâren.  Da  in  den  meisten  Kasus  die  Endungen  betont 
waren,  so  überwiegt  naturgemàss  in  den  Einzelsprachen  die 
Endbetonung.  Wahrscheinlich  lag  nocli  im  Idg.  im  Nom. 
Akk.  Instr.  Sg.  und  Akk.  Plur.,  beim  Femininum  au  ch  im 
Nom.  Plur.  der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe.  Dieser  Stand  der 
Dinge  ist  im  Lit.-Slav.  noch  erhalten,  wàhrend  er  im  Griechi- 
schen  und  Indischen  verwischt  ist.  Die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  das  Lit.-Slav.  in  diesem  Falle  etwas  ursprüngliches 
bewalirt  hat,  wird  dadurch  noch  grôsser,  dass  diese  Rege- 
lung  genau  der  morphologischen  Struktur  und  dem  entspricht, 
was  wir  bei  den  kons.  Stammen  finden. 

229.  Die  î<-Stâmme  sind  wahrscheinlich  schon  in 
idg.  Zeit  mehr  geregelt  gewesen  als  die  i-Stàmme.  In 
seinen  Beitrâgen  II  123  ff.  hat  bereits  Bezzenberger  vor 
Jahren  auf  die  Übereinstimmung  der  Sprachen  in  der  End- 
betonung der  adjektivischen  ^-Stâmme  hingewiesen.  Freilich 
konnte  man  versucht  sein,  diese  aus  der  Natur  der  Adjektiva 
zu  erklâren,  die  überhaupt  im  Idg.  meistens  Oxytona  sind. 
Doch  wird  seine  Ansicht  auch  durch  die  Nomina  bestatigt. 
Das  Altindische  und  das  Griechische  stimmen  auf  das  beste 
überein,  und  im  Lit.  zeigt  sich  gleichfalls  durchgehends  End- 
betonung. Beispiele  sind  zahlreich.  Ich  führe  hier  nur  einige 
Übereinstimmungen  verschiedener  Sprachen  an,  indem  ich 
im  übrigen  auf  das  reiche  Material  Bezzenbergers  verweise. 
Ai.  gurûs , gr.  fiapvg;  ai.  purüs , gr.  i mlvç;  ai.  prthüs,  gr. 
nXarv'ç,  lit.  plains  ; ai.  raghûs , gr.  ihx/vg  ; ai.  svâdtis , gr. 
7]ôvçj  ai.  âsüë , gr.  wav g ; ai.  bahüs , gr.  na/vç,  lit.  bingùs  ; 
ai.  urüs,  gr.  svqvç ; gr.  xgurvç,  lit.  kartùs , got.  hardus , ahd. 
hart  ; gr.  d-puovç,  mhd.  türre,  lit.  drqsüs  ; ai.  trsüs,  ahd.  durri, 
got.  paiirsus  ist  jedenfalls  nicht  ait , da  Beeinllussung  von 
gapaîrsan , paursjan  , gapaursnan , paurstei  zu  nahe  liegt; 
ags.  ivëde,  wôd  zu  skr.  vat-  ‘erregt  sein’.  Die  beiden  von 
Eluge  für  germanische  Wurzelbetonung  angeführten  Worte 
got.  seipus  und  ags.  tôh , ahd.  zahi  beweisen  beidelkaum 
etwas,  da  zâhi  vom  Komparativ  beeinüusst  sein  kann,  und 
seipus  nicht  zu  etymologisieren  ist.  Substantiva  auf  -u  sind 
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seltener  : ai.  këtüè,  got.  haidus,  ahd.  heit  ; ai.  süntis,  lit.  sunùs  ; 
ai.  bahüs,  gr.  nâ/vç , nrjxv y hat  wohl  den  Sekundàrakzent, 
[aisl.  bôgr,  ahd.  buog\.  Im  Germ.  nocli  ahd.  hungar  gegen- 
über  got.  hührus , das  ait  zu  sein  scheint,  da  das  Verbum 
huggrjan  heisst;  got.  waîrdus,  ahd.  wirt  ; auch  magus , das 
vielleicht  aber  ein  «m-Stamm  ist;  as.  lagu , lat.  lacus. 

230.  Im  Lit.  weisen  die  eigentlichen  ««-Stàmme,  auch 
die  Substantiva,  durchaus  auf  Endbetonung  : dangùs , sunùs, 
aliis,  lytùs,  medùs , midùs,  virszùs  und  ebenso  die  Adjektiva. 
âiszkus  neben  grazùs  erklârt  sich  nach  § 75. 

231.  Im  Slavischen  sind  die  adjektivischen  u- 
Stâmme  verloren  gegangen , die  Substantiva  aber  in  den 
modernen  Dialekten  mit  den  o-Stàmmen  vôllig  vermischt. 
Zunàchst  ist  zu  erwarten,  dass  die  M-Stâmme,  die  zu  o-Stàmmen 
geworden  sind , in  den  Kasus  obliqui  Endbetonung  zeigen. 
Das  ist  indessen  nur  selten  der  Fall.  Ursl.  *volus,  r.  voH, 
vola,  s.  vô  < *voo , G.  vola  zeigt  Endbetonung;  *domus , r. 
dom% } dénia,  v%  domü,  G.  PL  domov%,  s.  dôm , doma,  PL  domooi  ; 
*medus,  r.  med%,  méda,  v%  medü,  s.  mêd,  mëda  ; *sünus,  r.  sgm, 
syna,  PL  syny,  s.  sîn,  sîna,  Pl.  smovi',  hier  kann  man  den 
Stosston  für  die  Wurzelbetonung  verantwortlich  machen; 
*polus  ‘Seite , Hâlfte  ist  im  Russischen  in  der  Zusammen- 
setzung  noch  erhalten:  N.  poltorâ,  Gen.  polû  ~ , L.  polû-  , Pl. 
polü~  u.  s.  w.  ; cinus,  r.  cîn%,  cma , Pl.  ciny,  s.  cîn,  cîna. 

Es  ist  auffallend,  dass  im  Singular  in  so  vielen  Fâllen 
die  Ànfangsbetonung  durchgeführt  ist.  Trotzdem  kônnen 
wir  daraus  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  im  Slavischen 
überwiegend  Wurzelbetonung  geherrscht  hat,  da  einzelne 
isolierte  Formen  das  Gegenteil  beweisen.  So  heisst  es  zwar 
r.  dém% , doma , aber  der  adverbiale  Dativ  r.  domôvb , kir. 
domîu  zeigt  das  Ursprüngliche. 

Ferner  ist  im  Serbischen  der  alte  Plural  erhalten,  oder 
vielmehr  es  ist  das  stammbildende  Elément  ov  als  Plural- 
zeichen  verwendet  worden.  Hier  hat  o vielfach  den  Ton, 
woraus  man  mit  Sicherheit  schliessen  kann,  dass  ov  in  den 
Formen,  in  denen  es  ursprünglich  berechtigt  war,  akzentuiert 
wurde.  Man  vergleiche:  s.  vàlovi,  [volôvo],  volovima,  volove  ; 
màcevi , [màcèva] , màcevima , màéeve.  Die  Wurzelbetonung 
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in  sînovi  u.  a.  ist  wohl  durch  den  Stosston  hervorgerufen. 
Der  Gen.  Plur.  ist  im  Serbischen  eine  Neubildung.  Daftir 
tritt  hier  das  Russische  ein  mit  seinem  N.  vôlki,  Gen.  volkôv'i. 
Ausserdem  ist  der  Lokativ  der  ^-Stàmme  in  den  modernen 
Dialekten  erhalten  und  auch  vielfach  auf  o-Stamme  über- 
tragen.  Als  Regel  gilt  fur  das  Russische , dass  der  Lok. 
auf  - u , wenn  er  überhaupt  gebildet  wird , stets  den  Ton 
bekommt:  r.  v>%  godü  ‘im  Jahre’,  na  beregû  am  Ufer,  vgl. 
den  analogen  Fall  bei  den  â-Stammen.  Auch  hier  ist  die 
Sache  insofern  nicht  sicher,  als  auch  diese  Endung  Stosston 
hatte,  aber  es  ist  nicht  nôtig  darauf  zurückzugreifen. 

282.  Die  Endbetonung  des  Lokativs  lindet  sich  ein- 
mal  auch  im  Indischen,  da  von  dem  Nom.  mdnus  ein  Lok. 
mdnâu  zweimal,  mandu  aber  dreimal  belegt  ist.  Es  ist  mir 
zweifelhaft,  ob  hierin  eine  alte  Eigentümlichkeit  steckt,  da 
mdnus  wegen  der  Wurzelbetonung  moglicherweise  gar  nicht 
hierher  gehôrt.  Doch  kônnte  es  auch  dann  eine  nach  altem 
Muster  geschaffene  Neubildung  sein. 

233.  Der  Instrumental  zog  in  der  altesten  Forma- 
tion mit  -m  hôchst  wahrscheinlich  den  Akzent  zurück,  vgl. 
die  i-Stâmme  § 227,  die  konsonantischen  Stâmme  § 241,  5, 
und  dazu  stimmt  die  Betonung  der  griechischen  Adverbia 
von  i/-Stâmmen:  obxa  zu  wxv'ç,  raya  zu  rayvç  u.  s.  w.  Frei- 
lich  sind  wir  beim  Griechischen  nie  siclier , dass  nicht  der 
Akzent  sekundar  zurückgezogen  ist. 

Ursprünglich  muss  natürlich  auch  bei  den  ^^-Stammen 
im  Nom.  und  Akk.  Sg.  Wurzelbetonung  geherrscht  haben, 
doch  lasst  es  sich  nicht  wahrscheinlich  machen,  dass  dieser 
Zustand  noch  zur  Zeit  der  Yolkertrennung  bestanden  hat. 

234.  Es  gibt  nun  auch  eine  ganze  Reihe  von  wurzel- 
be  tout  en  u-  und  namentlich  ^-Stàmmen,  von  denen  wir 
zuerst  die  Neutra  besprechen  wollen.  Wâhrend  im  Idg. 
auffallenderweise  neutrale  i-Stâmme  fast  ganz  fehlen,  — 
das  einzige  Beispiel  ist  wohl  *mari , das  aber  vielleicht  auch 
mit  Unrecht  hierher  gestellt  wird,  — werden  in  den  Hand- 
büchern  eine  ganze  Reihe  Neutra  auf  -u  angeführt,  die  man 
gewohnlich  zu  unserer  Klasse  rechnet.  Sie  zeigen  fast 
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durchweg  Wurzelbetonung  : ai.  jânu , gr.  yow;  ai.  ddru, 
gr.  dri (jv  ; ai.  dsru , gr.  ôdxov,  ahd.  zahar,  ags.  têar  ; got.  tagr 
ist  wohl  von  tagrjan  beeinilusst.  Schon  urgerm.  bestand 
jedenfalls  Hdhru  aber  *ta^rjan;  ai .mddhit,  gr./uêOv,  r.med'b, 
méda;  lit.  medùs,  midùs  bat  natürlich  den  Ton  der  Mas- 
kulina  angenommen;  ai.  pdsu,  got.  faillît,  ahd.  fihu.  Ausser- 
dem  ai.  âyu , talu,  trapu , yasu,  sdnu , gr.  dnrv,  mov  u.  s.  w. 

Ich  glaube  nun,  dass  wir  hier  gar  keine  eu-,  sondern 
«m-Stàmme  vor  uns  haben.  Wir  verdanken  Streitberg  die 
Erkenntnis  der  abstufenden  Flexion  aller  o-Stâmme,  wir 
linden  i neben  io,  n neben  no,  u neben  uo,  — neben  o.  Streit- 
berg hat  bis  jetzt  nur  nokvç,  nollov  als  solch  alten  uo- 
Stamm  erkannt.  In  diesen  Nentren  finden  wir  weitere  Falle. 
Das  geht,  abgesehen  von  dem  auffalligen  Akzent.  schon  ans 
der  Flexion  hervor.  Denn  diese  Worte  bilden  den  Grenitiv 
nicbt  auf  -ous,  sondern  auf  -nos.  Z.  T.  stehen  die  wo-Stamme 
noch  daneben.  Im  Griechischen  heisst  es  nicht  *yo'vfoç, 
*i)6()&oç  u.  s.  w,  sondern  yovvaroç , ôovpctToç,  ôdxpvoç.  Zu  yow 
gehort  got.  kniu,  Stannn  * kneuo , zu  ôôov,  ai.  ddru  got.  triu 
C *treuo -,  slav.  * dervo , Grf.  * derevo , in  der  bald  das  erste, 
bald  das  zweite  e schwand,  vgl.  *dèmiôs,  daraus  *dei(e)uos, 
lat.  dîvos,  lit.  dëvas,  *d(e)iéu(o)s,  daraus  *diëus;  ai.  âyu  ist 
der  schwundstuhge  Nominativ  zu  lat.  aevom,  got.  aiws. 

Wir  haben  hier  also  den  merkwürdigen  Fall  vor  uns, 
dass  Neutra  der  o-Stamme  im  Nom.  Akk.  ohne  das  -ni  ge- 
bildet  sind,  ein  Beweis  mehr  für  den  verhaltnismâssig  jungen 
Ursprung  der  ganzen  Formation.  Die  Flexion  nacli  den 
6M-Stâmmen  ist  überall  erst  ein  Metaplasmus  ; daher  ge- 
horen  streng  genommen  die  Worte  gar  nicht  hierher. 

235.  Dasselbe  gilt  von  manchen  wurzelbetonten  Masku- 
linen:  ai.  hânus,  gr.  yêv vç,  yswoç,  got.  kinnus  setzt  einen 
Gen.  *kinuos  voraus;  ai.  isus  ist  die  schwundstuhge  Nominativ- 
form  zu  gr.  loç  <*iaFdç  : ; vgl.  ai.  Dat.  lève,  G.  isvâs  ; ai. 
anus,  dyiviâ,  ayvïs,  dnvibhiè ; cdksus  sehend,  Auge’  ist  ein 
Partizipium  auf  -uos.  In  den  meisten  Fallen  ist  allerdings 
der  Übergang  zut*  m-Deklination  durchgeführt. 

236.  Fine  besondere , zahlreiche  Klasse  bilden  die 
^-Staminé,  soweit  sie  Verbal abstrakta  sind,  die  als  solche 
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gern  als  Infinitive  gebraucht  werden.  Gerade  bei  ilinen 
liegt  im  Indischen  und  Germanischen  der  Akzent  besonders 
bâufig  auf  der  Wurzelsilbe,  und  ich  glaube  daher,  dass  wir 
es  mit  frm-Stâmmen  zu  thun  haben.  Ganz  abgeseben  davon 
sind  die  Akzentverbâltnisse  gut  zu  bestimmen.  1.  ai.  Wurzel- 
betonung  : otus , g cm  tus } tântus , dhdtus,  mântas , vdstus , sdktus , 
sâtus,  sotus  j 2.  Endbetonung:  aktus,  rtüs,  gâtüs,  jantus,  pitüs, 
yâtüs.  In  der  Wurzelsilbe  wechselt  Voll-  und  Schwund- 
stufe  mit  Überwiegen  der  ersteren,  was  bei  den  ï<-Stammen 
auch  nicht  der  Fall  ist,  und  im  I n d i s c h e n ist  bei  den 
Infînitiven  Akzentwechsel  und  Stammabstufung  im  besten 
Einklang,  vgl.  ai.  Akk.  etum,  Instr.  itvà ; ai.  bhdvitum, 
bliütvâ  ; gdntum,  gatvâ,  lit.  gimtü  ; sclsitum,  sastvd’  dhatum , 
( d)hitvd . Im  Griechischen  scbwankt  die  Betonung : 
y.lîTvç,  y.Xsirvç  zu  ai.  sritva,  Ger.  zu  srâyati  ‘lebnt  ; m'rvç , ai, 
pitüs  ; trrç,  lit.  ; flgrorvç,  ‘Essen’,  lit.  gértü  ; doch  über- 
wiegen auffallenderweise  die Oxytona.  Das  Germanische 
stimmt  dagegen  zum  Indischen  : abd.  fridu , as.  frithu  M. 
‘Friede’  zu  *frï-,  ‘hegen,  scbonen’;  got.  li-pu-s,  ahd.  lid ; 
got.  wid-pus  M.;  got.  dan-pus,  ahd.  tod\  got.  lei-pus , ahd. 
lïd.  Ausgenommen  sind  got.  flôdus,  sJcildus,  ahd.  fur t.  Mit 
ci  erweitert  erscheint  unser  Suffix  in  lat.  -dtus,  senâtus , got. 
-Ôpus  und  -ôdüs,  ahd.  nur  -dd  : got.  gâunôpns  M.,  gabaürjôpus, 
aber  auhjôdus,  tvraiôdus , mannisîcüdus  ; ahd.  wegôd  M.  ‘Hilfe, 
klagôd  ‘Klage’.  Hier  ist  der  Zusammenhang  mit  den  tuo- 
Stammen  ganz  klar,  vgl.  ai.  prrjatvdm,  got.  frijapwa  und 
Brugmann  Grd.  II  S.  110  ff. 

Im  Litauischen  entsprechen  die  Supina  auf  -ü  mit 
Akzent  auf  der  Wurzelsibe  Vêtu , bytü , du  tu,  jëskôtu  = got. 
gaunopus. 

Was  mich  veranlasst,  diese  Kategorie  zu  den  iio- 
Stammen  zu  stellen,  sind  folgende  Gründe:  1.  der  Akzent; 
2.  die  aind.  Gerundiva  kârtuvas,  kârtvas,  jântuvas,  kârtvam 
mit  neu  eingeführter  Vollstufe  der  Endung;  3.  der  Instr. 
auf  - tvd , der  aïs  solcher  eine  Form  der  o-Stamme  ist  und  der 
Dativ  auf  -tavâi,  étavdi , liant avdi,  dpabhartavui.  Das  Auftreten 
der  mask.  Endung  wird  so  auf  das  beste  verstandlich.  Da- 
gegen kommt  kaum  in  Betracht,  dass  es  Genitive  auf  -tôs  und 
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Dat.  auf  -tavë  gibt.  Solche  mussten  sich  fast  von  selbst  ein- 
stellen;  4.  die  griecliische  Flexion  - tvç , - vvog ; 5.  derZusammen- 
hang  von  -tus,  - tuom  und  -tua.  Mag  man  nun  die  ausgeführte 
Hypothèse  fiir  richtig  halten  oder  nicht,  jedenfalls  sind  die 
tu  - Stamme  von  den  eigentlichen  ^-Stammen  wesentlicli 
verschieden  gewesen.  Ein  Akzentwechsel  ist  im  Indischen 
lebendig  erhalten  im  Akk.  und  Instr.,  und  die  wechselnden 
Verhaltnisse  der  Einzelsprachen  erklaren  sich  am  besten, 
wenn  man  die  indischen  Zustande  für  das  Idg.  voraussetzt. 
Audi  hier  scheint  das  bekannte  Gesetz  einzuwirken , dass 
Verbal  abstrakta  den  Ton  auf  die  Wurzel  nehmen. 

Es  ist  natürlich  nicht  jeder  paroxytonierte  ^-Stamm 
für  einen  wo-Stamm  zu  halten.  Das  verbietet  die  einfache 
Erwagung , dass  die  beiden  Klassen  in  den  Einzelsprachen 
vielfach  auf  einander  gewirkt  haben.  Es  kann  sich  nur 
um  das  allgemeine  Prinzip  handeln , das  nach  meiner  An- 
sicht.  aus  den  Akzentverhaltnissen  klar  zu  Tage  tritt. 


2.  Die  einsilbigen  Stamme. 

237.  Bei  den  einsilbigen  z.  T.  konsonantisch , z.  T. 
vokalisch  auslautenden  Substantiven  finden  sich  die  sclilagend- 
sten  und  am  weitesten  gehenden  Übereinstimmungen  zwischen 
Altindisch  und  Giriechisch.  Es  bestand  in  der  Urzeit,  wie 
die  Vergleichung  ergibt,  ein  lebendiger  Akzentwechsel,  für 
den  die  Regel  gilt,  dass  der  Ton  im  Nom.  Akk.  Sg.  Dual. 
Plur.  auf  der  Wurzel  liegt,  in  den  übrigen  Kasus  aber  auf 
der  Endung,  ein  Verhaltnis,  wie  wir  es  ahnlich  bei  den  i- 
Stammen  erschlossen  hatten. 

Von  den  im  folgenden  zusammengestellten  Kasus  ent- 
sprechen  sich  einige  lautlich  nicht  ganz  genau.  Dies  kommt 
indessen  für  unsere  Zwecke  nicht  in  Betracht,  da  an  der 
allgemeinen  Übereinstimmung  nicht  zu  zweifeln  ist. 

8g.  N.  ai.  pâd,  dor.  uwl;  PI.  N.  pddas  nodsç 
Akk.  pâdam  noôa  Akk.  padâs  noânç 

Gen.  padds  tioâoç  G.  padâ'm  nodtov 
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Lok.  padi  noèi  L.  patsü  noooi 

Dat.  padé  Du.  N.  padâu  nods 

Instr.  pada  adv.  nsôà  Ÿ padbliydm  nodoïv. 

Die  Akzente  stimmen  mit  Ausnahme  des  Akk.  Plur., 
der  im  Sanskrit  die  Endung,  im  Griech.  die  Wurzel  betont, 
Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Akk.  Plur.  *podns  in  der 
Endung  schwundstufig  und  hochst  wahrscheinlich  ein  durch 
s pluralisierter  Singular  *pôdm  ist,  so  spricbt  ailes  dafür. 
dass  die  griechische  Betonungsweise  ursprünglicher  als  die 
indische  ist. 

Zudem  kommt  im  Rigveda  bei  einer  ganzen  Reihe 
von  Worten  die  Wurzelbetonung  teils  allein,  teils  überwiegend 
vor.  b/tidas  174,  8;  bddhas  452,  1;  mfdhas*  ; yudhas  929, 
2,  3;  spfdhas *;  sridhas  15  X ; sridhâs  783,  8;  ksapas  6 x; 
ripas  620,  18;  576,  9;  vîpas  490,  12;  639,  33;  344,  1;  vipds 
672,  7;  nâbhas  174,  8;  stübhas  285,  3 ; ' y iras  534,  2,  254,  2; 
u.  s.  w.  80  x ; duras  24  X,  duras  193,  7 ; dhüras  920,  6,  7 ; 
pur  as  * ; psûras  852,  3;  spdsas  33,  8;  300,  3;  577,  3;  dièas 
782,  9;  124,  3;  264,  12;  434,  4;  visas *;  vrîsas  144,  5; 
pfksas  8 X ; dvièas  39  x ; dvisâs  4 X ; hrütas  445,  5,  hrutas 
AY.  VI  51,  1;  ritas  498,  4;  rücas  721,  8;  761,  5;  vacas  79, 
10;  617,  1;  774,  26;  809,  34;  vacas  113,  17;  srücas  144,  1; 
srucds  AV.  XVIII  4,  2 u.  s.  w.  (*  bedeutet  oft  belegt). 

Die  Endbetonung  findet  sich  nur  in  der  Minderzahl, 
„kaum  bei  einem  Drittel  der  Stâmme“,  und  man  wird  sie 
daher  unbedingt  als  sekundâr  betrachten  dürfen. 

238.  In  folgenden  Worten  stimmen  Griechisch  und 
Altindisch  genau  überein  : ai.  vâk  — gr.  byj , zu  erwarten 
ist  *io\p  — lat.  vôx  ; vacam,  ôna\  vacas , ondç;  vâci,  om  ^ — * 
ai.  ksâs,  gr.  yjhdv  ; ksmas,  gmas , jmas , gr.  yiïovâq  für  *yAu.p oç; 
ai.  ksamé , gr.  ya/uai,  lat.  humi;  aber  Lok.  ksâmi , gr.  yfrovi; 
— ai.  bhrâj , bhrâjâs , bhrâji  — (pXo£,  cpkoyoç,  (p'koyi ; — mûs , 
N.  PI.  müsas,  gr.  /uvç,  /uvoç  ; — blirüs,  bhruvds,  ocpgvç,  ocpçvoç , 
< *d(f)pvoç  ; — ai.  dyâüs , Zsvç,  dyâm , Zrjv,  divas , z Udç , divi 
Ad,  daneben  dydvi;  ai.  nâus,  vavg ; navam,  vija;  navas,  vtjoç; 
nâvi,  vry  ; ndvâu , r?/?.  Im  Indiscben  weicht.  und 
ab.  Akk.  pwv,  Gen.  gavas,  ftooç,  gâvi,  flot-  èuvd}  sünas 
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u.  s.  w.,  gr.  xv œv,  xwoç . Über  den  Grund  der  Abweichung 
s.  § 241. 

289.  Im  Germa  ni  sc  ben  zeigt  sicli  auffâlligerweise 
in  dieser  Klasse  fast  gar  kein  grammatischer  Wechsel,  und 
selbst  Endbetonung  ist  selten.  Als  konsonantische  Staminé 
sieht  man  an:  abd.  gans,  ags.  gôs,  ahd.  mus,  ags.  lus,  wlôh , 
furh,  sulh,  pruh , samtlich  mit  tonlosem  Spiranten.  Ebenso 
steht  es  mit  *dont , *drit,  da  auf  rnlid.  zant  natürlicb  nichts 
zu  geben  ist.  Wobl  aber  gehort  got.  handus,  ahd.  liant 
bierber , wenn  es  mit  * komt - zusammenbângt . wie  schon 
mebrfach  vermutet  und  aucb  mir  wabrscbeinlicb  ist.  Sievers 
führt  ags.  Gram.  § 282  stuétu  und  studu  an , das  einzige 
Beispiel , das  wirldichen  Akzentwecbsel  zeigte.  Auf  eine 
Betonung  der  Endungen  in  den  Worten  dieser  Klasse  weisen 
die  schwachen  n-Stamme  des  Germaniscben , die  sicli  aus 
Wurzelnomina  mit  Scbwundstufe  entwickelt  haben,  vgl.  die 
y?-Stamme  § 255. 

240.  Im  Lit. -SI  avis  ch  en  sind  die  konsonantiscben 
Stamme  fast  durchweg  in  die  ADeklination  übergetreten. 
was  auf  dem  lautlichen  Zusammenfall  der  Endungen  - im , 
-ins  mit  -m,  -ns,  beruht.  So  entspricbt  Akk.  Sg.  aksl.  vbsb 
ai.  vîsam , gr.  ofxa-âs , (anders  jetzt  Wackernagel.  Btr.  13, 
wahrscheinlicli  ricbtig),  Akk.  PL  vbsi , ,ai.  visas  ; lit.  Akk.  Sg. 
nôs{,  lat.  nârem ; aksl.  mysb,  lat.  mürem,  abd.  mus,  ved.  *mûsam, 
gr.  *juv(o)M,  dafür  /tivv,  Akk.  PI.  mysi  — lat.  mûres,  ai.  *mûsas  ; 
aksl.  solb,  gr.  aXa,  lat.  * sàlem  ; aksl.  br%vb,  ai.  bhrûoam,  gr. 
*o(ppva,  dafür  ocppvv,  ags.  bru  ; lit.  èüv{,  gr.  i/di  a : lit.  nàkt{, 
aksl.  nostb , gr.  vvxrn,  lat.  noctem,  abd.  naht;  lit.  pïl\,  ai. 
püram i;  Akk.  PL  lit.  duris,  ai.  duras , duras , lat.  fores,  Akk. 
dvbri,  ahd.  turi  aus  Hures  oder  Hure  (altem  Dual). 

In  diesen  Fallen  konnte  der  Akzent  ait  ererbt  sein, 
ebenso  im  Gen.  Plur.  lit.  èqsü,  zuvü.  Aucb  der  Instr.  Sg. 
naktiml,  D.  PL  naktims,  T.  PL  naktinns  scbeinen  altertümlicb 
zu  sein  und  auf  Hiaktomis,  bez.  * naktmmis  zurückzugehen  in 
Übereinstimmung  mit  abd.  nahtum.  Wie  viel  in  diesem 
Fallc  von  den  Akzenten  zu  balten  ist,  lasst  sicli  natürlicb 
nicbt  unbedingt  sicher  ermitteln,  da  die  ?'-Stâmme  mit  dem 
Paradigma  vereinigt  sind , und  man  nicbt  erkennen  kann, 
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was  ihnen  zuzuschreiben  ist.  Aber  wahrscheinlich  ist  es 
doch,  dass  die  Akzentzurückziehung  im  Akk.  Sg.  hier  und 
bei  den  2-Stâmmen  ihren  Ausgangspunkt  genommen  hat, 
und  dass  die  Akzente,  wo  sie  den  prâhistorischen  entsprechen, 
auch  wirklich  ait  sind.  Die  Endbetonung  im  Akk.  PI.  dantis, 
durïs , pilïs , èqsïs , èuvïs  kann  nach  den  § 74  entwickelten 
Gesetzen  sebr  wohl  auf  Anfangsbetonung  zurückgehen,  aber 
auch  der  indischen  Oxytonierung  entsprechen. 

Die  einzelnen  Kasus. 

241.  A.  Nominativ.  Wie  Streitberg  ausfübrlich  be- 
gründet  hat,  sind  auch  diese  konsonantischen  Stâmme  eigent- 
lich  o-Stâmme,  deren  Wurzelvokal  infolge  des  Silbenverlustes 
gedehnt  ist.  Ein  ursprünglich  langer  Vokal  erhielt  den 
Zirkumflex.  Hier  hat  das  Griechische  das  alte  gut  bewahrt, 
vgl.  Zsvç  aus  *diëus  neben  *deivos,  gr.  /&d>v,  lit.  ëvër\, 

cfcnp  zu  cp6()oç  u.  s.  w.  gegenüber  rave,  lat.  nâvis. 

2.  Der  Genitiv  batte  Endbetonung,  wie  das  isolierte 
ai.  pur  as  beweist.  Gr.  nâçog  kann  wohl  nach  Wheelers 
Gesetz  entstanden  sein,  wenn  eine  lange  Silbe  vorherging. 

3.  Der  Lokativ  hatte  ursprünglich  0-Vokalismus  und 
ist  erst  spater  durch  ein  Suffix  i naher  cbarakterisiert.  Die 
Betonung  padi , gr.  noôi  wird  daher  nicht  ait  sein,  wenn- 
gleich  sie  wahrscheinlich  schon  im  Idg.  durchgedrungen  war, 
vgl.  den  Inf.  drsi.  Die  alte  Betonung  bewahren  isolierte 
Adverbien , vom  Stamme  per,  ai.  pari , gr.  nèçn , ai.  updri 
|gr.  vtiûq].  Weitere  beweisende  Falle  finden  sich  bei  den 
mehrsilbigen  Stammen. 

4.  Für  den  Dativ  auf  -ai  sind  noch  die  altindischen 
Infînitive  auf  -ë  zu  nennen,  die,  wenn  nicht  zusammengesetzt, 
das  Suffix  betonen  : ai.  drsé  ‘zu  sehen5,  bliujé  ‘zu  geniessen’. 
Ygl.  weiter  gr.  Traçai,  lat.  prae. 

5.  Instrumental.  W enn  meine  Annahme  eines 
Instrumentalsuffixes  -m  IF.  I 13  ff.  richtig  ist,  so  kann 
diese  Kasusendung  ursprünglich  nicht  betont  gewesen  sein, 
obgleich  es  sehr  wohl  môglich  ware,  dass  der  Einfluss  der 
übrigen  ‘schwachen  Kasus  langst  jede  Spur  davon  verwischt 

llirt,  Der  indogermanische  Akzent.  15 
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hâtte.  Indessen  finden  sich  doch  einige  Reste,  die  das  alte 
Verhâltnis  bewahrt  zu  haben  scheinen.  Yon  *diëus,  *divâs 
heisst  der  adverbiale  Instrumental  ai.  diva,  von  güh  F.  guhâ  ; 
ferner  sâdà,  sâdam,  tdnâ  ‘fort  und  fort’  zu  tan  F.  ‘Dauer’. 
Ferner  skr.  para  ‘weiterhin,  para  ‘fort,  hin,  über’,  nèça  ‘ultra. 
-juiqù,  ttsôcï  haben  analogischen  oder  enklitischen  Akzent. 

6.  Über  den  Akk.  Plur.  siehe  oben  S.  223. 

Es  waren  also  immerhin  zwei  Singularkasus  vorhanden, 
die  die  Wurzel  betonten , Lok.  und  Instrumental , und  es 
lasst  sich  daraus  wohl  erklâren,  wenn  es  im  Indischen  gavas , 
sünas  u.  s.  w.  heisst. 

242.  Die  oben  angeführten  dativischen  Infinitive  be- 
tonen  die  Endung  nur,  wenn  sie  nicht  zusammengesetzt 
sind.  Sind  sie  aber  mit  einem  Prafix  verbunden , so  liegt 
der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe;  es  heisst  also  dréé  aber  nir-âjë, 
ni-namë.  In  dieser  je  nach  der  Zusammensetzung  wechseln- 
den  Betonung  zeigt  sich  ihre  nominale  Natur  noch  deutlich, 
denn  Griechisch  und  Altindisch  stimmen  darin  überein,  zu- 
sammengesetzte  Wurzelnomina  nicht  auf  der  Endung  zu 
betonen.  Es  heisst  also  trivft , I.  trivfta  u.  s.  w. , padas 
aber  dvipàdas , padé  aber  dvipadë , padam  aber  dvipâdâm. 
Aus  dem  Griechischen  brauche  ich  kaum  Beispiele  anzuführen, 
es  heisst  âinovç,  ôinoôog,  das  für  *âmoâoç  stehen  kann.  Doch 
ist  diese  Erscheinung  nicht  allzu  ait,  wie  die  Flexion  von 
vptrahâ , vrtrahanam,  vptraghnâ , vrtraghne  beweist.  Beachte 
den  Akk.  Plur.  vrtrakâpas  neben  vptraghnâs.  Auch  der 
grammatische  Wechsel  in  den  germanischen  «-Stâmmen 
§ 255  dürfte  dafür  sprechen. 

3.  Die  Stâmme  auf  -r. 
a.  Die  Verwandtschaftsnamen. 

243.  Die  Verwandtschaftsnamen  bilden  den  Nominativ 
teils  auf  -ër,  teils  auf  -or  mit  dehnstufigem  Yokal  und  Stoss- 
ton  ; jene  sind  oxytoniert , diese  paroxytoniert.  Die  Aus- 
nahmen  sind  nur  scheinbar. 
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I.  Endbetonung,  e-Yokalismus. 

1.  ai.  pitâ,  gr.  naTrjp,  got.  fadar , idg.  *pgtér. 

2.  ai.  mata , ahd.  muoter  erweisen  Endbetonung.  Auf 
lit.  motë  neben  môtê  ist  kaum  Gewicht  zu  legen.  Für  die 
e-Stufe  spricht  gr.  /nrjziig,  lit.  motè , aksl.  mati,  ai.  matdram, 
vgl.  Streitberg  IF.  III  364.  Im  Lit.  ist  die  eigentliclie  Be- 
tonung  môté , die  zu  r.  math , s.  mati  stimmt.  Sie  kbnnen 
wegen  des  Stosstones  der  Wurzelsilbe  niclits  gegen  die  ai. 
germ.  Betonung  beweisen.  Das  Griechische  hat  sicher  den 
Akzent  zurückgezogen. 

3.  ai.  duhitâ , lit.  duktë , s.  kcî,  czech.  dci  erweisen  End- 
betonung, gr.  dvyaz yg,  ai.  duhitdram  ausserdem  den  e-Yokalis- 
mus.  Gr.  dvyâzi]g  hat  den  Akzent  wie  pr,rrig  zurückgezogen. 

4.  ai.  dêvâ , Akk.  dëvdram,  gr.  ôarjg  zeigen  e und  End- 
betonung, jenes  auch  lat.  lëvir;  ags.  tâcor,  ahd.  zeihhur  weisen 
vielleicht  auch  auf  Endbetonung.  Russ.  deverb,  serb.  djevêr 
haben  den  Akzent  wegen  des  Stosstones  zurückgezogen. 

5.  gr.  àvijp,  ai.  Akk.  nâram  zeigen  die  gewôhnlichen 
Yerhaltnisse. 

IL  Wurzelbetonung,  o-Yokalismus. 

6.  ai.  bhratâ,  Akk.  bhratâram,  gr.  (pgâzcoQ,  aksl.  brat% 
< *bratôr , vgl.  Yerf.  IF.  II  360.  Der  Akzent  des  russ.  brdt% 
brdta , serb.  bràt,  bràta  beweist  wegen  des  Stosstons  nichts. 

7.  ai.  svâsâ,  Akk.  svdsâram,  gr.  éogsg,  anord.  Stein  von 
Opedal  swestar.  Den  o-Yokalismus  zeigen  auch  lit.  sesû , 
aksl.  sestra,  r.  sestrd,  Akk.  sestru,  s.  sèstra  für  Nom.  *sesa. 
Die  Akzente  des  Lit.-Slavischen  kônnen  kaum  in  Betraeht 
kommen. 

8.  ai.  yata , Akk.  ydtâram , gr.  dvdzsgfç  Hesych.,  lit. 
[inté],  slav.  jetry , serb.  jêtrva.  Die  Akzente  des  Indischen, 
Lit.  und  Slavischen  lassen  sich  direkt  vergleichen,  im  übrigen 
ist  aber  die  Grundform  nicht  zu  konstruieren.  Gr.  slvdzzjQ 
kann  mit  dvydzrjg  und  /urjz^g  auf  einer  Linie  stehen. 

244.  In  der  Flexion  stimmen  Sanskrit  und  Griechisch 
gut  iiberein.  Bei  den  im  Nom.  endbetonten  Worten  tritt 
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der  Akzent  im  Sg.  auf  die  Endung,  ai.  pitrâ,  pitre,  gr.  nargog, 
ttoltql.  Der  Lok.  hat  im  Ind.  e-Stufe  pitâri  — gr.  navégi, 
vgl.  § 241.  Die  Genitive  entsprechen  sich  lautlich  nicht. 
Im  Plur.  ist  im  Indischen  die  Kasusendung  nicht  betont 
pitfbhis,  pitfbhyas,  pitfsu,  womit  man  gr.  Tiargam  vergleiche. 
Es  ist  mir  daher  zweifelhaft , ob  wir  berechtigt  sind , dies 
aus  *patrasi  herzuleiten.  Die  Betonung  des  G.  Plur.  ai. 
pitfnâm  und  gr.  nargcov  kann  man  vergleichen,  obschon  die 
Formen  nicht  übereinstimmen. 

Bei  den  wurzelbetonten  Stâmmen  findet  weder  im 
Griecbischen  noch  im  Indischen  ein  Akzentwechsel  statt 
und  ebensowenig  im  Germanischen.  Wenn  es  im  Griechi- 
schen  /upTgbç  /l irjrgi , iïvyargoç  dvyazQi  heisst , so  ist  das  ein 
Beweis  dafür , dass  die  Nominativbetonung  unursprünglich 
ist.  Ob  im  Lit.  vielleicht  sësü,  sesefs  bestand,  das  zu  sesû, 
sesers  ausgeglichen  wurde,  ist  unsicher,  da  duktë  eingewirkt 
haben  kann. 

Die  Akzentverhaltnisse  des  Litauiscben  weichen  aucli 
sonst  ab.  Es  heisst  N.  duktë,  G.  dukters,  aber  D.  dükteriai, 
A.  dükter{,  I.  dukterimï,  Pl.  N.  dùkters,  G.  dukteriü,  D.  duk- 
terims,  A.  dükteres.  Man  vergleiche  damit  die  griechische 
Betonung  dvydxijQ  für  *SvyctTi)Q,  d^vyavpôç,  aber  Akk.  dvyarpa, 
hom.  N.  Pl.  üvyarçsç,  G.  &vyar()(ov,  Akk.  dvyarpaç,  die  auf- 
fallend  zum  Litauischen  stimmt,  aber  doch  wohl  sekundâr 
ist.  Man  muss  im  Litauischen  immer  den  Zusammenhang 
mit  den  andern  Deklinationsklassen  im  Auge  bebalten, 
wahrend  gr.  d^vyazga,  # vyavosç  und  ^vyargag  wold  aus 
dvydrça  entstanden  sind  und  Belege  für  das  § 24  entwickelte 
Gesetz  bilden. 

In  den  modernen  slavischen  Dialekten  sind  nur  noch 
mati  und  d%sti  mit  alter  Flexion  vorhanden.  Iiuss.  Sg.  watt, 
mâteri,  mdterbju,  o mâteri,  Pl.  wâteri,  materèj , materjàmi,  I. 
materjâmi,  dafür  auch  materbmî  das  zu  lit.  dukterinns  stimmt. 
docb , doceri  geht  ebenso.  Beide  Worte  liabeu  sich  ohne 
Zweifel  so  beeinflusst , dass  für  die  alte  Akzentverteilung 
kaum  etwas  zu  gewinnen  ist.  Serb.  kcî,  kéërj , czech.  dei, 
Dat.  dceri  erweisen  dagegen  mit  absoluter  Sicherbeit,  dass 
der  Ton  bei  diesem  Wort  nicht  auf  derWurzel  lag.  Gegen- 
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über  ai.  duhitd,  lit.  dukte,  s.  kcî  wird  man  sich  daher  nicht 
mehr  auf  den  Ton  von  gr.  # vydx?jg  berufen  kônnen. 

b.  Die  übrigen  er-  und  ^r-Stâmme. 

245.  Bei  den  übrigen  r-Stammen  finden  wir  wie  bei 
den  Verwandtschaftsnamen  teils  Wurzel-,  teils  Endbetonung, 
und  zwar  gelit  im  Griechischen , der  einzigen  Sprache , in 
der  verschiedene  Yokalqualitaten  erhalten  sind,  diese  damit 
Hand  in  Hand , vgl.  Collitz  BB.  X 35.  Man  vergleiche: 
snay.Tjjç , dur œg;  dXyx?jg,  ’AXçxtcoq;  d/uvvx?jg}  dgvvxwg;  fioxpg, 
fiwTWQ  ; ôaÏKxijg,  daïxTMg  ; ôsxx/jg,  âsKiwg  ; ôgrjxrjo,  /l/Lnjxtog; 
ôa/LKxorrjQ , navâœ/udircog  ; ôoxrjg , ÔMxpg  , ÔMtœg  ; 

& rjQTjTCOQ  ; txxÿg,  ïxxœgi  xXrjxijg,  xk/jriog  ; y.oogt'jxyg,  yoa/Lnjrwg  ; 
X rjiôTTig,  XrjiariOQ  ; /uvrjGrTjg,  uvrfoxwg,  noXv/uvijoxtog  : olxqr/jg, 
oïy.rjxcug;  Troif-iavxijQ , noif.iàvxtOQ\  ngaxxTjg , ngdxxcog  ; grjxyjg, 
Qfjxœo  u.  S.  W. 

Auch  die  Yerwandtschaftsnamen  zeigen  dasselbe  Yer- 
haltnis,  aber  nur  in  der  Zusammensetzung:  naxrjg , (xndxwg, 
Xinondxœg , /urjxgonctxtog  • gr\X)]Q , ôvogijxcog,  { uTjxço/uïjxwQ , 
Ttaggrjrœç  ; àvTjg,  ayijvwg , q7)%t]vmq. 

246.  Im  Rigveda  tritt  uns  zunachst  die  Eigentümlich- 
keit  entgegen,  dass  das  a in  allen  starken  Kasus  durchge- 
führt  ist.  Das  wiese  demnach  auf  o-Yokalismus  und  Anfangs- 
betonung.  Wir  hatten  also  nur  die  griecbische  Klasse  auf 
-Mo  vor  uns.  Es  ist  indessen  klar,  dass  sich  in  dieser  lebens- 
vollen  Klasse  der  Wechsel  von  -aram  und  -âram  nicht  halten 
konnte,  und  dass  deshalb  auf  die  Stammabstufung  kein  Ge- 
wicht  zu  legen  ist.  Es  ist  auch  moglich,  dass  dâtaram  einem 
gr.  Ôoxrjga  entspricht , und  wir  eine  frühzeitige  Analogie- 
bildung  anzunehmen  hatten.  Doch  ist  auch  darauf  hinzu- 
weisen,  dass  im  Ital.  nur  die  o-Stufe  herrscht,  lat.  stator , 
umbr.  arfertur.  Yerschiedener  Akzent  bei  demselben  Worte 
kommt  nur  in  wenigen  Fallen  vor , denen  wir  jedenfalls 
hohes  Alter  zuschreiben  müssen.  Zu  data  lindet  sich  einmal 
der  Akk.  ddtâram , es  erscheint  hëtfbhis  725,  6;  776,  29, 
aber  hetàram  708,  7 ; 774,  6 und  daneben  prahêtâram.  In 
zahlreichen  Fallen  ist  nur  der  eine  und  der  andere  Kasus 
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abweichend  betont.  Wenn  ich  auch  kein  System  in  die  That- 
sachen  bringen  kann,  so  führt  es  doch  irre , wenn  Lindner 

5.  72  ff.  zu  jeder  belegten  Form  einen  Nominativ  mit  der 
entsprechenden  Betonung  erschliesst.  Doppelformen  kommen 
vor  : Akk.  tarutâram , Nom.  tdruta  ; dârta  507,  8,  dartâ  316, 

6,  707,  6;  cettâram  954,  9,  N.  cettâ,  cëttâ  nicht  im  Rigveda; 
nêtâ , netâras  ; bhartâ , N.  Sg.  bhartâ  ■ yantâ , ydntâ  ; yasta, 
yâ$tâ\  yâta , yâtdram,  yatâ\  sütür,  sotâri,  sôtâras,  sôtfbhis, 
N.  sotcl  ; sdstâ,  vi-sastâ  ; upa-srütâ  539, 1;  sektâ,  upa-sëktâ 
(Lindner)  ; sthdta , â-sthâta.  Das  ist  immerhin  eine  recht 
stattliche  Zahl  von  Worten , wenn  sie  sich  an  Fülle  auch 
nicht  mit  dem  Griechischen  vergleichen  lasst.  Die  Anfangs- 
betonung  nehmen  besonders  „die  Bildungen  mit  verbaler 
Kraft“,  doch  ist  dies  nicht  ausnahmslos,  vgl.  Lindner  72. 
Ich  stimme  diesem  Forscher  darin  bei,  dass  die  Anfangs- 
betonung  z.  T.  durch  Anlehnung  an  das  Verbum  hervor- 
gerufen  ist.  Der  AkzentwTechsel,  mit  dem  die  verschiedenen 
Vokale  Hand  in  Hand  gehen,  wird  aber  noch  eine  andere 
Ursache  haben.  Diese  Bildungen  betonen  als  Nomina  agentis 
die  Endung.  In  der  Zusammensetzung  nahm  die  Proposition 
den  Ton,  ai.  sândhâta , vîbhaktâ  , prâbhartd , üdyantâ  , und 
da  hier  die  Betonung  mit  der  des  Verbums  zusammenfiel, 
ist  auch  im  Simplex  der  Verbalakzent  eingetreten.  Die 
o-Stufe  der  Endung  mag  zunâchst  in  der  Zusammensetzung 
entstanden  sein:  idg.  *prôdotur,  indem  der  alte  Akzent  als 
Gegenton  bewahrt  blieb.  Darauf  weisen  die  Verwandt- 
schaftsworte , wahrend  bei  den  eigentlichen  fcr-Stammen 
das  alte  kaum  noch  zu  erkennen  ist,  doch  vgl.  ,< ivrjôvrjç , 
TTo'kvf.ivqoMOQ',  dayaoryg,  TîULvdaydx(x)Q.  Dieser  Nebenton  war 
jedenfalls  auch  imstande  Dehnung  hervorzurufen. 

247.  Im  Germanischen  sind  nui*  geringe  und  un- 
sichere  Reste  erhalten.  Ags.  ealdor , bealdor,  an.  baldr  sprechen 
nicht  gegen  Endbetonung,  wahrend  ahd.  smeidar , wenn  es 
hierher  gehort,  die  Wurzelbetonung  vertritt. 

248.  Im  Slavischen  ist  das  Suffix  - ter  durch  -tel  er- 
setzt,  das  nach  der  io-Deklination  abgewandelt  wird  infolge 
des  Zusammenfalles  des  Akk.  Sg.  und  Plur.  mit  dieser  Flexion. 
Aus  dem  Akzent  ist  nichts  mehr  zu  erschüessen,  da  er  mit 
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dem  Grundwort,  aus  dem  die  Nomina  abgeleitet  sind,  überein- 
stimmt,  r.  delatelb,  gonitelb,  krestitelb,  s.  Jcrstitelj,  Ijübitelj,  rôditelj, 
spàsitelj,  bulg.  gonïtel,  Mtel,  rodïtel.  Eine  alte  Bildung  ist  r. 
prijatelb  (s.  aber  prîjatelj,  Pl.  G.  prijatéljâ , D.  prijatèljima ),  das 
genau  denselben  Ton  zeigt  wie  ahd.  friudil  < *priiotel. 

249.  Eigentliche  Neutra  auf  -r  oder  -tr  wie  bei  den 
m^-Stammen  gibt  es  nicht.  Trotzdem  gehort  eine  zahl- 
reicbe  Klasse  hierher,  die  man  bisher  nur  nicht  zu  erkennen 
vermocbte.  Auch  hier  hilft  die  Dehnstufe  weiter.  -ër  und 
- ôr  setzen  ein  -ero,  -oro  voraus,  zu  dem  das  Neutrum  -rom 
lauten  musste.  In  dieser  Form  liegen  die  Bildungen  that- 
sâchlich  vor.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  den  o-Stammen  sich 
Nomina  agentis  und  Nomina  actionis  oder  instrumenti  durch 
den  Akzent  scheiden  : diese  sind  paroxytoniert  und  jene 
oxytoniert.  Dasselbe  Prinzip  scheint  bei  den  ^r-Stàmmen 
zu  herrschen.  Wenigstens  kann  ich  in  folgenden  Gleicbungen 
keinen  Zufall  erblicken  : ai.  data  ‘Geber’,  gr.  ôortjg,  ai.  ddtrarn 
‘Gabe’  ; — ai.  jnâta  ‘Bekannter’,  gr.  yvcüorrjg , ai.  jnâtram 
‘Einsicht’;  — attâ  ‘Esser’,  âtram  ‘Nahrungsstoff  ; — yôktâ 
‘Anschirrer’,  Çsvxr/jg , yoktram  ‘Strick’  ; — kartâ  ‘Thàter’, 
kdrtram  ‘ZaubermitteL  ; — khanitâ  ‘Gràber’,  khanitram 

‘Schaufel’ ; — janitâ ysvsrrjg  ‘Erzeuger,  jamtram  ‘Geburts- 
stâtte’;  — pavitâ  'Làuterer’,  pavitram  ‘Seihe’;  — upaksëtâ 
‘Anhànger’,  ksétram  ‘Feld’;  — varütâ  ‘Abwehrer’,  varütram 
‘Obergewand’,  gr.  eXvtqqv  ‘Hülle’;  — bhartâ  ‘Trâger’,  bharitram 
Arm’,  gr.  (pègsrgov , (psprpov ; — ai.  arita  ‘Ruderer’,  ai.  aritram 
‘Ruder,  ahd.  ruodar  <iv'rôpram,  lit.  irklas\  — dgorijg,  dgorgov 
‘Pflug,  aisl.  arpr  M.,  lit.  drklas.  Doch  kommt  aucb  das 
umgekelirte  Akzentverhâltnis  vor:  ai.  hôtâ  ‘Priester,  hôtrdm 
Opter,  dazu  ein  Kollektivum  mit  Akzentwechsel  hotrâ  ‘An- 
rufung,  gr.  yvr  ga  ; — sthatâ  ‘Lenker’,  lat.  stator , ai.  sthatrdm.  ; 
neta  ‘Führer’,  nëtrdm  'Führung. 

Mit  vollstândiger  Übereinstimmung  : ai.  stôta , stôtram  ; 
— srotâ  ‘Hôrer’,  srotram  ‘Ohr’  ; — mata  ‘Messer’,  matra 
Mass’,  gr.  /nérgov. 

Die  Ausnahmen  lassen  sich  wohl  unschwer  aus  An- 
lebnung  an  die  Verbal  betonung  erklaren.  Beim  Neutrum 
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stimmt  aber  die  historisch  nachweisbare  Betonung  nicht  zu 
den  Ablautsstufen.  Mir  scheint  vielmehr  Endbetonung  ur- 
sprünglich  zu  sein.  Vermutlich  ist  die  Akzentregelung  erst 
nach  der  Analogie  der  o-Stamme  ins  Leben  getreten , aber 
schon  in  idg.  Zeit,  wie  wohl  gr.  dgorrjg  — agorgov  beweist. 

250.  Auf  germanischem  Gebiet  kann  es  sich  nur  uni 
eine  Feststellung  der  Betonung  der  Suffixe  -trom  und  -trâ 
handeln.  Im  grossen  und  ganzen  herrscht  hier  überein- 
stimmend  mit  dem  Indischen  Wurzelbetonung.  Ahd.  ruodar , 
ags.  rôpor,  an.  rôpr  M. , ai.  arîtram  ; — ags.  leâpor  ‘Seif'e’, 
an.  laupr,  gr.  Xowgov  ‘Bad,  Waschwasser  ; — ahd.  quërdar 
M.  N.,  gr.  ôêXtrçov;  — got.  smairpr  N.;  — ahd.  scerdar ; — 
ahd.  fnodar , ags.  fôâor  ; — got.  hairpr  (PL  tt.)  ‘Herz’  ; — 
ahd.  flôdar,  mhd.  flôder,  N.  zu  plu;  — got.  maurpr  N.  ‘Mord’; 
wulpr  N.  ‘Glanz’  ; ags.  hrôpor  ‘Trost’  ; ags.  hleôpor  N.  ‘das 
Hôren,  ai.  srotram ; ags.  leorpor  N.  partus’.  Endbetonung 
hatten:  ahd.  oltar,  ahd . moltar,  an.  ( meldr )?;  got.  fôdr,  ags. 
fôddor  N. , ahd.  fuotar , aber  skr.  pâtrarn  ‘Behalter  ; ahd. 
ziotar  M.  N.  ‘Vordeichsel  (Kluge),  ags.  tûddor  ‘Geschlecht’ ; 
ags.  rodor,  rador  ‘Himmel’,  ahd.  altar  N.  ‘Alter,  ags.  gealdor  N. 
‘Gesang.  Grammatischen  Wechsel  findet  man  in  ags.  cordor, 
ahd.  quartar,  chortar  N. 

Yon  Femininen  weist  das  Germanische  folgende  auf: 
1.  Wurzelbetonung  in  got.  hleïpra\  2.  Endbetonung  in  Ahd. 
muoltra  ; ahd.  Matra , nütra  gehôren  nicht  sicher  hierher, 
ahd.  speihhaltra , andd.  spêcaldra;  3.  ags.  cèdre,  ahd.  âdra 
mit  gram.  Wechsel.  Die  Formen  mit  Endbetonung  kônnen 
z.  T.  auf  idg.  dhro - zurückgehen , teils  war  vielleicht  das 
féminine  Kollektivum  oxytoniert  gegenüber  paroxytonierten 
Neutren. 

251.  Wenn  sich  im  Slavischen  -tel  für  -ter  findet,  so 
ist  das  die  Verallgemeinerung  eines  einst  neben  -ter  stehen- 
den  gleichbedeutenden  Suffixes  -tel , dessen  ursprüngliche 
Existenz  durch  die  Neutra  auf  -tlom  sicher  gestellt  wird. 
Auch  hier  finden  wir  ahnliche  Betonungsverhaltnisse  wie 
beim  Suffix  -trom.  Es  überwiegt  die  Wurzelbetonung:  gr. 
dvrXov,  dvrXoç,  dwXrj  ‘Kielwasser,  Schôpfgefâss>,  ai.  dmatram 
‘Gefass,  Krug,  Trinkschale’.  Im  Germanischen  herrscht  der 
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tonlose  Spirant  : ahd.  stadal  M.  ‘Stadel , Scheune’  ; dagegen 
geht  stall  in  der  Bedeutung  ‘Stelle’  auf  statlôm  zurück,  ent- 
sprechend  ai.  sthâtrdm  ‘Standort,  Stelle’  ; ahd 7wadal,  wedil 
M.  N.  ‘Wedel’;  got.  nëpla , ahd.  nâdal  ‘Nadel’ ; ahd.  sedal  < 
*sétlom  ; got.  mapl , ags.  mœdl,  daneben  mall  in  Thiot-maUi, 
allerdings  nur  in  der  Komposition  belegt;  ags.  bold  < *bupla. 
An  wechselnden  Akzent  innerhalb  des  Paradigmas  braucht 
man  nirgends  zu  denken.  Wenn  ich  au  ch  die  Assimilation 
von  dl  zu  Z^vmit  Sievers  anerkenne,  so  beweisen  doch  die 
Beispiele  einen  alten  Akzentwechsel  nicht  ganz  sicher,  da 
sich  die  Herleitung  aus  idg.  - dhlo  nicht  immer  widerlegen 
lasst  und  andere  angedeutete  Einflüsse  vorhanden  waren. 

252.  Es  gibt  ausserdem  eine  Anzahl  von  Neutra  mit 
dem  Nom.  auf  -r.  Dass  sie  nicht  hierher  gehôren,  beweist 
die  Bildung  der  Casus  obliqui  nach  der  w-Deklination , und 
der  Umstand , dass  im  Nominativ  sich  hinter  dem  r noch 
andere  Suffixe  befinden.  Der  Ton  liegt  der  Schwundstufe 
des  Suffixes  entsprechend  auf  der  Wurzelsilbe.  Hierhin 
gehôren:  ai.  ûdhar,  gr.  ovduo,  lat.  [über,  ahd.  utar  M.J;  gr. 
rjnag,  ai.  yâkrt,  | jecur\  ags.  [lifer,  an.  lifr].  Ahd.  lëbara 
war  auf  dem  Ende  betont,  was  zu  den  obliquen  Kasus  des 
Indischen  stimmt.  Skr.  âsrg , gr.  éaç , daç , lat.  as  sir.  Im 
Griechischen  herrscht  in  diesen  Worten  durchweg  Wurzel- 
betonung  nskwç,]  tjtoq,  ÛXy.uq,  tlXag,  ovag,  dsXtaç,  Gtèag,  ovskxq , 
aXsiag,  aXsupug,  réz/uag,  rf/naç,  sidug,  xrsag,  nstgag , âa/uagir) 
‘Gattin’,  (.lîjyag,  Xv/nag , /uœluap,  sXwg. 

In  den  Kasus  obliqui  tritt  im  Indischen  ein  w-Stamm 
ein,  der  die  Endungen  in  den  schwachen  Kasus  betont.  Es 
heisst  yaknas,  asnâs  u.  s.  w.,  sâkrt,  saknds.  Dieser  Akzent- 
wechsel ist  ait,  wie  aus  der  Yergleichung  von  ai.  yâkrt  mit 
ahd.  lëbara  und  aus  gr.  axe ôg,  oxavoç  hervorgeht.  Die  Oxy- 
tonierung  der  w-Kasus  beweisen  auch  got.  augô,  ahd.  Dr  a, 
(mhd.  ose  kann  das  s vom  Nom.  *o.s  bekommen  haben  wie 
got.  ausô),  ahd.  nioro , ahd.  hirni. 

Ausser  dieser  einen  Feststellung  lasst  sich  kaum  etwas 
über  den  Akzent  dieser  so  vielfach  umgemodelten  Klasse 
sagen.  Ich  verweise  noch  auf  Holger  Pedersen  KZ.  XXXII 
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240,  wo  ein  Versuch  unternommen  ist , Ordnung  in  dieses 
Chaos  zu  bringen. 

Der  Akzentwechsel,  der  sich  bei  mehrsilbigen  Worten 
selten  findet,  bleibt  zu  beachten. 

4.  Die  Stâmme  auf  -n. 

253.  In  den  mit  Suffix-n  gebildeten  Stâmmen  sind  eine 
ganze  Reihe  verschiedenartiger  Bildungen  vereinigt , die 
morphologisch  streng  zu  scheiden  sind.  Die  Suffixe  -ien 
und  -uen  bilden  ursprünglich  sekundare  Ableitungen  und 
gehôren  daher  eigentlich  nicbt  hierher;  -men  ist  zwar  primâr, 
aber  von  allen  librigen  zu  trennen.  Dann  sind  zu  nennen 
die  heteroklitischen  neutralen  r/A-Stamme  in  ihren  obliquen 
Kasus,  sowie  die  maskulinen  Kôrperbezeichnungen  ai.  plïhâ , 
lat.  lien,  majjâ , rnürdhâ , die  ich  als  Kollektiva  zu  entsprechen- 
den  Neutren  auf  r/n  ansehe.  Sie  sind  oben  angeführt. 
Die  eigentlichen  ew-Stamme  schliesslich,  die  nicht  allzu  zahl- 
reich  sind,  bilden  eine  ziemlich  unbestimmte  Kategorie. 

254.  a.  Das  Suffix  -en  mit  dehnstufigem  Nominativ  und 
Wechsel  zwischen  e-  und  o-Yokalismus  bildet  einige  Nomina 
agentis,  wàhrend  viele  Worte  sich  nicht  unter  eine  bestimmte 
Bedeutungskategorie  bringen  lassen.  Z.  T.  dient  in  einzelnen 
Sprachen  unser  Suffix  zur  Bezeichnung  von  Kollektiven. 

Da  der  Nom.  auf  -en  auf  ein  altérés  -eno  zurückgeführt 
werden  darf,  so  müssten  diese  Worte  auf  das  Partizipial- 
suffix  -no  bezogen  werden. 

Derartige  genaue  Entsprechungen , wie  wir  sie  oben 
bei  den  Yerwandtschaftsworten  angetroffen  haben , sind 
selten,  doch  tritt  aucli  bei  ihnen  der  Wechsel  von  e und  o 
nach  der  Betonung  auf.  Ai.  uksâ,  uksdnam , uksânas , got. 
aühsa  hat  e und  Endbetonung , ebenso  gr.  fprjv , àgvoç  in 
7 rolv^tjv.  Dagegen  weicht  ai.  vfsa. , vfsanam,  gr.  aydrjv  von 
dem  zu  erwartenden  ab.  Der  Wurzelvokal  erweist  die  Un- 
ursprünglichkeit  dieser  Betonung.  Wurzelbetonung  und  o- 
Vokalismus  finden  wir  im  Griechischen  und  lndischen  nur 
bei  einem  Nomen  agentis  übereinstimmend  : gr.  réxrojv , ai. 
taJcsâ,  tâksanam.  Ai.  svti,  gr.  xvmv  fur  kvmv,  lit.  szü  zeigen 
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Endbetonung  und  o-Vokal,  kônnen  aber  kollektiv  aufzufassen 
sein,  ebenso  gr.  àXxvœv,  ahd.  swalawa  ; gr.  âÿxœv,  ahd.  ango. 
Gr.  iirjxcov,  ahd.  mâgo,  mhd.  malien  sind  unklar.  Ausserdem 
vereinigt  das  Griechische  vielfach  e-Vokalismus  und  End- 
betonung in  av/ijv,  sooijv,  y.rj(prjv,  Oœ'kijv  u.  s.  w. 

Bei  dem  Suffix  -wv  sind  die  Kollektiva  endbetont  wie 
in  àiiTTsXœv , à/vptdv , (Jotov , îcjtwv  , agrjycov  ‘die  Hilfe’,  doch 
zweifle  ich  nicht , dass  bei  dieser  Kategorie , die  mit  den 
Nomma  agentis  nichts  zu  thun  hat,  die  Betonung  neu  ge- 
schaffen  ist. 

255.  Im  Germanischen  haben  sich  die  Nomina 
agentis  auf  -en  am  meisten  entwickelt.  Da  an  die  Formation 
auf  -en  ein  bestimmter  Bedeutungsinhalt  geknüpft  ist , so 
sind  auch  die  meisten  o-  und  $-Stamme,  die  eine  Person 
bezeichnen,  zu  n-Stammen  geworden,  so  ahd.  haso,  ags.  hara, 
aisl.  heri , ai.  sasds\  got.  swaihra , ai.  svdsuras , gr.  exvqoç, 
von  Femininen  got.  qinô,  widuwô , swaîhrô,  ahd.  snura , got. 
mciwilô , stairô.  Der  Akzent  dieser  Worte  ist  nur  für  die 
ursprüngliche  Stammklasse  zu  verwerten.  Auch  unter  den 
regelrechten  Nomina  agentis  sind  die  meisten , selbst  mit 
schwundstufiger  Wurzel,  von  o-Stâmmen  weitergebildet,  z.  B. 
togo  in  an.  lieritogi , ags.  heretoga , folctoga , alts.  heritogo, 
folktogo , ahd.  herizogo , magazogo  = lat.  dux,  dücis.  In  der 
Hauptsache  liegen  Komposita  vom  Typus  ai.  gô-düh  ‘Kuh- 
melker,  dëva-md  ‘die  Gotter  hassend’  vor,  wie  sie  von 
Streitberg  Dehnstufe  S.  33  besprochen  und  zahlreich  ange- 
führt  sind.  Ygl.  aus  dem  Griechischen  : xpsvGÎo rv'S,  oîrocpXvZ, 
xéçvixfj  aus  *\p£v6ioTv£,  nach  Wheelers  Gesetz;  lat.  jüdex  aus 
jousdics , prae-ses,  tubi-cen\  libri-pens,  slav.  medv-edb.  Aus 
mehreren  anderen  Gründen  überzeugen  mich  Osthoffs  Aus- 
führungen  PBr.  Btr.  III  1 ff.  nicht  mehr.  Ausser  got.  auhsa, 
ai.  nksâ  liegt  kein  alter  maskuliner  e«-Stamm  im  Germanischen 
vor.  Die  germanische  schwache  Deklination  ist  entstanden, 
weil  im  Idg.  neben  io-  und  uo-  sekundare  ien-  und  iten- 
Stâmme  lagen.  Ich  kann  daher  den  grammatischen  Wechsel 
in  der  ^-Deklination  des  Germanischen  nicht  für  die  ^-Klasse 
verwenden.  Ich  behalte  mir  vor,  diese  Ansichten  an  andrer 
Stelle  ausführlich  zu  begründen. 
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256.  In  den  geringen  Resten  des  Slavischen  treffen 
wir  Wurzelbetonung  : r.  grêbenb , grébnja , s.  grëbên , slov. 
grebên,  bulg.  grében  ; r.  korenb,  kôrnja,  s.  korën,  slov.  korên 
und  kôren , bulg.  koren. 


257.  b.  Bei  den  m^-Stàmmen  treten  uns  ganz  andere 
Erscheinungen  entgegen.  Wie  Ableitungen  mit  den  Suffixen 
-ter,  -tôr  und  -trom  neben  einander  steben , so  wechseln 
hier  -mën,  -mon  und  -m%.  Die  beiden  ersten  bilden  nach 
Joh.  Schmidt  Neutra  S.  82  ff.  meistens  das  Kollektivum  zu 
den  Formen  auf  -myp.  Diese  sind  durchweg  paroxytoniert, 
wâhrend  die  Kollektiva  den  Ton  auf  dem  Ende  haben. 
Ursprünglich  wird  in  diesem  Falle  nur  die  e-Stufe  berech- 
tigt  gewesen  sein,  erst  sekundar  hat  auch  -on  den  Ton  er- 
halten , das  sich  vielleicht  in  der  Komposition  entwickelt 
hat  te. 

Die  eigentlichen  Neutra,  um  von  der  sichersten  Kate- 
gorie  auszugehen,  haben,  wie  es  die  Schwundstufe  des  Suf- 
fixes vermuten  lasst,  den  Akzent  auf  derWurzel:  ai .bhûma 
‘Wesen,  Erde’,  gr.  (pviia  ‘Gewachs’;  — ai.  homa  ‘Guss’,  gr. 
X sv/ua , yyna,  %v[.ia  ; — ai.  bhârma  ‘Erhaltung,  Pflege’,  gr.  (pég/uu 
‘Leibesfrucht’;  — ai.  tanna  ‘Spitze  des  Opferpfostens’,  gr.  zsg/na 
Ziel’ ; — ai.  vàsma,  gr.  slua;  — ai.  dama,  gr.  ë 6 (.tu  ; — ai. 
nâma,  gr . brouta -,  — ai.  êm a : ‘Gang’,  gr.  ol/ua  ‘Angriff’. 

Der  Plural  oder  das  Kollektivum  zu  diesen  Bildungen 
geht  auf  -mën,  -mon  (-me,  - mo ) aus  und  betont  dann  die 
Endung.  Man  vergleiche  ai.  syüma  N.  ‘Band’,  gr.  vpijv  ; — 
gr.  yyt^ia,  /£ ifncôv]  — tHj/ua  [Orjya],  zucpoç  bei  Hesych.),  dm&ij/tia 
Sophokles,  fhj/uœv  ‘Haute*  ; — ai.  sthâma  N.  Standort’,  lit. 
stomû  ‘Kôrperwuchs’,  gr.  (jzij/ucov  weicht  ab  ; — gr.  Il o/na, 
lit.  jus  mu  ; — gr.  asÀ/m,  lit.  szelm,û — gr.  r\f.ia,  lit.  sêmü  ; 
— gr.  asz/ua,  avv/utjv'. ; — roÀ/m,  z&ka/nwv',  — ai.  bhûma  Welt, 
bhumâ  M.  ‘Fülle’ ; svadma  ‘Wohlgeschmack’,  svâdmci  ‘Süssig- 
keit’  ; — vàrïma  TTmfang’,  varimâ  ‘dass.’;  — vdrsma  Hôhe, 
varsimâ  ; — lat.  augmen , ai.  ôjmâ  M.  ‘Kraft’,  lit.  augmü  ; — 
ags.  botm,  gr.  7 rvd/.njv.  Ausnahmen  sind  : ai.  târma  N.,  zêp/na, 
tsç/uwv;  — yvw/uu , yvw/iicov. 
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Das  Germanische  stellt  dazu  nur  ahd.  âtum , das 
auf  *atmp,  weist,  wàhrend  fries,  éthma  auf  *âtmon  zurückge- 
f'ührt  werden  muss.  Auf  diese  Betonung  ist  nichts  zu  geben, 
sie  weist  nur  darauf  hin,  dass  au  ch  im  Germanischen  einst 
ein  Akzentwechsel  bestanden  haben  wird. 

Die  litauischen  Formen  sind  schon  erwahnt.  Ihre 
Betonung  ist  für  ait  zu  halten. 

258.  Der  si  avis  ch  e Nominativ  auf  -en  hat,  wie  ich 
glaube,  zunàchst  nur  die  alte  Form  auf  -n  verdrângt,  und 
in  Übereinstimmung  damit  wird  die  Wurzel  betont.  r.  brémja ; 
berémja ; s.  brème,  bulg.  brème,  cz.  brtmë,  ursl.  *bremën  ; — 

r.  vrémjà,  serb.  vréme,  vrèmena,  bulg.  vrème  ; — r.  vymja, 

s.  vïme,  bulg.  vlyne  ; — r.  îmja,  s.  Ime,  cz.  ïmë,  jmë-,  — r. 
pUmja,  s.  pleine.  Ausserdem  zeigen  die  neutralen  w-Stamme 
im  Slavischen  einen  Akzentwechsel  zwischen  Singular  und 
Plural  : serb.  ime,  hnena , imenu,  wnenom , mienu,  PL  imèna, 
iménâ,  imènima,  imènima,  ebenso  brème,  mme,  vrijème,  G.  vrèmena, 
pVème,  rame,  sjème,  tjème,  sljème. 

Man  kann  dies  ohne  Bedenken  auf  den  oben  angeführten 
Wechsel  von  Neutr.  Sg.  und  Plur.  oder  Kollektivum  be- 
ziehen,  der  sich  im  Slavischen  lebendig  erhalten  hâtte. 

259.  c.  Das  Suffix  -ien  ist  sekundâr.  Die  alte  Stamm- 
abstufung  ist  oft  ausgeglichen  und  nur  in  Resten  erkennbar. 
Der  Ton  lag  meistens  auf  dem  -i,  so  stets  im  Indischen, 
vgl.  Lindner  S.  123,  und  im  Griechischen  bei  denen  auf  -iv, 
- Troc , -te,  -Troc,  ôsXcplr,  ôslcpîg.  Aus  dem  Germanischen  wüsste 
ich  wenig  sicheres  zu  entnehmen.  Got.  rapjô,  ahd.  redia  = 
lat.  ratio  hat  wohl  alte  Wurzelbetonung , doch  kann  der 
grammatische  Wechsel  auch  ausgeglichen  sein.  Auf  ags. 
fricgea,  ai.  prasnin - sei  wenigstens  hingewiesen. 

260.  d.  Die  Bildungen  mit  dem  Suffix  -uen  zeigen 
eigentümliche  Betonung.  Im  Indischen  ruht  der  Ton  stets 
auf  der  Wurzelsilbe,  wenn  diese  Bildungen  Adjektiva  oder 
Nomina  agentis  sind.  Dagegen  haben  die  Verbalabstrakta 
den  Ton  auf  dem  Suffix.  Zum  Indischen  stimmt  gr.  al-foiv, 
Lok.  aifèv  gegenüber  ai.  ptvci,  gr.  ni-f œv.  Ferner  die  In- 
finitive  ai.  dâvânë,  tarvdnê } gr.  ôofsvai , slôsvou.  Ich  halte 
auch  dieses  Suffix  mit  Brugmann  Grd.  II  340  für  sekundâr, 
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doch  handelt  es  sich  in  einigen  Fâllen  wie  in  dofivai  gar 
niclit  um  unser  Suffix,  sondern  um  eine  falsche  Abstraktion. 
Die  Betonung  auf  der  Stammsilbe  entspricht  der  Betonung 
sekundârer  Ableitungen  überhaupt , wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden. 

5.  Die  s-Stâmme. 

261.  a.  Die  es-,  os-Stâmme  zeigen  durchweg 
e-Stufe  und  regelrechte  Betonung  der  Wurzel  im  Altindischen, 
Griechischen , Germanischen  und  Slavischen.  Ai.  srâvas, 
gr.  xhsfoç,  xXsog,  r.  slôvo,  s.  slovo  ; ai.  jânas,  gr.  ysvoç ; ai. 
sâdas,  gr.  sôog;  ai.  vidas  ‘Kenntnis’,  gr.  slôog  , lit.  véidas 
Angesicbt’  ist  regelrecht  Mask.  geworden,  abulg.  vid%,  serb. 
vîd,  vida  ‘Anblick’,  r.  vîd%,  vida,  cak.  abweichend  vîd,  vida 
in  der  Akzentqualitât  zum  Litauischen  stimmend.  Der  Über- 
tritt  in  die  o-Flexion  ist  leicht  erklârlich , wenn  die  IF.  Il 
345  von  mir  gegebene  Regel  richtig  ist.  Ai.  rajas,  gr  éyfpoç, 
got.  riqis  und  riqiz,  Gen.  riqizis  R.  13,  12;  E.  5,  11;  ai.  nàbhas, 
gr.  vsyoç,  r.  nébo,  serb.  nèbo  ; ai.  pîvas,  gr.  mog  ; ai.  reknas, 
ahd.  lëhan  N.,  an.  lân,  ags.  lœn,  urg.  *léhnas ; ai.  mdnas, 
gr.  f-tsvog',  ai.  vdcas,  gr.  fsnog;  ai.  pdsas,  gr.  nénc;  ai.  tânas, 
gr.  xi vog  ; ai.  dasas,  gr.  PL  dyvsa  ; ai.  edhas,  gr.  al&oç-,  ai. 
haras , gr.  &s(jog  ; ai.  ândhas,  gr.  dvdog  ; ai.  sâhas,  got.  si  gis 
N.,  Gen.  unbelegt,  an.  sigr , ags.  sigor  ; ai.  âyas,  got.  àiz,  Mc. 
6.  8,  dizis  nicht  belegt , vgl.  aber  aizasmipa  ; ai.  dgas,  gr. 
dyog  ; ai.  ârsas , gr.  sXxoç. 

Im  Griechischen,  Altindischen  und  auch  im  Slavischen 
erleidet  die  regelrechte  Betonung  keine  Ausnahmen.  Zu  den 
bereits  erwahnten  kommen  hier  noch  folgende  alte  es-Stamme: 
r.  kôlo ; s.  kolo  ; r.  ôko,  s.  oko  ; r.  telo,  s.  têlo;  r.  ucho,  s.  ücho; 
r.  cüdo , s.  cüdo.  Sie  sind  deshalb  zu  beachten , weil  die 
neutralen  o-Stamme  überwiegend  die  Endung  betonen. 

Es  wird  daher  im  Germanischen  niclit  anders  gewesen 
sein  wie  in  den  drei  genannten  Sprachen.  Merkwürdig  bleibt 
aber  doch  das  s,  das  im  Gotischen  einige  Male  in  den  obli- 
quen  Kasus  auftritt,  got.  Gen.  agisis , rimis , rimisis  neben 
riqizis;  zu  dem  ersten  gehôrt  noch  ahd.  egiso,  ags.  egcsa  M. 
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Für  das  Gotisehe  ist  eine  Ausgleichung  des  grammatischen 
Wechsels  nach  dem  Nominativ  am  wahrscheinlichsten  ; findet 
sich  doch  auch  ein  riqiz , Ras  nur  durch  den  Einfluss  der 
obliquen  Kasus  entstanden  sein  kann , da  ja  auslautendes 
-z  zu  -s  wurde.  Direkt  für  Wurzelbetonung  sprechen:  got. 
skapis  ; got.  peihs , lat.  tempus  ; got.  ahs,  ahd.  ahir,  lat.  acus  ; 
ags.  href,  ahd.  href , lat.  corpus. 

262.  Wie  man  sieht,  stimmen  die  vier  Sprachen  in 
der  durchgehenden  Betonung  der  Wurzelsilbe  und  auch 
darin  überein,  dass  überall  in  den  obliquen  Kasus  die  starke 
Stammform  durchgeführt  ist.  Lat.  genus , generis,  gr.  ysvoç, 
ytvovç , ai . jdnas,  jânasas,  got.  riqis  für  *riqas,  riqizis,  abulg. 
slovo,  slovese  geben  uns  nur  das  Recht,  die  Flexion  mit  durch- 
geführter  Vollstufenform  und  geregeltem  Akzent  für  das 
Idg.’  vorauszusetzen. 

Die  Einheitlichkeit  des  Akzentes  wird  aber  doch  nur 
auf  einer  bereits  ursprachlichen  Ausgleichung  beruben.  Das 
legt  das  Zeugnis  der  isolierten  altindischen  Infinitive  auf 
-asë  nahe,  die  Dative  von  és-Stàmmen  sind,  und  den  Akzent 
in  nabezu  3/4  der  Falle  auf  dem  Suffix  tragen,  z.  B.  pijâsê, 
jïvâsê,  bhiydsë , tujâsë , javâsë,  dôhâsê , bhojdsë,  sôbhâsë.  Aus- 
genommen  sind  ayasë , bhdrasë , spârasë , hârasë;  das  sind, 
wie  man  sieht,  nur  Falle  mit  a in  der  Wurzelsilbe,  und 
dieser  Umstand  wird  bei  der  Akzentregelung  nach  § 16 
mitgewirkt  haben. 

263.  Ausserdem  ist  noch  im  Slavischen  ein  Akzent- 
wTechsel  lebendig.  Im  Plur.  tritt  der  Ton  in  einigen  Fallen 
von  der  Wurzel  auf  die  Endung,  vgl.  r.  nébo,  PL  nebesa , 
s.  nëbo , nebèsa  ; — r.  telo,  tëla , s.  têlo,  telèsa  ; — r.  cûdo , 
cudesd,  s.  cüdo,  cudèsa  ; — bulg.  nebesa , cudesd.  Auch  diese 
Betonung  wird  von  den  Kollektiven  ausgegangen  sein.  Denn 
dass  es  einst  auch  zu  den  es-Stammen  kollektive  Plurale 
mit  Endbetonung  und  langem  ô gab,  liât  Joh.  Schmidt  wahr- 
scheinlich  gemacht.  Auch  hier  ist  vermutlich  wieder 
die  Betonung  des  o sekundar,  wahrend  gr.  yévoç  — svybvrjç 
die  al  te  Regel  bewahrt.  Yon  solchen  Kollektiven  finden 
sich  ved.  svadhds  zu  gr.  rjS'oç,  sdoç ; ai.  usas,  gr.  rjcôç,  lat. 
aurora  ; ahd.  si  gu  aus  *sigos.  Moglicherweise  stammt  das  s 
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des  Gotischen  aus  diesen  Bildungen.  Aus  dem  Slavischen 
vergleicht  Joh.  Schmidt  Neutra  143  r.  sldva  < *slauôs.  Da 
serb.  slâva  steigenden  Ton  hat,  kann  die  Wurzelbetonung 
unursprünglich  sein.  Ferner  stellt  er  lat.  angôr  zu  ab.  qza, 
dessen  Akzent  ich  nicht  bestimmen  kann  ; ai.  tdmas  zu 
aksl.  tbmcc,  s.  tâma,  r.  tmâ,  demnach  urslav.  tbmos. 

264.  Die  neutralen  es -Staminé  zeigen  in  ihrer  ab- 
strakten  Bedeutung  auf  das  deutlichste  das  Prinzip , dass 
Verbalabstrakta  die  Wurzel  betonen,  und  auf  der  anderen 
Seite  offenbaren  die  adjektivischen  es-Stàmme  in  idealer 
Regelmàssigkeit  die  andere  wichtige  Thatsache,  dass  Nomina 
agentis  oxytoniert  waren.  Zugleich  ist  die  Wurzelbetonung 
mit  o-Vokalismus  des  Suffixes  verbunden,  wahrend  bei  den 
Nomina  agentis  e erscheint.  Im  Altindischen  stehen  ein- 
ander  gegenüber:  dp  a s ‘Werk’,  apâs-  ‘thàtig  ; tyajas  ‘Ver- 
lassenheit’,  tyajas-  ‘Nachkomme’  ; taras  ‘Vordringen’,  tarâs- 
rasch’ ; drivas  ‘Verehrung,  duvâs-  ‘hinausstrebend’ ; yâsas 
‘Schônheit’,  yasâs-  ‘schon’ ; râksas  Beschadigung,  ralcsâs- 
'Beschadiger  ; und  im  Griechischen  pjevôoç,  ippvdijç  : aSsroç, 
dadtvijç',  /uévoç,  svjLifvrjç]  ai.  haras  ‘GrifT,  ôvO/spjç. 

265.  b.  Ausser  den  Neutren  auf  -os  gibt  es  auch  andere, 
deren  Nom.  man  auf  -os,  -is,  -as  ansetzt:  ai .Tcravîs,  gr.  xpsaç. 
Merkwürdigerweise  betonen  diese  im  Indiscben  sâmtlicb  das 
i:  aras,  chadis , char  dis , harhis,  rôcis,  vartis,  socis,  sarpis, 
h avis,  im  Griechischen  die  Wurzel  aspug,  yrjgaç,  ysgag,  ôépuç. 
Ich  weiss  damit  nichts  anzufangen,  und  vermute  nur,  dass 
die  indische  Betonung  auf  Oxytonierung  der  Endungen 
zurückgeht.  Auch  morphologisch  sind  diese  Bildungen  nocli 
nicht  recbt  aufgeklart. 

Die  Neutra  auf  -us  betonen  dagegen  im  Indiscben  die 
Wurzel:  drus , dyus,  câksus , tapus,  taras , dhdnus , parus , 
yâjus , vâpus,  sâsus,  ausgenommen  janüs.  Die  ganze  Kate- 
gorie  beruht  wohl  auf  Metaplasmus.  Da  sich  diese  Bildungen 
mit  keiner  der  verwandten  Sprachen  vergleicben  lassen,  so 
kann  man  mit  der  indischen  Betonung  allein  nichts  redites 
beginnen. 
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6.  Das  Komparativsuffix  -ios,  -tes,  -is. 

266.  Die  Bildung  des  primaren  Komparativs  geschah 
durch  das  Suffix  -ios,  - les , -is,  im  Nominativ  mit  Dehnstufe 
-iôs.  Die  Wurzelsilbe  zeigt  e-Stufe  und  ist  demgemâss  im 
Indischen , Griechischen  , Germanischen  und  Slavischen  bé- 
ton t.  Das  Griechische  hat  den  Akzent  durch  das  Dreisilben- 
gesetz  modifiziert.  Im  Germanischen  erscheint  das  Elément 
-s  im  Gotischen  regelmâssig  als  z,  im  Ahd.  u.  s.  w.  als  r. 

Beispiele:  ai.  lâghïyas,  gr.  èlâôawv,  Ntr.  s haaoov;  ai. 
svadïyas  , gr.  tfôiov,  got.  sutiza , ahd.  suoziro;  ai.  dsïyas, 
gr.  coxiov  ; ai.  ahîyas  enger’,  gr.  daoov  naher. 

Im  Germanischen  sind  die  Belege  für  al  te  Wurzel- 
betonung  nicht  gerade  hâufig:  got.  jühiza,  an.  œre  zu  got. 
juggs;  an.  ellre  aus  * alpire , ahd.  elthiro  neben  eltiron  (vgl. 
Paul  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  I S.  3)  zu  ahd.  ait ; ags. 
lœssa  neben  Superlativ  læresta.  Doch  mag  der  auffâllige 
tonlose  Spirant  vieler  Adjektiva  auf  Einfluss  des  Komparativs 
beruhen,  vgl.  § 291. 

Auch  im  Slavischen  lâsst  sich  die  alte  Betonung 
noch  nachweisen.  Bei  den  mit  -ios  gebildeten  Komparativen 
liegt  der  Ton  auf  der  Wurzelsilbe:  r.  vysôkij  — vyse  ; r.  dorogôj 
— dorôêe  ; r.  holbsôj  — bôlbse  ; glubôkij  — glübèe,  dalekij  — 
dâlbse ; molodôj  — molôèe ; prostoj  — prosce;  ferner  bliëe, 
glâèe,  g or  se,  güsce,  dolbse,  krdse , ménbse,  nîëe,  nôzze,  reëe, 
sldsce,  stârse. 

Im  Cakavischen  herrscht  genau  dieselbe  Betonung: 
blwi,  bliëe,  bïîëa  und  so  fort,  durchgehends  mit  Kürze , mit 
Ausnahme  von  drâjsi , drâjëe , drâjëa  ; drugâci , drugâce, 
drugâca;  doch  hôrt  man  auch  drugâci,  drugâce , drugâca, 
vgl.  Nemanic  108 , 216.  Endbetonung  findet  sich  nur  in 
gublfï,  gublje,  gubljâ.  Wie  das  Cakavische  zeigt,  hatte  die 
Wurzelsilbe  im  Komparativ  Stosston  (steigenden  Ton),  ent- 
sprechend  dem  russischen  dorôëe , molôze.  Doch  ruht  der 
Akzent  auch  bei  ursprünglicher  Kürze  der  Wurzelsilbe  auf 
dieser. 

Ebenso  steht  es  im  Serbischen:  bjeljl,  drâëî,  üsï, 
brzï  u.  s.  w. 

Hirt,  Der  indogermamsche  Akzent.  1 (> 
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Im  Slavischen  liegt  noch  eine  andere  Bildungsweise 
auf  -ëjbs-  vor,  deren  Aufklârung  meines  Erachtens  Streit- 
berg  Btr.  XVI  266  gelungen  ist.  Streitberg  sieht  in  dem 
-ë-jes  die  Voiïstufe  zu  dem  im  Altindischen  und  Griechischen 
vorliegenden  langen  ï,  ai.  -ïyas-,  gr.  rjdicûv.  Dieses  e mit 
dem  Ablaut  ï setzt  ein  êi  voraus , und  dies  wird  teils  von 
Wurzeln  auf  -êi  ausgegangen  sein,  vgl.  das  von  Streitberg 
angeführte  lat.  pëjor  zu  got.  fijan  , teils  scheint  es  mir  zu 
dem  zweiten  Stamm  auf  -ë  zu  gehôren,  den  wir  oben  beim 
Verbum  als  festen  Bestandteil  der  Wurzel  auffassten.  Ist  das 
richtig,  so  muss  ë den  Ton  tragen,  wâhrend  % unbetont  war. 
In  der  Endung  -ëje  hat  im  Russischen  das  ë stets  den  Ton, 
wenn  die  Adjektiva  einen  beweglichen  Akzent  haben,  wâhrend 
es  in  -êjsij  immer  akzentuiert  ist:  russ.  silneje  u.  s.  w.  Dem 
entsprechend  heisst  es  im  Cak.  gewôhnlich  bogatëji,  bogatëje , 
bogatëja.  Nemanic  führt  nur  drei  Fâlle  an,  in  denen  der 
Ton  auf  einer  anderen  Silbe  ruht:  civïleji  ‘delicatior’,  • slabeji 
‘infirmior,  stàreji  ‘vetustior.  Leider  ist  auf  das  Slavisehe 
kein  ganz  sicberer  Verlass,  da  das  ë stossend  betont  war. 
Doch  sprechen  gerade  die  drei  angeführten  Ausnahmen  da- 
für,  dass  die  Betonung  ait  ist.  Im  Indischen  ist  das  ï als 
Schwundstufe  naturgemâss  unbetont  ksépïyas , vârïyas , 
kânïyas , yôdhïyas  (lat.  jubëre). 

Durch  die  hochst  interessanten  Ausführungen  Thurn- 
eysens  KZ.  XXXIII  551  ff.  wird  die  Akzentfrage  nicht  weiter 
berührt.  Aber  auf  Grund  seinerVermutungen  ist  es  wenigstens 
môglich  dem  Lit.  nâher  zu  kommen.  Die  lit.  Komparative 
sind  endbetont.  Das  kann  jung  sein , aber  auch  ein  Rest 
bôcbster  Altertümlicbkeit , wenn  man  es  mit  dem  Akzent- 
wechsel  von  ai.  dos , dôsnds , yûs , yüsnâs  in  Verbindung 
bringen  konnte. 


7.  Das  Suffix  -ues. 

267.  Das  Suffix  -ues,  mit  dem  in  eigentümliclier  Weise 
-net  wechselt,  trâgt  bei  o-Vokalismus  den  Ton:  gr.  dôme, 
ai.  vidvds-,  rirïhvas -,  gr.  XsXoïncôg.  Der  Akzent  ist  unbeweg- 
licli  : vidüçü , vidüèê,  siôorog,  obgleicli  die  Schwundstufe  des 


DIE  ^-STÂMME 


243 


Suffixes  deutlich  auf  Unbetontheit  weist.  Yermutlich  wurde 
ursprünglich  in  den  obliquen  Kasus  im  Idg.  die  Endung  betont, 
was  aber,  wie  bei  den  meisten  mehrsilbigen  Worten,  schon 
frühzeitig  dureb  Ausgleichung  beseitigt  wurde.  Auch  das 
Germanische  zeugt  für  einen  solchen  Zustand  zur  Zeifc  der 
Yôlkertrennung,  da  es,  obgleich  in  den  geringen  Resten  die 
Schwundstufe  durchgeführt  ist,  ein  tonloses  -s  hat,  vgl.  got. 
bêrusjôs , ags.  ëgesa,  ëgsa,  as.  ëcso  zu  got.  aigan,  mhd.  hülse 
C Viulisa  zu  helan. 

Das  Lit.  zeigt  durchgehende  Anfangsbetonung  : sükës, 
sükusio,  vertes , penëjës , mylëjês , mâtës,  jeszkojës,  die  wohl 
aus  dem  Einfluss  des  Verbum  finitum  zu  erklaren  ist. 

Die  slavische  Flexion  stimmt  genau  zur  litauischen: 
serb.  Inf.  plèsti,  Part,  plètâvsi , plètav  ; vésti,  vézâvsi,  vézâv  ; 
kléti , klêvsi , klêv , cuti , cûvsi,  cûv  und  so  fort.  Ebenso  ist 
im  Russischen  die  Silbe  als  solche  ganz  verloren  gegangen, 
und  der  Akzent  liegt  vor  der  Endung,  teils  unmittelbar, 
teils  auf  der  Wurzelsilbe,  in  steter  Abhângigkeit  von  der 
Betonung  des  Infinitivs. 

Es  ist  wohl  klar,  dass  Slavisch  und  Litauisch  gleiche 
(und  gemeinsame?)  analogische  Yeranderungen  durchgeführt 
haben. 


8.  Stamme  auf  -t. 

268.  Streitberg  hat  Dehnstufe  36  zu  beweisen  versucht, 
dass  dieWurzelstamme,  die  ein  t im  Auslaut  zeigen,  aus  - to  ent- 
standen  sind.  Hierin  folge  ich  ihm  ganz,  und  ich  glaube  weiter, 
dass  auch  die  übrigen  ^-Stamme  auf  dieselbe  Weise  auf 
altérés  - to  zurückgehen.  Der  Ton  liegt,  da  die  Worte 
meistens  Nomina  agentis  sind,  auf  der  Endsilbe:  ai.  sravât-, 
vahât- , saêcât-  , vëhdt-  ; vâghât- , yôsit- , harit- , marüt- , gr. 
apyfj-Toç , yv/uv'rjç , ttot yg , /epvijg , ipd?jç.  Im  Germanischen 
treffen  wir  p und  <f,  sodass  wir  schwankenden  Akzent  er- 
schliessen  müssen.  Aber  ob  er  zwischen  Wurzel  und  Suffix 
oder  zwischen  Suffix  und  Endung  gewechselt  hat,  kann  ich 
nicht  erkennen:  ags.  hœle(â),  ahd.  helid,  sceffid , leitid,  leitud, 
aber  got.  mitaps(-d),  andd.  metod  ist  wohl  Yerbalabstraktum 
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und  daher  wurzelbetont  ; ebenso  got.  haubip , ahd.  houbit , 
ags.  heâfod , lat.  caput  ; got.  mênôps , Dat.  wënôpum , ahd. 
mânôd  betonte  das  -o , wâhrend  weitwôps(-d)  es  unbetont 
zeigt. 


9.  Die  Partizipia  auf  -nt. 

269.  Die  Partizipia  auf  -nt  folgen  in  der  Betonung 
der  dritten  Person  Pluralis,  die  mit  ihnen  bildungsgleich  ist. 
Ist  der  Nominativ  Singularis  oxytoniert,  so  werfen  im  Indi- 
schen  die  obliquen  Kasus  des  Singulars  und  der  Gen.  Dual, 
und  Plur.  den  Ton  auf  die  Endung,  wie  auch  der  Nom. 
Neutr.  Dual.  Dieser  alte  Betonungswechsel  wird  durch  gr. 
naç,  navroç  bestâtigt. 

Einige  Bemerkungen  erfordert  nur  noch  das  Slavisch- 
Litauische,  wâhrend  Griechisch  und  Germanisch  nichts  auf- 
fâlliges  zeigen.  Im  Lit.  lâsst  sich  für  die  indische  Akzent- 
regelung  zunâchst  dantis , Gen.  Plur.  dantü  anführen,  das 
die  alte  konsonantische  Form  vertritt,  ohne  dass  hier  eine 
Akzentverschiebung  eingetreten  sein  kann.  Ausserdem  zeigt 
der  Nom.  Sg.  und  Plur.  sukâs , sukâ  ; mylïs,  mylï  die  End- 
betonung,  die  wir  wegen  des  schleifenden  Tones  der  Endung 
als  ait  ansehen  dürfen.  Ich  erinnere  daran,  dass  auch  im 
Optativ  durchaus  die  Form  der  oxytonierten  Bildungen 
(indische  VI.  Klasse)  gesiegt  hat , was  sich  im  Slavischen 
auch  bei  den  Prâsentien  nachweisen  liess.  Jetzt  dürfen 
wir  auch  die  Betonung  der  Partizipia  für  die  Vermutung 
heranziehen , dass  schon  in  der  litauisch  - slavischen  Urzeit 
bei  den  e-o- V erben  die  endbetonten  Formen  durch weg 
gesiegt  hatten. 

Ausserdem  betonen  der  Gen.  und  Instr.  Plur.  die 
Endungen  sukanczin , sukanczictïs , wâhrend  Dat.  Lok.  Plur. 
und  Lok.  Sg.  die  erste  und  letzte  Silbe  akzentuieren,  sükan- 
tems,  sükancziùsè,  sükancziamè , in  welchen  Formen  sich  wahr- 
scheinlich  ein  Gegenton  auf  der  ersten  entwickelt  hat.  Die 
abweichende  Anfangsbetonung  im  G.  D.  A.  1.  Sg.  und  Akk. 
Plur.  stimmt  mit  der  sonstigen  Betonung  dieser  Kasus  im 
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Litauischen  überein,  sodass  wir  sie  kaum  als  ait  ansehen 
dürfen. 

Die  slavischen  Reste  dieser  Bildung  sind  wenig  zu- 
verlâssig , da  hier  z.  T.  die  Entwicklung  dieser  Formen, 
namentlich  im  Serbischen , nicht  ganz  klar  ist.  Im  Russi- 
schen  finden  wir  End-  und  Wurzelbetonung:  zovjâ , kladjà, 
nesjd , zivjâ , plyvjâ,  aber  lez  a,  môlca,  chôdja , drémlja.  Hier 
kann  erst  eine  besondere  Untersuchung , die  auch  die  iso- 
lierten  Reste  berücksichtigt,  Klarheit  verschaffen. 

10.  Die  Stâmme  auf  -ü. 

270.  Brugmann  Grdr.  II  S.  314  erkennt  ein  Suffix  û 
nicht  an.  „Wir  halten  nemlich  für  sehr  wahrscheinlich., 
dass  bei  allen  solchen  mehrsilbigen  ü-  : ^m-Stammen  nur 
ein  Einlenken  in  die  Deklination  der  einsilbigen  Stamme 
ai.  bhrü-,  gr.  ccpçv-  stattgefunden  hat.“  Ich  glaube,  man 
muss  diese  Bildungen  doch  als  idg.  annehmen,  wie  sie  auch 
entstanden  sein  môgen.  Ihr  Alter  zeigen  auch  hier  wieder 
die  Âkzentverhaltnisse.  Zunâchst  ist  das  ü des  Nominativ 
im  Gr.  zirkumflektiert.  Man  vgl.  Chandler  § 659 , wo  die 
Zeugnisse  angeführt  werden.  Wir  haben  für  i/&vç,  ylixvq, 
oi£,vç,  oocpvg , oqpvç  mehr  oder  minder  sichere  Überlieferung. 
Damit  tritt  das  Suffix  -üs  auf  eine  Stuf'e  mit  den  io-Stammen 
und  ihremNominativ:  lit.  gaidys , got.  hairdeis  ; und  wie  dort  ein 
iios , so  muss  hier  ein  uuos  zu  Grunde  liegen.  Der  Ton  ruhte 
durchweg  auf  dem  -ü:  ai.  agrûs, prdâküs,  svasrus,  nrtûs,  tanûs, 
vadhûs , camus;  ebenso  im  Gr.,  siehe  oben.  Aus  dem  Germ. 
gehort  ahd.  swigar  hierher;  aus  dem  Slav.  r.  svekrôvb,  r.  ljubôvb, 
G.  ljubvi , aber  neplôdy,  r.  krôvb,  G.  krôvi. 

11.  Die  Worte  auf  -a. 

271.  Die  Bildungen  auf  -a  haben  eine  doppelte  Funktion, 
sie  konnen  Feminina  Singularis  und  Neutra  Pluralis  bilden. 
InFolge  dessen  hat  Joh.  Schmidt  dieVermutung  aufgestellt, 
dass  es  trotz  der  verschiedenen  Verwendungen  dasselbe  Suf- 
fix ist.  Man  wird  diesem  Gedanken  beistimmen  konnen,  wenn 
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es  sich  gezeigt  hat,  dass  die  beiden  Formationen  auch  den- 
selben  Akzent  haben. 

Die  eigentlichen  Feminina  auf  -â  scheinen  mir  durch- 
weg  Yerbalabstrakta  zu  sein , und  wir  haben  schon  oben 
vermutet,  dass  ihr  â mit  dem  â des  zweiten  Stammes  der 
e-,  o-Yerben  identisch  ist.  Wie  dort,  so  trâgt  auch  hier 
das  â den  Ton. 

Im  In  dis  ch  en  herrscht  bei  den  Yerbalabstrakten 
durchweg  Endbetonung:  ïsâ  ‘Herrschaft’,  krïdâ  ‘Spiel’,  jard 
‘Greisenalter’,  nindâ  ‘Tadel’;  selbst  bei  den  Denominativen 
geht  dies  dur  ch:  asvayâ,  sukratùyâ , apasyâ , urusyâ  u.  s.  w. 
Whitney  § 1149. 

Nicht  anders  steht  es  mit  dem  Griechischen,  vgl. 
ôoçâ , svonij , >cAo7r^,  /LioXmp  /no/ncpy,  /uovtj,  voyij , oXx/j,  Ttloyirl} 
noynrj , noir) , çonrj , onovd/j . orçocprj  , zo/uy  , xqou7\  , TQO(pÿ, 
(p&oyyy,  (poppy,  onovôrj. 

Der  o-Yokalismus  ist  in  allen  diesen  Fallen  unur- 
sprünglich. 

272.  Im  Germanischen  überwiegt  bei  den  Femininen, 
namentlich  den  Yerbalabstrakten,  entschieden  die  tonende 
Spirans,  vgl.  ahd.  lëra , ags.  lar  < Hoisâ  ; ahd.  ëra,  as.  ëra, 
ags.  âr,  an.  eir  < *aisâ;  got.  parba,  ahd.  darba  < *torpd ; 
ags.  sagu,  ahd.  saga  < *soM;  ags.  slagu , as.  slaga,  ahd. 
slaga  <.  *slokâ;  got.  piuda  < *teutâ  ; ahd.  uoba;  ahd.  chora  ; 
ags.  lar&u  ‘lex5  zu  lat.  lex;  ahd.  zanga.  Worte  wie  ahd. 
sëha,  chëda , bôsa  sind  sicher  sekundâr  beeinflusst,  wie  schon 
der  Yokalismus  beweist.  Sonst  treten  ahd.  ginâda , leisa 
mit  tonlosen  Spiranten  auf;  leisa  kônnte  sein  s vom  Nomi- 
nativ  *leis  bekommen  haben,  für  ginâda  müsste  schon  früh- 
zeitige  Ausgleichung  nach  got.  nipan  angenommen  werdem 
wenn  nicht  auch  der  Yokalismus  für  ein  Yerbalabstraktum 
bedenklich  ware. 

273.  Yon  vornherein  ist  daller  für  das  Litauisch- 
Slavische  Endbetonung  zu  vermuten , und  die  Thatsachen 
erweisen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme,  wenn  man  nur 
wiederum  den  Einfluss  des  Stosstones  in  Rechnung  zieht. 

Im  Serbischen  scheiden  sich  die  Feminina  in  Oxy- 
ton a bei  fallen  dem  Ton  und  Paroxyton  a bej 
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steigendem;  diese  kônnen  nach  der  § 74,  1 gegebenen 
Regel  auf  Endbetonung  zurückgeführt  werden,  ebenso  wie 
im  Lit.  die  Klasse  mâlka,  vgl.  lit.  üdra  ‘Fischotter’ , ai.  udrâ, 
serb.  grwa,  ai.  grwa.  Ich  führe  daher  zunâchst  nur  die 
Paroxytona  bei  kurzer  oder  fallender  Wurzelsilbe  an,  sehe 
aber  von  ihrer  Herkunft  ganz  ab. 

1.  Kurze  Wurzelsilbe:  bodva  ‘Dreizack’  ursprüng- 
iich  w-Stamm , doba  ‘Zeit’ , glota  ‘Familie’ , goba  ‘Buckel’, 
gronja  ‘Fruchtzweig  der  Kirsche5,  klonja  ‘eine  Art  F aile’, 
koëa  ‘Haut’,  kora  ‘Rinde’,  krosna  ‘Webstuhl’,  moma  ‘Mâdchen, 
nozdra  ‘Nasenloch’,  abulg.  nozdr% , lit.  nasraï,  ursprünglich 
wohl  N.  Dual.,  ploca  ‘Platte’,  skoba  ‘Klammer’,  sloga  < s%l- 
‘Eintracbt’,  slota  ‘Regenwetter,  sova  ‘Eule’,  stroka  ‘eine  Art 
Schafblattern,  trocha  ‘Bischen5,  volja  ‘Wille’;  blëka  ‘Bloken, 
dreca  ‘Dickicht’,  dreka  ‘Gescbrei’,  drëcha  ‘Gewand’,  klëpa  ‘Hieb 
mit  dem  Finger’,  krëka  ‘Quaken,  krelja  ‘Kieme’,  mëka  ‘Bloken’, 
pëca  ‘Totenfleck’,  pëka  ‘Sorge’,  sleka  ‘Flut’,  stëlja  ‘Hafen’,  stëëa 
‘Fingerkraut’,  tësla  ‘Hacke’,  fèga  ‘Schwüle’;  tàsta  ‘Schwieger- 
mutter,  tara  ‘Sçhlacke’. 

Unter  diesen  sind  viele  /ê-Stâmme,  die  wenigsten  kann 
man  etymologisieren , und  von  Verbalabstrakten  wird  man 
nieht  allzuviel  darunter  namhaft  machen  konnen.  Keines  von 
ihnen  lâsst  sich  mit  einem  Wort  der  verwandten  Sprachen 
unmittelbar  vergleichen. 

2.  Langsilbige:  s.  cak.  strâza  ‘Wache’  ist  wahr- 
scheinlich  an  strdziti , strâzim  angelelmt  ; r.  heisst  es  storôza, 
das  das  altéré  sein  wird;  — s.  jêtra  ‘Leber  ist  der  Plural 
zu  gr.  évTSQov  ; — s.  klêtva  ‘Fluch’,  r.  ktjâtva  ist  mit  Suffix 
-tua  gebildet  und  hat  daher  regelrechte  Wurzelbetonung; 

— s.  têza  ‘Schwere’,  r.  tjâza  ist  sekundâr;  — ebenso  zêdja 
‘Durst’,  cak.  zêja,  r.  zdzda;  — sûra  ‘Schwager,  cak.  sura\ 

— s.  sûsa  ‘Dürre’,  cak.  sus  a,  r.  süsa  ist  sekundâre  Ableitung  ; 

— s.  plûca  F.  Sg.  ‘Lunge  ist  ursprünglich  Ntr.  Plur.  ; dâca 
‘Totenmahl’  ist  ië-Stamm  ; — jâza  ‘Ablaufskanal  (gewôhnlich 
M.  jâz  und  davon  abgeleitet);  — nâklja  ‘Windung  (eines 
Flusses)’  ist  nach  Leskien  vieil eicht  eine  Zusammensetzung 
mit  der  Praep.  na\  — tvrdja  ‘Festigkeit’,  r.  tvêrza\  vrca 
‘Menge’;  vrsa  und  vrsa  ‘Reuse’?  r?  versa , 
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Von  diesen  Worten  sind  einige  Neutra  Pluralis,  andere 
offenbar  sekundàre  Ableitungen  von  Adjektiven  oder  ië- 
Stâmme,  sodass  sie  eigentlich  gar  nicbt  mit  hàtten  angeführt 
werden  brauchen.  Die  Reste  sind  gegenüber  der  Menge  der 
anderen  gering  zu  nennen.  Mit  Sicberheit  kann  keines 
hierhergestellt  werden. 

274.  Im  Lit.  werden  die  meisten  der  zweisilbigen  Sub- 
stantiva  nach  Schéma  la  betont,  d.  h.  sie  waren  Oxytona; 
die  Klasse  Ib,  die  die  alten  Paroxytona  vertritt,  erscbeint 
daneben  fast  nur  als  eine  Ausnahme.  Sieht  man  nâher  zu, 
so  ist  die  Mehrzahl  noch  dazu  aus  dem  Slaviscben  entlehnt, 
nâmlich  baczkà  ‘(Bier)-Fass’,  dnmà  ‘Gresinnung,  duszià  ‘Seele’, 
knÿgôs  ‘Buch’,  krûpà  ‘Grrützkorn’,  kudlci  ‘Haarzotte’,  kulkà 
‘Exiger,  küpkà  ‘Kelch3,  kvëtkà  ‘Blume’,  mükà  ‘Quai’,  peklà 
‘Hôlle , plytà  ‘Ziegel’,  püczkà  ‘Flinte’,  pupà  ‘Bohne,  pusczià 
‘Wüste’,  rônà  ‘Wunde’,  rütà  ‘Raute’,  szlüzmà  ‘Dienst’,  smütkà 
‘Betrübnis’,  s2/â/os‘Schlitten:,  triûbà  ‘Hirtenhorn’,  ^M'Herze- 
leid’.  Von  den  übrig  bleibenden  Worten  lâsst  sieh  nur  rankà 
Hand’  von  renkù  ‘sammle’  als  Verbalabstraktum  auffassen. 
Es  folgt  aber  im  Slaviscben  regelrecht  der  Betonung  aller 
anderen  Worte,  sodass  im  Litauischen  wolil  eine  Entgleisung 
stattgefunden  hat. 

Oft  genug  treffen  wir  im  Lit.- Slavischen  dieselben 
Worte  mit  genau  übereinstimmender  Betonung.  Lit.  blusà, 
r.  blochd  ; — lit.  kasà,  r.  kosâ  ; — lit.  lankà , r.  lukâ  ‘Biegung 
eines  Flusses’,  s.  luka  ‘Aue’,  cak.  lüJcà;  — lit.  nagà  (Huf*, 
r.  nogâ;  — lit.  rasà , r.  rosâ;  — lit.  ëëmà,  r.  zimâ,  s.  zîma, 
cak.  zïmà;  — lit.  talkà,  r.  tolokd ; — lit.  dervà , r.  N.  PL 
derevà  ; — lit.  barzdà , r.  borodâ  ; — mit  Stosston  lit.  szdrka , 
r.  sorôka,  s.  svràka  ; — lit.  lepa,  r.  lîpa,  s.  Itpa  ; — lit.  vârna , 
r.  vorôna,  s.  vràna.  Dem  gegenüber  lâsst  sich  kein  Fall 
übereinstimmender  Wurzelbetonung  bei  schleifendem  Ton 
nachweisen. 

275.  Einige  Bemerkungen  erfordert  nocli  das  Altindisclie. 
Flier  hat  Lindner  S.  151  die  Feminina  mit  Wurzelbetonung 
gesammelt,  aber  es  müssen  von  dem  dort  zusammenge- 
stellten  Material  die  meisten  fortfallen.  Als  Paroxytona  sind 
folgende  angeführt:  âmhci  ‘Mutter’  kommt  nur  im  Vokativ 
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vor  ; — ata  TJmfassung,  lat.  antae  ‘Thürpfosten.  Wenn  â 
auf  f zurückgeht,  so  muss  der  Akzent  unursprünglich  sein. 
In  ata  konnte  vielleicht  auch  ein  alter  Dual  stecken;  ara 
Pfriemen’,  âsa  ‘Raum’,  ida  ‘Labung,  ira  ‘Labung;  — ûra 
Schaf  zu  gr.  dgvsg,  7 lolv-QQrjv  reich  an  Schafen,  steht  viel- 
leicht für  furën  und  ist  durch  Metaplasmus  unter  die  Feminina 
gekommen , belegt  ist  nur  Nom.  ûra  und  Akk.  üram  ; 
kâsa  ‘Peitsche’,  daneben  Mask.  ; — kfta  F.  ‘Schlucht,  Abgrund* 
nur  im  Akk.  PI.  belegt  ; — khéda  ‘Hammer  ; — güda  ‘Ge- 
dàrme,  nur  güdabhias;  — güha  nur  als  Instr.  vorhanden, 
gehôrt  zu  guh  ; — nâsa  ‘Nase’  nur  als  nâsë  N.  Dual  belegt  ; 

— nida  ‘Schmach’  zweimal  belegt,  daneben  nid  F.  ; — mântha 
‘QuhT  nur  im  Akk.  Rgv.  28,  4 belegt,  ist  alter  âi-Stamm, 
vgl.  Grassmann  unter  mathi ; — vdsa  ‘Speck’  nicht  bei  Grass- 
mann,  rasa  TS.  ; — sakhâ  F.  ‘Zweig*  N.  Akk.  Sg.,  Akk.  PL 
belegt;  — stiya  stehendes  Wasser  Gen.  Plur.  belegt.  Mit 
den  meisten  dieser  Worte  hat  es  eine  besondere  Bewandtnis, 
wie  ich  bei  den  einzelnen  angedeutet  habe.  Auffallende 
Vokalstufen,  seltene  Belege  lassen  die  ganze  Kategorie  arg 
zusammenschrumpfen. 

276.  Mit  Sicherheit  ergibt  sich  demnach,  dass  im  all- 
meinen  die  femininen  Verbalabstrakta  und  auch  die  meisten 
anderen  eigentlichen  Feminina  den  Ton  auf  dem  Ende  haben. 

Ich  stelle  einige  der  zahlreichen  Falle  zusammen,  in  den  en 
sich  Endbetonung  durch  die  Sprachen  verfolgen  lâsst:  ai. 
gnâ,  gr.  yvvrh  r.  ëend,  serb.  ëèna  ; — ai.  grwâ,  serb.  griva, 
ion.  âsiçg,  wenn  dies  dazu  gehôrt;  — gr.  noiv?],  serb.  cijèna , 
r.  cêna;  — gr.  çorh  lit.  sravà , srovë ; — [ai.  snusa , ahd. 
snura,  gr.  wôg,  serb.  snàcha  ‘Schwâgerin’]  ; — ai.  jyâ , lit. 
gijà,  gijôs ; — ai.  chaya}  gr.  oxié;  — gr.  àfapij,  lit.  algà, 
algos  ; — lit.  kasà,  s.  kosa  ‘Haarflechte*,  ahd.  har  < *hëzâm  ; 

— ahd.  tinta , ags.  Und,  lit.  lentà , tentas,  gr.  ïkdxg  für  ; 

— s.  màgla,  gr.  o/nl^b]  für  ^o/ni/bj;  — s.  lijècha  ‘Garten- 
beet*,  cak.  lëchà,  ahd.  -leisa  hat  das  s vielleicht  aus  dem 
Nom.  *leis  neu  eingeführt;  — ai.  ürjâ,  gr.  ôgyij. 

Ich  füge  eine  Anzahl  von  Worten  hinzu,  deren  Akzent 
sich  nur  durch  eine  Sprache  belegen  lâsst:  gr.  ‘Ge- 

blôck,  Geschrei’,  ahd.  chlaga  ; — ai.  bhidd  ‘Spaltung’,  got. 
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bida  ; — gr.  spcoij,  ahd.  ruowa • — lit.  qsà  ‘Ohr,  lat.  ansa; 

— lit.  barzdà,  r.  boroda,  lat.  barba , ahd.  bart  ; — lit.  vapsà, 
s.  osa,  ahd.  wefsa  ; — got.  piuda,  ahd.  diota , osk.  tovto  ; 

— ai.  vasâ  ‘Euh’,  lat.  vacca;  — ai.  sabhâ , ahd.  sippa  < 
*sibliâ;  — ai.  udrâf  gr.  vôga,  lit.  üdra,  s.  mdra. 

277.  So  regelmâssig  wie  die  â-Feminina  Endbetonung 
hatten , so  regelmâssig  zeigen  die  genau  entsprechenden 
medio-passiven  Verbalabstrakta  oder  Nomma  actionis  von 
o-Stâmmen  Wurzelbetonung.  Siehe  weiter  unten.  Da  mm 
die  beiden  Kategorien  in  enger  Beziehung  zu  einander 
standen,  so  musste  sich  dieser  Akzentwechsel  dem  Sprach- 
gefühl  als  etwas  funktionell  bedeutsames  aufdrângen.  That- 
sâchlich  finden  wir  diesen  Wechsel  in  den  verschiedenen 
Sprachen  wieder.  Man  vergleiche  die  folgenden  Beispiele  : 
ai.  svâdanam , pôovij;  gr.  rpvXoi q>vhj  ; vevçov,  vsvçâ ; ai.  damas , 
r.  do  ma  ; r.  ôzero,  ozerd,  lit.  ëzeras , ezeraï  ; gr.  yôpcpoç,  ai. 
jâmbhas , gr.  yaucpp  ; gr.  yovoç  ‘Geburt,  Kind’,  ai.  jâwas 
‘Mensch’,  gr.  yovij  ‘Geburt’,  ai-  jana  ; rô/uog,  co/mj;  (fogoç, 
cpoçcr,  ovgocpoç,  orpocpp  ; «/opâ;  7roÀo£,  dvuTokij',  ônogoc, 

anopccj  nô&og,  TTofrrj  ; rpôyoç,  ags.  pragu;  (p&ôyyog,  cp&oyyij  ; 
ràyyoç , rayyrj  ; vd/uog,  vo/urj  ; ai.  sdrmas,  gr.  ; ôppog,  ahd. 
ars,  gr.  ovpé-,  gôoç,  ai.  srâvas,  gr.  ^o?y,  lit.  srovè;  iovog , 
gr.  xijnoç,  ahd.  huoba , as.  gr.  nXïrog,  xXlroç,  ahd.  hlïta  ; 

got.  gr.  aAxrç'  ; ^ooç,  /o?7  ; gr.  yoXoç,  yoXïj. 

Ich  glaube,  dass  sich  daraus  die  Regel  entwickelt  hat. 
die  das  Slavische  noch  hente  zeigt,  dass  nâmlich  die  Neutra,  die 
im  Sg.  den  Ton  auf  der  Wurzel  haben,  ihn  im  Plural  auf  die 
Endung  werfen  , vgl.  r.  slôvo , slovâ  ; mesto , mëstâ  ; pôle , 
poljd  ; more,  morjd ; serb.  pblje,  pôlja  ; ferner  r.  bljüdo , vôjsko, 
dérevo,  zérkalo,  mdslo,  nébo,  ôblako,  ôzero,  pîvo,  prdvo , sérdce, 
südno , cVé^o.  Es  musste  dies  ganz  natürlich  eintreten,  wenn 
die  femininen  Kollektiva  als  Neutra  Pluralis  gefiihlt  wurden. 
Ja  man  kann  noch  weiter  gehen  und  vermuten , dass  die 
Endbetonung  von  Kollektiven , die  wir  bei  den  men-}  en- 
und  es-Stâmmen  trotz  des  o-Vokalisnms  finden , von  den 
Femininen  auf  -à  ausgegangen  ist.  Wenigstens  sind  wir 
in  der  Lage , hier  die  Endbetonung  als  ait  erweisen  zu 
konnen. 
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278.  Im  Slavischen  besteht  nun  auch  die  uingekehrte 
Regel  : der  Akzent  tritt  von  der  letzten  Silbe  im  Singular 
der  Neutra  auf  die  erste  im  Plural.  Es  heisst  r.  selô,  sela, 
serb.  sèlo,  sela.  Im  Russischen  tritt  das  z.  B.  ein  bei  : vedrô, 
vertlô,  vinô,  gnëzdô , greblo ; zernâ,  krylô,  lice , perd  u.  s.  w. 
Auch  diese  Erscheinung  ist  ait , denn  wir  finden  sie  eben- 
falls  in  den  anderen  Sprachen,  und  zwar  bei  Worten,  die 
offenbar  Kollektiva  zu  Singularen  sind.  Beispiele  : ai.  san- 
khdm , daneben  sawkhàs , gr.  xoyxg,  und  danach  wohl  neu 
gebildet  xoyxoç-,  — gr.  nrsçov  ‘Feder’,  r.  perd,  serb.  pèro, 
aber  ahd.  fedara  ; — noXwvoç,  aber  xohœvijl  — r.  sedlô,  serb. 
sèdlo , gr.  sâpa;  — ai.  mandirdm  ‘Behausung,  Wohnung, 
Gemach’,  gr.  /udvô'gâ  ist  wohl  altertümlicher  als  ai.  mandurâ, 
das  sich  nach  dem  Neutrum  gerichtet  haben  kann  ; — ai. 
himâs  ‘Kâlte’,  himâ  ‘Winter  ; — Ssgcwç  ‘warm’,  ai.  gharmâs 
‘Glut’,  gr.  &8Q/L17]  ; — gr.  ggooç,  ygoot,  t uijoa  ; ai.  bhrâtràm , 
gr.  rpçdrga;  — ai.  varsdm,  gr.  èsgag  ; — ahd.  salaha , gr. 
stimmen  auffallend  im  Akzent  überein.  Lat.  salix  beweist, 
dass  das  gr.-germ.  Wort  Kollektivum  ist;  — s . jêtra  ‘Leber 
ist  der  regelrechte  Plural  zu  gr.  évitçov  für  èvrsçov ; — serb. 
plûca  ist  gleichfalls  Ntr.  Plur.  ; got.  mimz,  ai.  mcisâm,  aber 
serb.  mêso,  r.  mjâso  neugebildet  nach  dem  Plural  mêsa ; lat. 
aqua , ahd.  aha  wird  daher  ebenfalls  ein  kollektives  Ntr. 
Plur.  sein. 

Ja,  es  zeigt  sich  diese  Regel  sogar  bei  weiterer  suf- 
fixaler  Ableitung:*  Suflix  -tuôm , aber  Huâ:  ai.  dëvatvdm, 
satrutvâm , raksastvam , priyatvdm , aber  got . frija])wa,  fijaftwa, 
und  dem  Indischen  entsprechend  piwadw  N.  Ebenso  heisst  es 
russ.  jâstva , èâtva , molitva , gomtva,  aber  bozestvô,  vracevstvô. 
Namentlich  die  Betonung  der  germanischen  Beispiele  ist 
ausserordentlich  schlagend. 

Es  scheint  mir  aus  diesen  Thatsachen  zu  folgen,  dass 
schon  im  Idg.  ein  Unterschied  in  der  Betonung  zwischen 
N.  Sg.  Fem. , den  eigentlichen  Verbalabstrakten,  und  dem 
kollektiven  Neutrum  Pluralis  vorhanden  war. 

279.  Einen  Wechsel  des  Akzentes  in  der  â-Dekli- 
nation  kônnen  wir  weder  im  Indischen  noch  im  Griechischen 
noch  auch  im  Germanischen  nachweisen.  Dagegen  zeigen 
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sich  zwischen  Litauisch  und  Serbisch-Russisch  auffallende 
Übereinstimmungen,  auf  die  zuerst,  soweit  mir  bekannt  ist, 
Franz  Bopp  Akzent  S.  90  hingewiesen  bat.  Dann  ist  es 
verschiedentlich  erwâhnt , auch  von  Bezzenberger  B.  VII 
66  ff. , ohne  dass  man  der  Sache  weiter  nachgegangen  ist. 
In  der  That  muss  jedem,  der  beide  Sprachen  kennt,  manche 
Eigentümlichkeit  unbedingt  in  die  Augen  fallen.  Genauer 
habe  ich  schon  IF.  II  352  ff.  auf  die  meisten  Entsprechungen 
hingewiesen.  Indessen  ist  von  dem  dort  Gesagten  manches 
zu  modifizieren. 

Kurschat  unterscheidet  3 Paradigmata  der  â-Stâmme: 
la  mergà , Ib  rankà,  II  vârna , wozu  von  Masing  S.  11  ein 
viertes  gestellt  ist,  nâmlich  stossender  Ton  der  Wurzelsilbe 
mit  Akzentwechsel.  Die  Worte,  die  nach  dieser  Klasse 
gehen,  sind  S.  150  angeführt.  Sie  haben  die  Akzentbewegung, 
die  wir  beim  Adjektivum  minksztà  finden.  Dieser  Art  ent- 
spricht,  so  viel  ich  sehe  nichts  im  Slavischen.  Wir  haben 
es  daher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  einer  Neu- 
schopfung  des  Lit.  zu  tliun.  Die  Worte  mit  Stosston  und 
unbeweglichem  Akzent  wurden  in  die  Analogie  derer  mit 
Endbetonung  hinübergeführt , und  der  Akzent  wurde  dann 
aufs  neue  von  den  Endungen  mit  Stosston  zurückgezogen. 

Das  Schéma  II  mit  unbeweglichem  gestossenen  Akzent 
kehrt  im  Slavischen  wieder.  Genau  übereinstimmende  Bei- 
spiele  sind  : lit.  bôba,  s.  cak.  baba , r.  baba  ; — lit.  lepa,  s. 
cak.  ripa,  r.  lîpa  ; — lit.  szàrka,  s.  suràka,  cak.  sràka,  r. 
soroka  ; — lit.  üdra,  s.  vidra,  r.  vydra  ; — lit.  vârna,  s.  cak. 
vràna,  r.  vorôna. 

280.  Die  beiden  lit.  Klassen  la  und  Ib  vertreten  die 
idg.  Oxytona  und  Paroxytona.  Ib  ist  dahin  zu  charakteri- 
sieren , dass  im  Nom.  Vok.  Instr.  Sg.  und  Akk.  Plur.  der 
Stosston  den  Akzent  auf  die  Endung  gezogen  hat.  Dieser 
Klasse  entsprechen  die  slavischen  § 273  angeführten  Worte 
mit  Wurzelbetonung  bei  fallendem  Ton,  doch  kehrt  nur  lit. 
rankà  als  r.  rulcd,  s.  rüJca  mit  normalem  Ton  im  Slavischen 
wieder.  Da  die  litauischen  Worte  zum  grôssten  Teil  aus 
dem  Slavischen  entlehnt  sind , und  hier  sich  kein  ent- 
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sprechendes  Wort  findet,  wird  man  diese  Kategorie  als  un- 
ursprüuglich  ausscheiden  dürfen. 

Die  Klasse  la  zieht  den  Ton  im  Dat.  Akk.  Sg.  und 
Nom.  Plur.  zurück.  Diese  Fàlle  kônnen  nicht  durch  die 
eigentümlichen  litauischen  Akzentgesetze  erklart  werden, 
zumal  im  Slavischen  genau  dasselbe  wiederkehrt.  Eine 
betràchtliche  Anzahl  oxytonierter  â-Stâmme  paroxytoniere,n 
im  Russischen  und  Serbischen  den  Akk.  Sg.  und  Nom.  Plur. 
Im  Serbischen  tritt  dasselbe  gelegentlich  auch  im  Dat.  Sg., 
nicht  im  Lokativ  ein , worin  sich  wieder  eine  bemerkens- 
werte  Übereinstimmung  mit  dem  Litauischen  zeigt.  Obwohl 
Dat.  und  Lok.  der  â-Stamme  im  Idg.  formell  zusammen- 
gefallen  sind,  kann  man  doch  auf  Grand  der  lit.-slav.  Er- 
scheinungen  eine  verschiedene  Betonung  dieser  beiden  Kasus 
erschliessen.  Es  ergeben  sich  demnach  folgende  Überein- 
stimmungen  : 


Lit. 

Russ. 

Serb. 

Cak. 

Sg.  N. 

zèmà 

zimâ 

zîma 

zïmd 

G. 

zèmos 

zimy 

zîmë 

zïmî 

D. 

ëemai 

zîme 

A. 

ëëma 

zimu 

zimu 

zîmu 

L. 

zime 

zîmi 

PL  N. 

zëmüs 

zimy 

ruke 

zîmi 

G. 

zëmü 

D. 

ëëmôms 

zimàm 

zimama 

zïmân 

A. 

ëëmàs 

zîmi 

I. 

zëmonns 

zimâmi 

zîmàmi 

L. 

ëëmosè 

zimdch% 

zïmàch 

Man  vergleiche  ferner  : lit.  barzdà , barzdq , barzdôs, 
r.  borodâ,  bôrodu , bôrody,  cak.  brada,  brada,  brâdi;  — lit. 
kasà,  kàsq,  kâsôs,  r.  kosd,  kôsu,  kôsy , cak.  kosà , kosu , Jçbsi ; 
— lit.  galvà , gdlvq , gâlvôs,  r.  mit  anderem  Silbenakzent 
golovâ , golovu , gôlovy , cak.  glâvâ , glâvu  , glâvi.  Das  sind 
immerhin  4 Beispiele,  die  sich  von  der  Ostsee  bis  zur  Adria 
erstrecken. 

Grôsser  ist  natürlich  die  Übereinstimmung  zwischen 
Russisch  und  Serbisch , fur  das  ich  das  Cakavische  nach 
Nemanic  Bd.  105,  S.  528,  531  anführe. 
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In  beiden  Sprachen  paroxytonieren  folgende  Oxytona 
den  Akk.  Sg.  und  Nom.  Plur.  : r.  nogd , cak.  nogà-  r.  gord , 

cak.  gora\  r.  lozâ,  cak.  lozà;  r.  rosd,  cak.  rosà;  r.  vodd, 

cak.  vodà  ; r.  polosa,  cak.  plâsà  ; r.  rukâ , cak.  rüJcà  ; r.  seredâ, 

cak.  srëdà;  r.  stënâ,  cak.  stènà;  r.  cak.  düsà-,  r.  svinjâ , 

cak.  svïïijà-  r.  cak.  Im  Serbischen  finden  sich 

viele  dieser  Worte  gleichfalls , nur  dass  sich  hier  der  alte 
Akzentwechsel  in  Qualitâtserscheinungen  umgesetzt  hat. 
gôra,  goru\  sôcha , sochu,  noga,  nogu  ; stopa,  stopu;  voda -, 
vodu;  zoro,  zoru;  mèdja,  mëdju;  mètla , mëtlu  ; zèmlja , zemlju\ 
èèlja,  èëlju  ; màgla,  mdglu\  düsa}  dûsu  • zima,  zîmu;  brada, 
brâdu ; gldva,  glâvu;  strâna,  strânu',  sréda , srêdu-,  sténa, 
stênu;  céna,  cênu. 

Im  Serbisch  - Cakavischen  gibt  es  ausserdem  eine 
Anzahl  von  Worten , die  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Litauischen,  abweichend  vom  Russischen,  den  Akzent  auch 
im  Dat.  Sg.  zurückziehen.  Im  Cak.  findet  sich  nur  Dat. 
diîse , Lok.  Z&Ac,  ; im  Serbischen  dagegen  Dat.  gori, 
vodi , mëdji,  zëmlji , cfàsâ,  glâvi,  rûci , wâhrend  der  Lok. 

rwci,  rôc/z,  zëmlji  lautet.  Budmani  § 91.  Durch  das 
Serbische  wird  demnach  die  schon  IF.  I 353  ausgesprochene 
Yermutung  bestâtigt;  denn  hier  sind  Dat.  und  Lok.  that- 
sachlich  durch  den  Akzent  geschieden. 

Die  Yergleichung  im  einzelnen  weiter  auszudehnen, 
hat  keinen  Z week.  Wenn  im  Cak.  auch  der  Akk.  glâvu 
vorkommt,  so  sieht  man  hier  so  recht  die  Macht  der  Ana- 
logie , die  die  Unregelmâssigkeiten  auszugleichen  bemüht 
ist.  Ursprünglich  werden  im  Slavischen  ebenso  Avie  im 
Litauischen  aile  oxytonierten  â-Stamme  den  Akzent  in  den 
betreffenden  Kasus  zurückgezogen  haben. 

Über  die  Herkunft  dieser  Akzentregeln  ist  nichts 
sicheres  zu  sagen , da  wir  bei  den  â-Stâmmen  keine  An- 
knüpfung  im  Idg.  finden.  Es  ist  daher  nicht  zu  entscheiden, 
ob  die  Regeln  ait  sind,  oder  ob  wir  an  Analogiebildung  zu 
denken  haben.  Eine  sichere  Beziehung  bietet  sich  wenigstens 
bei  den  ?'ë-Stammen , wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
À ber  auch  an  die  Akzentzurückziehung  im  Akk.  Sg.  und 
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N.  Akk.  Plur.  der  konsonantischen  Stamme  muss  man  er- 
innern. 

12.  Die  Feminina  auf  -ië,  -ï. 

281.  Das  Suffix  -a  bildete  im  Idg.  ursprünglich  nur 
Verbal  abstrakta,  es  war  aber  schon  frühzeitig  zur  Bezeich- 
nung  des  Genus  femininum  gekommen,  wahrscheinlich  auf 
dem  Wege , den  Brugmann  angegeben  hat.  Daneben  er- 
scheint  -ië,  -ï,  das  mit  Vorliebe  movierte  Feminina  bildet 
und  in  dieser  Funktion  bei  vielen  Klassen  allein  auftritt. 
Über  die  Herkimft  hat  man  viel  gestritten.  Erst  neuer- 
dings  hat  es  Johansson  KZ.  XXX  898  ff.  als  altes  Femininum 
zu  den  i-Stâmmen  ansehen  wollen.  Daran  ist  gar  nicht  zu 
denken,  vielmehr  ist  das  Suffix  -iê  offenbar  das  Femininum 
oder  Kollektivum  zu  dem  Suffix  -io.  Wie  V.  Michels  schon 
erklart  hat,  Germ.  XXXVI  121,  bedeutet  idg.  *ulqos  tdqtqe 
eigentlich  ‘der  Wolf  und  das  Gewôlfe,  was  zum  Wolfe  ge- 
hôrt’,  und  -ië  ist  erst  sekundar  zu  seiner  Femininbedeutung 
gekommen.  Das  Suffix  -io  bildete  von  Anfang  an  gern 
Kollektiva , im  Typus  des  deutschen  ‘Gebirge  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten.  Neben  -iom  stand  auch  frühzeitig 
-ië,  vgl.  got.  piudangardi  zu  gards.  Daher  lasst  sich  der 
Gedanke  nicht  abweisen,  dass  -iê  im  Idg.  aus  -iâ  entstanden 
ist.  Damit  hatten  wir  ein  einheitliches  Suffix:  â zu  o,  wie 
ië  zu  {o.  Wie  dem  auch  sein  mag,  frühzeitig  sind  ië-Feminina  zu 
o-Stammen  gebildet,  und  dies  hat  sich  namentlich  da  gehalten, 
wo  die  o-Stamme  infolge  des  Vokalausfalles  konsonantisch 
auslauteten.  Der  Ablaut  dieses  Suffixes  ist  sehr  einfach: 
Vollstufe  -ië-  oder  -iië-,  Schwundstufe  -io,  das  zu  -%  kontra- 
hiert  wurde  oder  -iid.  Aus  diesen  beiden  Grundformen  er- 
klaren  sich  die  Verhaltnisse  der  Einzelsprachen  am  besten: 
ï liegt  mit  Ausnahme  des  Griechischen  überall  vor.  Auf 
-iid  ist  dagegen  griechisch  -ta  zurückzuführen,  durch  dessen 
Einfluss  frühzeitig  -T  durch  -ta  verdrangt,  ist.  Die  Erklarung 
Brugmanns  MU.  V 58  scheint  mir  unmôglich  zu  sein,  nament- 
lich im  Hinblick  auf  die  ganz  isolierten  Formen  wie  oooa 
u.  s.  w.  Neben  -io  musste  auch  -i-  = i vorkommen.  Die 
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Schwundstufe  -ï  oder  -jd  findet  sich  vor  allem  im  Nom. 
und  Akk.  Sg.  Diese  beiden  Kasus  kônnen  daher  den  Ton 
ursprünglich  nicht  auf  der  Endung  getragen  liaben.  Wahr- 
scheinlich  bat  hier  das  Griechische  den  ursprünglichen  Zu- 
stand  bewahrt.  Choerob.  C.  405,  27  sagt:  ènl  tmv  sIg  A figa/v- 
y.uTaXfjy.Tfov  shodaruv  or  Irovsg  fjaovrovstv  va  g Xs£sig  cog  y.al 
rjiinç,  olov  ayvia , dgnvia,  Hldrcua  * ovav  8s  ysvrjTcu  r\  TsXswcda 
ov'k'kafiij  /urr/nd  \ hovr/jo  sdsi  yara^i.finLsrai  6 rôvog,  olov  ogyvtdç, 
àyviâg,  Gsnmâc,  IHaratag.  Diesen  Akzentwechsel  muss  man 
für  altes  Erbgut  erklâren,  denn  es  lassen  sich  aus  ihm  die 
Erscheinungen  der  Einzelsprachen  verstehen,  und  das  Lit.- 
Slav.  weist  dieselbe  Akzentzurückziehung  im  Akkusativ  auf  : 
Nom.  ëolè,  Akk.  ëôlç,  entsprechend  serb.  zèmlja , Akk.  zëmlju. 
1m  Slavischen  finden  sich  allerdings  auch  mehrere  paroxy- 
tonierte  ië-Stàmme  : s.  volja,  krelja , stelja. 

282.  Im  grossen  und  ganzen  herrscht  in  den  einzelnen 
Sprachen,  wie  man  erwarten  darf,  Endbetonung,  wâhrend 
im  Griechischen  die  Endung  durchgehend  unbetont  ist. 

a.  Feminina  Kollektiva  auf  -t  zu  o-  oder  aus  o-  ent- 
standenen  konsonantischen  Stammen.  Idg.  *ulqos , ai.  vrkts, 
aisl.  ylgr , ahd.  wulpa , lit.  vilkè  ; — idg.  *deiuos,  ai.  dêvi,  lit. 
deive  ‘Gespenst’,  dëvë  ‘Gôttin  ; 1 — ai.  dütds  ‘Bote’,  düti  ; — 
ai.  yamâs  ‘verschwistert’,  y ami’,  — ai.  napti  ‘weiblicher 
Nachkomme’,  ahd.  nift,  got.  nipjô  ‘Base  mit  Übertritt  zur 
^-Flexion  ; — got.  magus,  rnawi  c *magwi',  ahd.  rêh,  ags. 
rcège,  ahd.  reia  caprea  mit  Übertritt  zur  w-Flexion  ; — gr. 
oi/j,  lat.  vôx,  gr.  oooa  ; — lat.  pix,  gr.  niaaa  ; — lat.  amas, 
anatis,  ahd.  anut,  gr.  vijooa  < tï , lit.  dntis  mit  Übergang 
in  die  ^-Deklination  vom  kons.  Akk.  Sg.  und  Plur.  aus;  — 
gr.  çiÇa  < *vpdia,  got.  waûrts,  lat.  râdï-cem  ; — gr.  nsLu  zu 
podo-,  pedo-  ; — lit.  ëëmê , serb.  zèmlja  zu  gr.  xfrolv,  lat.  humus , 


1 Im  Lit.  verbergen  sich  unter  den  ië-Stâmmen  eine  ganze  Reihe 
anderer  Bildungen:  1.  -men- St.  auf  -mè  g'êsmè , gclmè , 2.  ferner  ent- 
spricht  einem  slav.  (idg.)  â-St.  im  Lit.  selir  lniufig  ein  jë-Stamm  : lit. 
myglè , serb.  màgla , gr.  ogr/Xr],  gïrè,  serb.  gora,  Jcârvé , r.  korôva , 1.  lysé, 
s.  lijèchcr,  rôpê,  ab.  rèpa.  Der  Grund  des  Wechsels  liegt  wohl  darin, 
dass  in  der  Komposition  die  â-Stânmie  «ë-Stamme  wurden  , und  der- 
artige  Bildungen  daim  wieder  isoliert  auftreten. 
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eigentlich  *ghemi;  — cpvÇa  neben  (pvytj  ; — gr.  goïça  ans 
*moria  neben  /uoçoç ; — gr.  fzslioaa  ‘Biene  aus  *melitid  zu 
got.  milip  ‘Honig,  eigentlich  Vas  zum  Honig  gehort,  die 
Honigbiene’;  ‘Hagel’;  — thrak.  figiÇa,  gr.  oçvÇa  zu 

lit.  rugÿs. 

Aile  diese  zeigen  im  Griechischen  Wurzelbetonung,  in 
den  übrigen  Sprachen  aber  meistens  Oxytonierung,  was  wir 
am  besten  aus  einem  ursprünglichen  Akzentwechsel  erklaren. 

Ganz  analoges  erscheint  bei  den  übrigen  sekundaren 
Ableitungen,  die  ja  zahlreich  mit  unserem  Suffixe  gebildet  auf- 
treten.  Man  wird  diese  überall  da  für  ait  halten,  wo  ein 
Ablaut  und  eine  Yerschiedenheit  des  Akzentes  in  den  ein- 
zelnen  Sprachen  vorhanden  ist. 

283.  b.  w-Stâmme.  Ursprünglich  scheint  die  Ver- 
teilung  N.  -éuï , Gen.  -mes  gewesen  zu  sein.  So  erklaren 
sich  die  Verschiedenheiten  zwischen  Indisch  und  Griechisch: 
ai.  svadvt , gr.  ijôsTa ; ai.  gurvt ; pageïa;  ai.  prthvi,  av.  perepwï-, 
TTÀaTHCi  u.  s.  w. 

Im  Litauischen  lautet  dem  Indischen  entsprechend  die 
Form  auf  -l  aus.  Nom.  saldi , kartï  zu  saldùs , kartùs;  doch 
ist  diese  Endbetonung  nicht  ganz  sicher  ursprünglich , da 
auch  aus  einer  paroxytonierten  Form  sich  dasselbe  hatte 
ergeben  müssen. 

284.  c.  Bei  den  w-Stâmmen  liegt  ungefâhr  das  gleiche 
vor,  doch  fehlt  die  e-Stufe  des  Suffixes.  Ai.  taksm,  gr. 
t sur  air  u ist  der  einzige  direkt  vergleichbare  Fall  eines 
movierten  w-Stammes.  Ai.  sunt  zu  svân-  ‘Hund’  zeigt  End- 
betonung, maghonï  zu  maghdvan-  Unbetontheit  des  Suffixes. 
Schon  in  idg.  Zeit  hatte  sich  -ni  als  einheitliches  Suffix 
losgelôst,  vgl.  ai.  pdtnï,  gr.  norvia  und  ô savoir  a mit  Wurzel- 
betonung neben  ai.  pâtis , gr.  nooiç.  Vielleicht  hat  der  Akzent 
des  Grundwortes  eingewirkt.  Ferner  ai.  râjnî , air.  rigain 
neben  lat.  rêx,  kelt.  rïx.  Im  Lat.  Ir.  liegt  die  Dehnstufe 
eines  o-Stammes  vor,  die  entschieden  altertümlich  aussieht, 
wahrend  ai.  raja  sehr  wohl  nach  rajnï  neugebildet  sein  kann, 
wie  an.  bjqrn  nach  birna  ‘Barin . Für  -ni  mit  Endbetonung 
zeugt  germ.  nhd.  ricke  neben  ahd.  rëh  < *riknt  (offenbar 

Hirt,  Der  indog’eruianische  Akzent.  17 
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sehr  alte  Bildung) , ags.  wicce  ‘Zauberin’  < *wikm  neben 
wïglëre  ‘Zauber. 

285.  d.  Die  er-Stamme  zeigen  mannigfaltigere  Yer- 
hâltnisse.  Im  Suffix  wechselt  Schwund-  und  Yollstufe,  und 
dem  entsprechend  liegt  der  Akzent  teils  auf  der  Endung, 
teils  auf  dem  Suffix  und  auch  auf  der  Wurzel.  Ai.  dâtri , 
gr.  ôoreipa,  das  für  *dov8Qia  stehen  kann;  ai.  jànitrï , ytvl- 
t siça  ; ai.  bliartri , av.  bareprî -,  bereprï-  ; ai.  strï , nëtrf,  côda- 
yitri,  destrï;  gr.  svvîjTQia  und  siv^rsiua,  (kdtziqci. 

Daneben  stehen  im  Griechischen  Worte  auf  -lg , -idog 
mit  regelrechter  Endbetonung , XrjoToiç,  Aflorgldog,  die  wohl 
ebenfalls  auf  unsere  Klasse  zurückgehen.  Suffixbetonung 
findet  sich  ferner  in  ai.  ëtârï,  dhôtârï  neben  svetarî. 

286.  e.  Die  w^-Stamme  waren  gleichfalls  o-Stamme. 

Die  Feminina  zeigen  die  üblichen  Betonungen.  Ai.  sait , 
gr.  dor.  att.  ovoa;  — ai.  brhati , av.  bere zaiïï -,  Germ.  in 

dem  Yolksnamen  Burgundiünes ; — ai.  vântï  (vâti),  gr.  asioa; 
— ai.  bhàrantï , (psgovoœ  ; ai.  tuddntï , tudatt;  ~ got.  hulundi, 
frijondi ; lit.  sukantï,  Gen.  svkancziôs.  Im  ganzen  ist  ein 
starker  Einfluss  des  Maskulinums  zu  spüren , wie  das  von 
vornherein  zu  erwarten  war. 

Im  Litauischen  scheint  die  alte  Regel  erhalten  zu  sein, 
dass,  wenn  die  Maskulina  endbetont  waren,  auch  die  Femi- 
nina demselben  Prinzip  folgten. 

287.  f.  Die  ^-Stâmme  lassen  nichts  neues  erkennen. 
Man  vergleiche  ai.  rodasï  und  savasi  und  gr.  nvaîâsia,  altjÿeia, 
mit  zurückgezogenem  Akzent. 

13.  Die  primaren  o-Stâmme. 

288.  Die  Stamme  auf  -o  waren  im  Idg.  sehr  liaufig. 
Primare  und  sekundare  Bildungen  gehen  oft  genug  durch 
einander.  Sie  sind , wenngleich  in  manchen  Fâllen  die 
Grenzen  fliessend  sind,  in  erster  Linie  auseinander  zu  halten, 
weil  die  Akzente  der  beiden  Gruppen  verschieden  waren.  Ich 
beginne  mit  den  primaren  Stammen. 

289.  Man  kann  die  Gesamtverhaltnisse  der  indogerm. 
Sprachen  dahin  charakterisieren , dass  es  oxyton ierte 
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und  paroxytonierte  Bildungen  g a b , in  denen 
der  Akzent  vôllig  fest  war.  Das  ist  nicht  die  all- 
gemein  verbreitete  Ansicht,  denn  man  hat  verschiedentlich 
angenommen,  dass  bei  den  o-Stammen  znr  Zeit  der  Vôlker- 
trennung  noch  ein  reger  Akzentwechsel  bestanden  habe, 
àhnlich  dem  der  konsonantischen  Stamme,  vgl.  Osthoff  MU. 

II  12,  Noreen  PBr.  Btr.  VII  431,  Kluge  Grd.  I 387. 

Es  ist  an  und  für  sich  sehr  wohl  moglich,  dass  die 
oxytonierten  und  paroxytonierten  o-Stamme  ursprünglich 
in  einem  Paradigma  vereinigt  waren , das  verschiedene 
Akzentstellung  und  infolge  davon  verschiedenen  Ablaut 
hatte.  Doch  halte  ich  das  keineswegs  für  die  einzige  Mog- 
lichkeit,  die  indogerm.  Erscheinungen  zu  erklaren.  Eine 
ganz  andere  Frage  ist  dagegen,  wie  viel  davon  noch  in  der 
Zeit  vorhanden  war,  in  die  unsereVergleichungen  uns  führen. 
Von  vornherein  ist  es  wahrscheinlich , dass  nicht  allzuviel 
mehr  in  dieser  Epoche  bestanden  haben  kann.  Denn  ohne 
eine  feste  Stellung  des  Akzentes  ist  es  schlechterdings  nicht 
begreiflich,  wie  die  sicher  vorhandene  Unterscheidung  von 
Nomen  agentis  und  Nomen  actionis  durch  eine  Akzent- 
differenz  bezeichnet  werden  konnte.  Um  für  das  Folgende 
eine  sichere  Grundlage  zu  haben,  nehme  ich  in  diesem  Ab- 
sehnitt  die  Untersuchung  des  Akzentwechsels  in  der  Dekli- 
nation  voran. 

290.  Thatsachlich  findet  sich  bei  unseren  âltesten 
Zeugen  dem  Indischen  und  Griechischen  in  der 
Deklination  selber  kein  Wechsel  des  Akzentes,  und  ebenso 
wird  sich  herausstellen,  dass  von  den  lit.-slavischen  Resten, 
die  nach  Abzug  der  modernen  Veranderungen  bleiben,  nicht 
viel  zu  halten  ist. 

Das  einzige,  was  man  aus  dem  Indischen  und  Griechi- 
schen für  die  Annahme  eines  wechselnden  Akzentes  anführen 
kann , sind  die  Adverbien , die  in  ihrer  Betonung  oft  von 
dem  dazu  gehôrigen  Adjektivum  abweichen.  Über  den  alt- 
indischen  Adverbialakzent  unterrichtet  nach  Delbrück  Grd. 

III  541  E.  Thomson  ‘Zur  Akzentuation  des  Adverbs,  Sonder- 
abdruck  aus  dem  Jahresbericht  der  reformierten  Schule  in 
Petersburg  1891’.  Seiner  Natur  nach  als  erstarrte  und 
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isolierte  Kasusform  ist  das  Adverbium  im  Akzent  stets 
altertümlicher  als  das  Substantivum  oder  Adjektivum,  das 
im  Sprachbewusstsein  lebendig  und  allen  Assoziationen  aus- 
gesetzt  ist.  Delbriick  sagt  Syntax  S.  542:  „I)agegen  sind 
für  uns  von  hohem  Interesse  die  Ablative  adharâd  unten, 
von  unten’  zu  ddhara- , apâkdd  ‘aus  der  Ferne’  zu  apâka-, 
uttarâd  Von  links’  zu  üttara-,  sanâd  Von  Alters  lier’  zu 
sâna -,  amad  ‘von  Hause,  aus  der  Natte’  zu  âma-  (Thomson 
37).  Hier  zeigt  deutlich  das  Adverbium  Endbetonung,  das 
Adjektivum  Anfangsbetonung,  wie  etwa  gr.  èm'Ça(pt/iCÔç  neben 
emÇaqjsloç.  Einen  sicheren  Fall  für  das  umge- 
k e h rte  Ver  hait  nis  wüsste  ieh  aus  dem  A 1 1 - 
indischen  n i c h t anzuführen1."  Es  ist  dies  ganz 
natürlich,  da  die  Adverbien  von  Adjektiven  gebildet  werden, 
die  ursprünglich  die  letzte  Silbe  betonten.  Wenn  nun  im 
Adjektivum  durch  analogische  Beeinflussung  Wurzelbetonung 
eintrat,  so  musste  sich  der  Adverbialakzent  balten.  Ebenso 
steht  es  mit  upaké  ‘in  nachster  Nahe’  zu  üpaJça-,  einmal 
belegt,  dakèinâ  ‘zur  rechten  Seite’  von  dâksina-.  Auf  die- 
selbe  Verteilung  weisen  die  von  Joh.  Schmidt  Festgruss  an 
Bôhtlingk  S.  100  ff.  aufgedeckten  Yokalverhaltnisse.  Beim 
Adverbium  überwiegt  - e , sonst  findet  sich  -o,  das  unter  dem 
Nebenton  entstanden  ist,  und  so  kann  man  behaupten,  der 
indische  Adverbialakzent  ist  der  Best  ursprünglich  normaler 
Weise  oxytonierter  Adjektiva,  die  durch  andere  Einflüsse 
den  Ton  auf  die  erste  Silbe  genommen  haben. 

291.  Wâhrend  das  Germanische  bei  den  konsonan- 
tischen  Stammen  eigentlich  keinen  grammatischen  Wechsel 
mehr  zeigt  , obgleich  in  diesem  Fall  ein  verschiedener 
Akzent  in  der  Ursprache  über  allen  Zweifel  erhaben  ist, 
soll  bei  den  o-Stammen  noch  im  Urgermanischen  eine  ver- 
schiedene  Betonung  bestanden  und  zu  grammatischem  W echsel 
geführt  haben.  Noreen  stellt  Btr.VII  431  von  ihm  gesammelte 
Falle  zusammen.  Weiter  siehe  Kluge  Grd.  I 387,  § 47.  Yiel 
mehr  Beispiele  gibt  jener  im  Abriss  der  urgermanischen  Laut- 
lehre  124  ff.,  passim.  Aber  nirgends  so  sehr  wie  hier  sieht 


Yon  mir  gesperrt. 
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man,  wie  unzureichend  der  grammatische  Wechsel  für  die 
Bestimmung  des  Akzentes  im  Grunde  ist.  Die  Fülle  von 
Ausgleichungen  nnd  Einwirkungen , denen  ein  Wort  im 
Germanischen  ausgesetzt  ist,  zwingen  zu  ausserster  Vorsicht, 
und  wenn  man  den  Akzentwechsel  da,  wo  er  wirklich  vor- 
handen  war,  bei  den  konsonantischen  Stâmmen  nicht  mehr 
nachweisen  kann , so  wird  man  es  ablehnen , ihn  bei  den 
o-Stammen  anzuerkennen , wo  die  sicberen  Sprachen  ver- 
sagen.  Zur  Erklarung  des  grammatischen  Wechsels  kommen 
folgende  Gesichtspunkte  in  Betracht.  1.  Gleich  das  erste 
Beispiel  Noreens  ist  typisch:  in  got.  hauhs,  ahd.  hôh,  as.  hôh, 
ags.  heah  tritt  der  tonlose  Spirant  auf.  Daneben  erscheinen  in 
nordischen  Dialekten  Formen  mit  g.  Nach  sonstigen  Ana- 
logieen  zu  scbliessen , werden  diese  ursprünglich  sein , und 
das  wird  sicher  bei  der  Vergleichung  von  an.  haugr  mit  mhd. 
houe,  houges,  dazu  der  Eigenname  Haugk , und  Donner shaugk 
‘der  Hügel’.  Der  Hügel  ist  nichts  weiteres  als  ‘der  Hohe’, 
eine  Bildung  wie  ‘die  Feste.  Hier  hat  sich  der  tônende 
Spirant  genau  so  gehalten  wie  in  gediegen  neben  gediehen. 
Das  urgerm.  hauhs  wird  seinen  tonlosen  Spiranten  vom 
Komparativ  und  Superlativ  got.  hauhiza , hauhista  erhalten 
haben.  Daher  ist  wegen  des  meistens  daneben  stehenden 
Komparativs  der  grammatische  Wechsel  beim  Adjektivum 
nicht  für  ursprünglichen  Akzentwechsel  anzuführen.  Solche 
Falle  sind:  ahd.  süfiri  : subir i,  as.  sühri  ‘sauber;  ahd.  hefïg, 
heblg  ; ahd.  tüfar , tûbar  ; ahd.  eifar , eibar  ; mhd.  schief, 
ags.  scaf,  ags.  scâb  ; got.  alpeis,  aisl.  ellre  (aus  *alpirë)  ‘alter5, 
for-ellre,  ahd.  elthiron  gegenüber  regelrechtem  ait , ags.  eald, 
aisl.  aldenn,  PL  aider , got.  PL  aldeis  ‘Generationen,  Menschen, 
Alter,  Welt’;  ags . fremde , fremde -,  got.  balpa- , aisl.  ballr 
‘kraftig’  gegenüber  Baldr , ags.  bealdor\  ags.  hrœd.  hrœd 
‘schnell’;  ahd.  skelah , ags.  sceolh , aisl.  skialgr  ; ahd.  tusig, 
ags.  dysig , mhd.  tôr,  tore.  Eine  Anzahl  von  Adjektiven,  bei 
denen  der  tonlose  Spirant  allein  überliefert  ist,  konnen  ihn 
vom  Komparativ  und  Superlativ  erhalten  haben. 

2.  Beim  Substantivum  kommt  zunachst  der  Fall  in 
Betracht,  dass  der  grammatische  Wechsel  in  der  Komposition 
entstanden,  und  das  Wort  dann  wieder  isoliert  ist.  Mhd.  bars, 
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ags.  bears,  aschwed.  agh-borre ; aisl.  y sia  ‘Feuer,  ahd.  aisl. 
eim-yria  ‘heisse  Asche’,  got.  -basi,  ndl.  bes , ahd.  beri,  aisl. 
ber , vielleicht  aus  wïnberi.  Ahnliches  hat  gewiss  in  vielen 
Fâllen  stattgefunden. 

3.  Es  kônnen  verschiedene  Bildungen  nebeneinander 
gestanden  haben,  wie  es  in  ahd.  wolf  und  ivulpa , got.  magap , 
ahd.  magatïn  u.  s.  w.  der  Fall  ist. 

4.  Schliesslich  ist  beim  Neutrum  der  uralte  Akzent- 
wechsel  zwischen  Sg.  und  Plural  in  Betracht  zu  ziehen,  so- 
wie  der  Wechsel  zwischen  paroxytonierten  Maskulinen  und 
oxytonierten  Femininen,  vgl.  § 277  f. 

Ich  glaube , diese  Môglichkeiten  genügen  vollig, 
um  den  grammatischen  Wechsel  der  germanischen  o- 
Stâmme  zu  erklâren.  Freilich  kann  man  niclit  jedesmal 
sagen,  welcher  Einwirkung  wir  das  Auftreten  von  Doppel- 
formen  zuzuschreiben  haben.  Das  schadet  jedoch  vorlâufig 
nichts,  wenngleich  es  wünschenswert  ware,  über  jeden  Fall 
Aufklârung  zu  erhalten.  Wem  dies  trotzdem  nicht  genügen 
sollte,  dem  gebe  ich  zu  erwâgen,  ob  es  vorsichtiger  ist, 
auch  im  Germanischen  mit  den  uns  bekannten  Voraus- 
setzungen  zu  operieren , oder  einen  Akzentwechsel  anzu- 
nehmen , der  zwar  vorhistorisch  vorhanden  gewesen  sein 
mag,  für  den  wir  aber  aus  den  Sprachen,  die  einen  leben- 
digen  Akzentwechsel  besitzen,  selbst  aus  dem  Litu-Slavischen 
nicht,  keinen  Beweis  erbringen  kônnen.  Der  grammatische 
Wechsel  ist  immer  zweideutig,  und  nur  da  sicher  zu  deuten, 
wo  wir  eine  unzweifelhafte  Anknüpfung  in  den  verwandten 
Sprachen  finden. 

292.  Ausser  auf  das  Germanische  hat  man  sich  wohl 
auf  das  Litauisch-Slavische  für  die  Annahme  eines 
ursprachlichen  Akzentwechsels  stützen  wollen,  und  ich  selbst 
bin  verschiedentlich  in  diesen . Fehler  verfallen.  Nach  Ab- 
zug  der  im  ersten  Teil  entwickelten  Akzentgesetze  liegen 
die  Thatsachen  des  Litauischen  sehr  einfach,  indem  wir 
abgesehen  vom  Nom.  Gen.  Dat.  Akk.  Sg.  nur  Wurzel-  oder 
Endbetonung  belegen  kônnen.  Von  den  4 Betonungstabellen 
Kurschats  gehen  la  und  lia  devas  und  Jcélmas  sicher  auf 
die  ursprünglichen  Oxytona  zurück,  wahrend  1 b pônas  ebenso 
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sicher  den  idg.  Paroxytonis  entspriclit.  Das  Schéma  II  b 
tîltas  kann  wegen  des  gestossenen  Tones  sowohl  Anfangs- 
wie  Endbetonung  vertreten.  Yon  den  4 stets  wurzelbetonten 
Singularkasus  ziehen  Dativ  und  Akkusativ  den  Akzent  in 
allen  Stammklassen  zurück  ; diese  Regel  braucht  daher  nicht 
notwendig  von  dieser  Formenkategorie  ihren  Ausgang  ge- 
nommen  haben.  Ja,  es  wird  unwahrscheinlich , dass  sie, 
zum  mindesten  nicht  im  Dativ , berechtigt  war , weil  das 
Slavische  hier  nichts  entsprechendes  aufzuweisen  hat. 

Wenn  man  die  Klasse  la  und  Ib  im  Prinzip  auf  die 
beiden  oben  genannten  idg.  Typen  zurückführen  kann,  so 
haben  wir  bei  einem  einzelnen  Wort  dagegen  keine  Sicher- 
heit,  da  die  beiden  Klassen  im  Singular  vôllig  zusammen- 
gefallen  sind  und  eine  Entgleisung  sehr  wohl  môglich  war. 
Man  wird  daher  vor  der  Yerwendung  der  litauischen  Worte 
immer  erst  das  Slavische  zu  berücksichtigen  haben,  wo  die 
Betonung  fast  ganz  der  griechisch-indischen  gleicht. 

Bei  zweisilbigen  Worten  ist  der  Nom.  Akk.  in  allen 
modernen  Dialekten  einsilbig  geworden,  wâhrend  in  den 
obliquen  Kasus  im  Serbisch-Cakavischen  entweder  die  Wurzel 
oder  die  Endung  und  zwar  durchweg  betont  wird.  Ich  wàhle 
zur  Erlauterung  cakavische  Beispiele , da  hier  die  alte 
Akzentstelle  erhalten  ist.  Es  heisst: 

Sg.N.A.wfe  Pl.N.A.Y.üàsé  Sg.N.A.pop  PL  N.  kN.popi 


Y.  voze 

pope 

G.  vôza 

vôz 

popà 

pôp,pôpi 

D.  vozu 

vozon 

popü 

popôn 

L.  voze 

vôzech 

pope 

popêch,  pôpech 

I.  vozon 

vôzi 

popôn 

popî,  pôpi 

Auch  der  Nominativ  hat  an  der  Betonung  der  übrigen 
Kasus  teilgenommen,  wie  nach  Leskiens  Gesetz  aus  der  ver- 
schiedenen  Quantitat  zweifellos  hervorgeht.  Ebenso  kann 
der  Gen.  Plur.  vôz  auf  *vozôm  zurückgeführt  werden.  Die 
Akzentzurückziehung  im  Lok.  und  Instr.  Plur.  der  oxytonierten 
Stamme  muss  unursprünglich  sein , da  sie  sonst  nirgends 
wiederkehrt. 


264 


DIE  PRIMAREN  O-STÂMME 


Ebenso  gibt  es  im  Russischen  zwei  Paradigmata,  ent- 
weder  Endbetonung  : stôl%,  stolâ  u.  s.  w.,  oder  Wurzelbetonung  : 

r.  vôrog%,  vôroga  u.  s.  w.  Ausserdem  finden  wir  hier  noch 
ein  anderes  Akzentschema  : Wurzelbetonung  im  Singular, 
aber  Endbetonung  im  ganzen  Plural  oder  vom  Genitiv  ab, 
z.  B.  volk% , G.  Sg.  vôlka  u.  s.  w.  im  ganzen  Singular,  N.  Plur. 
vôlki,  aber  oolkôv%  und  cvët%,  cveta , aber  cvëty,  cvëtôv%.  Ich 
halte  diesen  Akzentwechsel  nicht  für  ursprünglich,  vielmehr 
ist  die  Betonung  des  Genitiv  Pluralis  z.  T.  mit  der  Form 
von  den  w-Stammen  übernommen , wie  die  der  anderen 
Pluralkasus  von  den  Femininen  auf  -â.  Die  Betonung  des 
Nominatives  ist  in  einigen  Fâllen  dann  eine  notwendig  sich 
einstellende  Vereinfachung  oder  eine  weitere  Übertragung 
von  den  ï£-Stâmmen.  Andererseits  ist  es  auch  wohl  môg- 
lich,  dass  im  Plural  der  al  te  Akzent  erhalten  blieb,  und  der 
Singular  sekundâr  die  Anfangsbetonung  durchgeführt  bat. 

293.  Wenn  man  nun,  anstatt  slavische  und  litauische 
Worte  direkt  mit  indogermanischen  zu  vergleichen,  die  sich 
genau  entsprechenden  W7orte  des  Lit.-Slavischen  zusammen- 
stellt,  so  ergeben  sich  fast  gar  keine  Übereinstimmungen, 
vielmehr  herrscht  ein  vollstàndiges  Durcheinander,  welches 
uns  zeigt,  dass  bei  den  o-Stâmmen  die  lit.-slavischen  Ak- 
zente  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind. 

Zunachst  muss  man  eine  Kategorie  bei  der  Vergleichung 
ausscheiden,  namlich  die  neutralen  o-Stârnme,  die  im  Lit. 
zu  Maskulinen  geworden  sind.  Wenn  der  Akzent  im  Singular 
auf  der  Wurzel  liegt,  so  tritt  er  im  Plural  hâufig  auf  die 
Endung.  Diese  Kategorie  làsst  sich  aus  dem  Litauischen 
nicht  mehr  erkennen,  da  der  Singular  der  Klasse  la  auch 
auf  Anfangsbetonung  wie  der  der  Klasse  Ib  auf  Endbetonung 
zurückgehen  kann.  Solche  Worte  sind  lit.  dügnas  (la),  PI. 
dugna-ï , r.  dnô , dnâ  ; lit.  laükas  ‘Feld’  (I  a),  r.  lukâ  ‘Aue’, 

s.  lüka  ist  Fem.  geworden  ; lïnas , PL  lin  aï,  r.  len%,  Ibnd  ; 
lin  aï  ‘Flachs,  PL  zu  gr.  livov  ; lit.  maïnas  (la),  mainaï,  r. 
ména  Fem.,  s.  mijèna ; lit.  szënas  (la),  szënaï,  r.  scno,  PL 
sënd ; lit.  vardas  (la),  vardaï,  lat.  verbum,  got.  ivaurd ; nâmas 
(la),  namaï,  r.  dôm% , dôma,  PL  domd ; lit.  ëëeras,  ezeraï,  r. 
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ôzero,  ozerd  ; lit.  nàgas  (la),  naga%,  r.  nogâ  ; lit.  vartai , r. 
vorotâ,  vorôta. 

Ferner  entspricht  genau  das  lit.  Schéma  II  b mit 
unverânderlichem  gestossenem  Akzent  der  imverânderlichen 
Wurzelbetonang  im  Serbisch-Russischen  bei  steigendem  Ton. 
Granz  gleiche  Worte  sind  aber  selten.  Lit.  dümai,  -û,  r. 
dym% , dyma,  s.  dhn,  dima,  cak.  dîm,  dfima  ; s.  cak.  zët,  zêta, 
r.  zjatb,  zjdtja  = lit.  ëéntas  hat  Endbetonung,  vgl.  russ.  PL 
zatbjâ,  zatéj.  Aber  die  im  Serbischen  und  Russischen  über- 
einstimmenden  Worte  zeigen  bei  steigendem  Ton  meistens 
keinen  Akzentwechsel.  s.  cak.  gràch , g ràcha , r.  goroch% , 
gorôcha  (unverânderlich  = u);  s.  cak.  mrdz,  mràza,  r.  morôz%, 
moroza  (u.)  ; s.  cak.  pràg,  pràga,  r.  porôg% , porôga  (u.)  ; s. 
cak.  jüg,  jüga,  r.  jug%,  jüga  (u.)  ; s.  klm,  Mmaf  r.  Jclin%, 
Mina  (u.)  ; s.  fis,  fisa,  r.  tis%,  Usa  (u.)  ; s.  fin,  fïna,  r.  tyn%, 
tyna  (u.);  s.  djëd,  djëda,  r.  ded%,  deda  (u.);  s.  chljëb,  chljëba , cak. 
chlëb,  chlëbci,  r.  chleb%,  chleba  (u.)  ; s.  vfètar,  vjëtra,  r.  vetr%, 
vetra  u.  s.  w.  Natürlich  weichen  manche  Worte  ab , was 
ni  an  gewiss  als  Entgieisung  ansehen  darf. 

Ich  stelle  im  Folgenden  einige  Grleichungen  des  Litauisch- 
Slavischen  zusammen,  um  zu  zeigen , wie  sich  die  Akzent- 
regelung  im  einzelnen  verhâlt.  1.  Litauische  Klasse  la.  lit. 
draügas,  s.  drûg,  drûga,  r.  drüg,  drûga  (Plural  oxytoniert 
= PL);  lit.  gardas,  r.  gôrod  (PL);  lit.  râgas,  r.  rog%  (PL); 
lit.  snëgas , r.  snèg%  (PL);  lit.  viïkas,  r.  vôlk%,  Pl.  vôlki,  volkôv% ; 
— lit.  vargas,  r.  vôrog%  (u.)  ; lit.  sakai,  r.  sok%,  sôka  (u.)  ; 
lit.  tâkas,  r.  tok%,  tôka  (u.);  — lit.  sâpnas,  r.  son%,  sna , gr. 

V71VOÇ. 

2.  Litauische  Klasse  Ib.  Lit.  dvâras,  r.  dvor%,  dvorâ, 
serb.  dvôr,  dvôra,  cak.  dvôr,  dvôra  neben  dvôr,  dvorà;  lit. 
pirsztas,  r.  perst% , perstâ,  serb.  cak.  prst,  prsta  ; lit.  stàlas , 
r.  stol%,  stold,  serb.  stô,  stola,  £ak.  stôl,  stolà ; lit.  garsas,  r. 
golos%  (PL). 

Das  ist  ein  Durcheinander  in  den  beiden  Sprachen, 
das  es  vorlaufig  ganz  unmôglich  erscheinen  lasst,  zu  irgend 
welcher  Sicherheit  zu  gelangen.  Hier  darf  nur  eine  be- 
sondere  Untersuchung , die  mit  anderem  Material  arbeitet, 
als  es  mir  zur  Yerfügung  steht,  weiterzukommen  hoffen, 
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Aber  das  eine  kann  man  doch  feststellen:  einen  aus  indo- 
germanischer  Zeit  überkommenen  Akzentwechsel  hat  es  hier 
ebenso  wenig  gegeben  wie  im  Griechischen  und  Indischen. 
Das  wird  ganz  besonders  deutlich,  wenn  man  die  starken 
Übereinstimmungen  bei  den  â-Stâmmen  im  Auge  behâlt. 

294.  Ich  wende  mich  nunmehr  zu  unsrer  eigentlichen 
Aufgabe , zur  Betrachtung  der  Betonung  bei  den  primâren 
o-Stammen.  Die  primâren  Stâmme  zerfallen  in  Maskulina 
und  Neutra,  die  im  Akzent  nicht  wesentlich  untersehieden 
waren.  Das  Neutrum  ist  eine  eigenartige  Kategorie,  hôchst 
wahrscheinlich  jungen  Ursprungs  und  entstanden,  indem  bei 
den  o-Stammen  bei  unpersônlichen  Dingen  der  Akkusativ 
für  den  Nominativ  und  Vokativ  gebraucht  wurde. 

Für  die  Yerteilung  des  Akzentes  gilt  im  Indischen 
und  Griechischen  die  Regel,  dass  aktive  Oxytona  und  medio- 
passive  resp.  abstrakte  Paroxytona  neben  einander  stehen, 
Wheeler  S.  70,  oder  wie  es  Lindner  S.  17  für  das  Indische 
ausdrückt:  „Die  Stammsilbe  ist  betont  beim  Verbalab- 
straktum,  das  Suffix  beim  Nomen  agentis.“  Die  indischen 
Beispiele  sind  bei  Lindner  gesammelt,  wàhrend  Wheeler 
reiche  Belege  aus  dem  Griechischen  und  Germanischen  bietet. 
Beispiele  für  den  Akzentwechsel  sind:  ai.  ârdhcts  ‘Seite, 
ardhas  ‘halb’  ; — esas  ‘das  Hineilen,  ësds  ‘hineilend’  ; — 
kdmas  ‘Wunsch’,  kamâs  ‘begehrend’;  — vàras  ‘Wahl’,  varâs 
‘Freier5;  — vârdhas  ‘das  Fôrdern,  vrdhds  ‘erfreuend* ; — 
sâkas  ‘Hilfe’,  sâkas  ‘hilfreich’ ; — sâsas  cGebet’,  sâsds  ‘Ge- 
bieter’  ; — sokas  ‘Glut’,  sôkâs  ‘glühend’. 

295.  Nach  den  Sammlungen  von  Wheeler  stehen  im 
Griechischen  neben  einander:  yovoç  ‘Geburt,  Kind,  Nach- 
kommenschaft  = das  erzeugte,  yovoç  ’ b yswijTixôç  Etymol. 
Magn.  239,  11;  — &opoç  ‘der  mannliche  Samen’,  iïoçoç  * 
u(f)(jodiaOT7]ç  Hesych.  ‘Ausschweifung  in  der  Liebe  ; — koyoç 
‘Lagerung,  Auflauern,  Hinterhalt,  Niederkunft’,  Xoyoç  ‘Kind- 
betterin>;  — /liwkoç  ‘Spott’,  /uomog  ‘Spotter*  ? Lobeck  Paralip. 
345;  — vo/Lioç  ‘Gesetz,  Zuteilung,  Verordnung,  vo^oç‘Weide- 
platz’  vgl.  Od.  9,  233:  vs/uovai  noifxvia  ; vo/udç  = ‘fütternd* 
iindet  sich  in  (iovvbpoç  (=  ^powo/noç)  ‘Kinder  fütternd’  ; — 
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nôgoç,  noQog  ; — rgonog  ‘Wendung’,  rçonog  Dreher  ; — r o/uog 
‘Schnitt’,  to/lioç  ‘scharf,  schneidend’;  — rpo/oç  ‘Lauf’,  r go^ôg 
‘Rad’  ; — Tayyoç  ranzi g’,  rdyyog  (gewôhnl.  Ntr.)  ‘das  Ranzig- 
sein;  — xognog  ‘Prahlerei5,  Ho/unog  ‘Prahler’,  vgl.  Lobeck 
Paralip.  345  Anm.  40. 

Ausserdem  zeigt  Wheeler  die  Giltigkeit  des  Prinzips 
an  zahlreichen  Beispielen,  die  nur  einem  dieser  Paare  ent- 
sprechen. 

Durch  beide  Sprachen  gehen  hindurch  : ai.  bhdras 
‘Tragen,  das  Getragene,  Last\  bharâs  ‘tragend5,  in  vâjambhards 
‘den  Preis  davontragend’,  gr.  cpoçog  ‘das  getragene,  Tribut’, 
( poçoç  ‘tragend’  in  Tslsoyogog  zum  Ziele  bringend’.  Daneben 
steht  abweichend  ai.  bhârds  ‘Last’;  — gr.  nlôog  ‘Fahrt’,  ai. 
plavds  ‘Boot’. 

296.  Fin*  das  Germanisehe  führt  Wheeler  an  ahd.  fëh , 
ags.  fah  ‘bunt’,  skr.  pesas  ‘Gestalt’;  ahd.  hrïs  N.  ‘Zweig,  das 
sich  schüttelnde’;  ahd.  gafëh , ags.  fâh  Verhasst’  ; got.  hamfs 
verstümmelt’,  got.  gafâhs  ‘Fang’  u.  a.  m. , die  aber  doch 
zweifelhafter  sind,  als  die  griechisch-indischen  Beispiele,  da 
namentlich  bei  den  Adjektiven  der  grammatische  Wechsel 
zweideutig  ist,  s.  o.  ; und  auch  die  Bedeutung  sich  oft  genug 
nicht  sicher  ermitteln  lâsst. 

Aus  dem  Litauisch-Slavischen  ist  nach  dem  oben  be- 
merkten  vorlâufig  nichts  zu  entnehmen. 

297.  Ich  will  für  die  Vergleichung  ein  anderes  Prinzip 
zu  Grunde  legen.  Das  Nomen  agentis  wird  sehr  hàufig  als 
Adjektivum  gebraucht,  wie  denn  unter  der  Zahl  der  ge- 
nannten  eine  Anzahl  sind,  die  man  rundweg  als  Adjektiva 
bezeichnen  darf.  Umgekehrt  überwiegt  bei  den  eigentlichen 
Adjektiven  der  aktive  Sinn,  wahrend  der  mediopassive  zurück- 
tritt,  und  so  kann  man  daher  von  vornherein  behaupten, 
dass  die  meisten  Adjektiva  Endbetonung  hatten.  Hier  lasst 
sich  das  Betonungsprinzip  durch  aile  Sprachen  verfolgen. 
Es  ist  ganz  natürlich,  dass  sich  unter  solchen  Umstanden 
leicht  das  Gefühl  im  Sprachbewusstsein  einstellen  kann, 
das  Adjektivum,  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung,  erfordere 
Endbetonung. 
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298.  Ira  Indischen  tragen  Adjektiva  aktiver  Be- 
deutung  und  Nom.  agentis  fast  regelmassig  den  Ton  auf 
dem  Ende:  areas  ‘strahlemT;  codas  anfeuernd’;  darsds  ‘sicht- 
bar’;  dëvds  ‘Gott,  gottlich’ , lat.  dwus , lit.  dëvas  (oxytonon); 
rôcds  ‘leuchtend’,  rôleds  ‘Licht’,  rucâs,  gr.  Xtvxog;  amas  roh5, 
gr.  ùj/lioç  ; nïdâs , r.  gnëzdô.  Die  Ausnalimen,  die  Lindner 
S.  34  anführt,  sind  von  Wheeler  S.  79  z.  T.  aus  der  medio- 
passiven  Bedeutung  erldârt. 

299.  Im  Griechischen  kann  man  bei  den  primâren 
Adjektiven  von  regelrechter  Endbetonung  sprechen.  Dies 
springt  sofort  in  die  Augen , sobald  man  z.  B.  die  Samm- 
lungen  Chandlers , die  nach  rein  mechanischen  Prinzipien 
geordnet  sind , durchsieht.  Hatte  er  eine  historische  An- 
ordnung  eintreten  lassen , so  würden  viele  der  angeführten 
Ausnahmen  verschwinden.  Man  sehe  y.oXopoç,  çuipôg,  çe/utiog, 
argafiog,  otiX(3oç,  vfioç  ; dycoyoç,  à/uoçyoç , dgycç,  yooydç , aotôog, 
Âopüoç,  /uvvdoç-  àya&oç , ui&oq,  fioijd'og,  ecpfroç,  £av&oç,  ôgdog, 
Tir&og  ; yXoïog , ôoiog , xpoiôç , a/uoioç , Gxotoç  5 ôsiXoç , tôfrXoç, 
xaXog,  d ho  g ; a/noç , S'sggog,  ogog , ro^uoç,  v/nogj  ainog , yQvnôç, 
Xomcç  u.  S.  W. 

300.  Im  Germanischen  ist  die  Betonung  indessen 
nicht  fest.  Der  Regel  entsprechend  finden  wir:  abd.  bar, 
ahd.  riob  (an.  hrjüfr)  ‘aussâtzig’  neben  ahd.  riuva,  rûf  ‘Aus- 
satz’;  as.  ags.  frôd  ‘klug"  (Grdf.  phratâs),  got.  frapjan ; an. 
fjâlgr  ‘verborgen’  zu  got.  filhan. 

Dagegen  heisst  es  abd.  gilos  ‘hôrend’;  dwërah  ‘zornig’; 
ahd.  lôs  ‘lose’;  got.  hamfs  verstümmelt’;  as.  lëd,  ags.  Idp 
Verhasst’ ; ags.  wrâd  ‘zornig;  ags.  hâs  ‘heiser’;  got.  nëhs ; 
got.  haihs,  lat.  caecus ; ahd.  gafëh,  ags.  fâh  ‘verhasst’,  ahd. 
gareh  ‘aufgeschichtet’;  got.  anwâhs ; ahd.  rüh  ; ahd.  wih\  ahd. 
hôh,  darüber  s.  0. 

In  einigen  Fallen  ist  die  Wurzelbetonung  sicher  ait, 
und  Wheeler  hat  für  eine  Reihe  von  Fallen  eine  Erklarung 
versucht,  in  anderen  wie  got.  hauhs  balte  ich  den  tonlosen 
Spiranten  für  jung,  entstanden  durch  Einfluss  des  Komparativs 
und  Superlativs.  ' 

Mehr  Fallu  für  Endbetonung  werden  wir  bei  den  mit 
Suffixen  gebildeten  Adjektiven  finden. 
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Grammatischer  Wechsel  findet  sich  in  ahd.  scëlah,  an. 
skjdlgr ; got.  ganôhs,  ahd.  ginuog , der  aber  kaum  auf  Akzent- 
wechsel  zurückgehen  dürfte. 

301.  Im  Litauischen  gibt  es  für  aile  Adjektiva 
nur  eine  Betonung , nâmlich  ursprüngliche  Oxytonierung. 
Die  Klassen  la  und  Ib  géras  und  minksztas  unterscheiden 
sich  nur  dur  ch  die  Qu  alitât  der  Wurzelsilbe  und  die  dadurch 
bedingten  Yeranderungen.  Beispiele:  lit.  basas,  s.  bôs,  basa , 
bôso,  cak.  bôs,  bôsa,  bôso  neben  bosà,  bosô,  r.  bos%,  bosâ,  bôso, 
ahd.  bar ; — lit.  geltas,  s.  èût,  èüta , èüto , cak.  zût,  mtà , 
mtô,  r.  èelt%,  èeltd,  èeltô  (èélto)  ; — lit.  palvas,  ahd.  falwër, 
s.  plâv,  plâva,  plâvo,  cak.  plâv , plâvà,  plâvo  (und  plàva , plâvo)  ; 

— lit.  prâstas,  s . prôst,  prôsta,  prôsto  ; H-  lit.  saüsas,  s . sûch, 
sücha,  sücho,  cak.  sûch,  suchà,  suchô,  r.  such%,  suchd,  sûcho ; 

— lit.  szventas  , s.  , svéto , cak.  svêto 

(wohl  auch  svëtà,  svêto,  vgl.  Nemanié  2.  Forts.  S.  15),  r.  svjat%, 
svjatâ , svjâto. 

302.  Im  Slavischen  treffen  wir  allerdings  bei  kurzer 

Wurzelsilbe  paroxytonierte  Adjektiva:  s.  chrôm , chroma, 
chromo  ‘lahm’,  r.  chrom%,  chroma,  chromo ; — lôs , l'osa,  loso 
elend’;  — nôv , cak.  nova,  nôvo } r. 

nova,  nôvo  und  novô,  vgl.  gr.  vèog  ; — s.  prôsta,  prôsto, 

r.  prost% , prostâ , prôsto  ; — s.  spor,  spôra,  spôro  Verschlag- 
sam’,  r.  spor%,  sporâ , spoVo  ; — s.  trôma,  trômo  ‘schwer- 

f âllig  ; — s.  tàsto  leer  ; — grez,  greza,  grezo 

‘dick\  Vielleicht  beruhen  aber  diese  Fâlle,  zum  Teil  wenig- 
stens,  doch  nur  auf  Entgleisung,  da  die  Kürze  im  Nom.  Sg. 
des  Serbischen  für  Endbetonung  spricht. 

Sonst  gibt  es  aber  im  Serbischen  nur  Endbetonung 
bei  fallendem  Ton  und  Wurzelbetonung  bei  steigendem. 
Und  diese  lâsst  sich  auf  Oxytonierung  zurückführen.  Wir 
sind  daher  berechtigt,  für  das  Urlitauisch  - Slavische  fast 
durchgehende  Endbetonung  der  Adjektiva  anzunehmen,  und 
da  auch  Griechisch  und  lndiscli  im  Grossen  und  Ganzen 
diesen  Standpunkt  t.eilen,  so  ist  an  der  Existenz  dieser  Regel 
für  das  Idg.  kaum  zu  zweifeln. 

Die  allgemeinen  Frinzipien  sollen  nun  durch  eine  Be- 
trachtung  der  einzelnen  mit  Suffixen  gebildeten  primâren 
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Worte  nâher  erlâutert  werden.  Ich  stelle  diejenigen  voran, 
bei  denen  die  Verwendung  als  Adjektiv  überwiegt. 

303.  a.  Das  Suffix  -to  bildete  im  Idg.  in  der  Haupt- 
sache  Partizipia  mit  überwiegender  passiver  Bedeutung. 
Doch  ist  diese  nicht  ursprünglich,  vgl.  Brugmann  Grd.  II 
§ 79  S.  206:  „Es  begegnen  au  ch  zahlreiche  Formen  mit 
altererbtem  aktivisch-intransitivem  Sinn,  wie  *bhütô-  ‘ge- 
worden,  gewachsen5,  *stdtô-  'Stand  babend,  stehend5,  *srutd- 
‘Fluss  habend,  fliessend5.“  Weiter  vgl.  Streitberg  Dehnstufe 
37  ff. 

Bei  den  eigentlichen  Partizipien  ist  im  Idg.  die  End- 
betonung  allgemein , was  wahrscheinlich  aus  einer  Zeit 
stammt,  in  der  die  passive  Bedeutung  noch  nicht  durch- 
geführt  war.  Ai.  srutds,  gr.  xXvtoç,  ahd.  hlüt ; — ai.  srutâs, 
gr.  gvTog-,  — ai.  mrtâs , gr.  /uogrog,  figorog;  — ai.  strtâs , av. 
staretas,  gr.  or garog , or  gono  g ; — ai.  gatâs , gr.  pardc;  — 
ai.  vrddhas  ‘erwachsen’,  plaoTÔç  ‘Schôssling5  ; — ai.  jnatds, 

gr.  yvcordg;  — ai.  drtds,  gr.  ôagroç,  êguroc;  — ai.  ditâs,  gr. 
-ôstÔç;  — ai.  yastds , Çsoroç;  — ai.  tyaktas , asmog;  — ai. 
hatâs , rpatôg;  — bhütdm  ‘Wesen’,  (pvrdv;  — ai.  hitas , dsrbg; 
ai.  stlntds , nvarog;  — ai.  -niktds,  vinzoc ; — ai.  ksitas,  y&irdç; 

— ai.  citas,  tltoç ; — ai.  matas,  got.  munds;  — ai.  jâtds, 
got.  -kunds;  — ai.  syütas  ‘Sack’,  mhd.  siut,  sût  ‘Naht5. 

Aus  dem  Indischen , Griechischen  und  Germanischen 
sind  weitere  Beispiele  unnotig.  Im  Lit.  und  Slavischen  be- 
tonen  die  Partizipien  und  die  neu  entstandenen  Adjektiva 
regelrecht  die  Endung. 

304.  Wenn  wir  in  den  einzelnen  Sprachen  Wurzel- 
betonung  finden , so  erklârt  sich  das  meistens  aus  der 
Natur  des  Nomen  actionis,  andrerseits  ist  eine  analogische 
Beeinflussung  des  Akzentes  in  einzelnen  Fâllen  sehr  wohl 
denkbar. 

Ahd.  mord  < *m,ftom  ‘der  Mord5,  eigentlich  ‘das  Toten’; 

— got.  hliup  ‘das  Hôren’  c *kléutom  ; - gr.  ohoç  ‘Geschick5, 
ai.  etas  ‘eilend’,  eigentlich  wohl  ‘die  Eile’  ; ahd.  kind  <c  *gentom 
eigentlich  die  Erzeugung5,  vgl.  gr.  yovoç  S.  266  ; — ai.  vdtas, 
ahd.  wind  < % entas  ‘das  Welien,  gr.  àtjvtj ; — ai.  ds-tam 
‘Heimat’,  gr.  yÔGvoç;  gr.  xoîtog  ‘Lager’;  ag^rog  ‘Malien5,  alid. 
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mâd  ? ; — ahd.  prod , Iat.  defrütum  ; — ags.  kïd,  as.  kïth 
‘Sprossling’  zu  russ.  ^o?,  urgerm.  Mfta ; — gr.  tioto'ç  ge- 
trunken’,  7ro'ro£  ‘Trank’.  Vergleiche  ferner  gr.  spsroç  Vomitus’, 
(ïîotoç,  davarog,  koÏtqç , qbprog  Last,  Bürde’,  ags.  sced,  got. 
sada-  rsatt5,  sôpa-  ‘Sattigung;  — gr.  /uoïrog  ‘Erwiderung’, 
got.  gamaida-  ‘gebrechlich’,  ahd.  gameit  ‘thoricht’. 

305.  b.  Das  Suffix  -no.  Genau  dieselbe  Betonung 
findet  sich  bei  den  mit  Suffix  -no  gebildeten  Yerbaladjektiven. 
Ai.  pûrnds,  lit.  pîlnas,  s.  pün , püna,  püno  ; dïrnas  ‘zerrissen’, 
ahd.  zorn  N.  ; ai.  bhugnds,  yajnâs,  usinas,  ünâs , rnds,  krsnas, 
ksônds,  ghrnds,  nagnâs,  budhnds,  lat.  fundus  u.  s.  w.  Gr. 
ayvoç , orvyvdç,  onagroç,  Gspvog,  Gvtyvôç,  op.sgdv6ç?  nsgy.roç. 

Aus  dem  Germanischen  kann  man  zunachst  den  gram- 
matischen  Wechsel  im  Partizipium  der  starken  Yerba  an- 
führen.  Noch  heute  heisst  es  eigen,  gediegen.  Auf  die  ton- 
losen  Spiranten  in  ahd.  hasan,  w'èsan,  brehan  ist  kaum  etwas 
zu  geben,  vgl.  ags.  forweoren.  Doch  hat  hier  ursprünglich 
ein  Mittelvokal  gestanden,  sodass  wir  die  Unbetontheit  der 
Wurzelsilbe  nicht  sicher  beweisen  kônnen.  Sicher  lassen 
sich  dagegen  die  Assimilationen  von  n an  den  vorhergehen- 
den  Konsonanten  anführen  : lit.  lügnas , aisl.  lokkr,  ags.  loc, 
ahd.  loc,  Gen.  loekes;  got.  k-eits , as.  hwitt,  ai.  svitnas  und 
zahlreiche  andere.  Auffallend  ist  ahd.  degan,  das  ich  trotz 
Kluge  mit  gr.  rèy.vov  vergleiche.  g erweist  Endbetonung, 
aber  weshalb  ist  nicht  assimiliert? 

Im  Indischen  sind  wurzelbetont  : dsnas  ‘Stein’,  dsnas 
gefrâssig,  kdrnas  ‘Ohr , varnas  ‘Decke,  Farbe’,  aber  lit.  varnas 
(oxyt.)  ‘der  Bedeckte,  der  Rabe’,  r.  vôron%  ist  unverander- 
lich  im  Akzent  ; süsnas  ‘ein  Damon5,  sonas  ‘hochrot’,  svitnas 
‘weiss  ist  nur  in  svitnesu  666  3i  belegt  ; svapnas  ‘Schlaf 
gr.  i)7ivoç  (Yerbalabstraktum). 

Im  Lit.-Slavischen  sind  die  Adjektiva  selbstverstand- 
lich  oxytoniert.  Yon  Substantiven  kann  man  aus  dem  Lit. 
zweifelnd  hierher  stellen  lit.  dügnas , slav.  d%nô , s.  dno; 
marnas,  peinas,  s par nas,  tarnas,  tvânas,  kalnas.  Die  indischen 
Neutra  lieben  Wurzelbetonung:  ai.  tfnam,  dJmnam,  sünam ; 
sinam,  dazu  gr.  tsy.vov. 
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Fraglich  bleibt  es,  inwieweit  die  im  Ind.  mit  Suffix 
-ana-  gebildeten  Worte  hierher  gehoren.  Sie  kônnen  auch 
auf  - mno - zurückgeführt  werden.  Die  Betonung  ist,  ganz 
abgesehen  von  der  Herleitung,  sehr  instruktiv.  „Der  Be- 
deutung  nach  sind  die  damit  gebildeten  Worte  entweder 
neutrale  Verbalabstrakta  resp.  Bezeichnungen  von  Ort  oder 
Werkzeug  der  Handlung,  und  dann  ist  fast  ausnahmslos  die 
Wurzelsilbe  betont;  oder  es  sind  Nomina  agentis  und  Aktiva 
(selten  in  passiver  Bedeutung).  In  letzterem  Falle  ist  eine 
doppelte  Betonung  moglich:  entweder  die  Bildungen  haben 
nacli  der  Hauptregel  den  Akzent  auf  dem  Suffix  : das  ist 
der  seltenere  Fait;  oder  die  Wurzelsilbe  ist  betont,  wenn 
das  Verbum,  von  dem  sie  abgeleitet  sind,  diese  Betonung 
hat.“  Lindner  S.  40. 

306.  c.  Die  mit  dem  Suffix  -ro  gebildeten  Worte 
weichen  in  keiner  WTeise  ab.  Ai . rudhirds,  gr.  egv&çoç;  — 
ai.  chidrâs  ‘durchlôchert:,  ehidrâm  ‘Loch , Unterbrechung, 
cliidirâs  ‘Axt,  Schwert’,  gr.  ôyiôaçcg  ‘dünn,  schwach’  ; — ai. 
isirds , gr.  isooç;  — ai.  vïrâs,  lit.  vyras ; — ai.  ks  aras.  gr. 
hvQov  ; — gr.  sXoHpçoç,  ahd.  lungar  ; — gr.  acfgôç  ‘Schaum’, 
ai.  abhrâm  ‘Wolke’;  — gr.  Xmagng,  ai.  riprdm  ‘Schmiere, 
Schmutz,  Ilnreinlichkeit’ ; — gr.  Xag-ngog , oaitQÔg , (fatâgôç, 
vfxgoç,  vsftgoç  ; — ahd.  weigar  ‘temerarius’  zu  got.  weihan , 
lit.  vikrùs , Brugmann  II  175;  — got . fagrs,  ahd.  zangar, 
ahd.  scobar ; ebur,  lat.  aper  ; — ahd.  magar , gr.  /nuxgôç  ; — 
ahd.  scëtar,  gr.  oxsdgoq',  — ahd.  heitar , ai.  citrâs. 

Einzelne  Falle  von  Wurzelbetonung  sind:  gr.  aï&çâ  zu 
gr.  î&agog  ; — wçog , ahd.  jër  ist  wohl  Abstraktum  oder 
nach  (o^a  betont;  — ai.  ajras , gr.  àyooç,  das  ursprüngliche 
ist  wohl  auf  Seite  des  Griechischen  ; — ai.  sûras  stark’ 
Abstraktum?;  gr.  y.ângoç,  nhd.  hafer,  haber\  — ai.  svÂsuras, 
ahd.  swelier  sind  âlter  als  gr.  sxvgôç,  das  nach  txvgcx  betont 
ist;  — gr.  ùûqov  ist  Verbalabstraktum,  vgl.  noch  gr. 
‘Blasse’  und  d/çog  ‘blass’.  In  ein  paar  Fallen  liegt  im  Germ. 
grammatischer  Wechsel  vor,  vgl.  ahd.  eibar , eivar  ‘bitter, 
tübar,  tüvar  ‘thoricht’.  Man  erwartet  aber  etwas  mehr  als 
diese  wenigen  Belege,  uni  das  aus  den  anderen  Sprachen 
gewonnene  Résultat  umzustossen. 
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307.  d.  Das  Suffix  -mo  bildet  im  Indischen  mas- 
kuline  Verbalabstrakta  und  Nom.  agentis.  Der  Ton  ruht 
in  der  Regel  bei  den  Nom.  agentis  auf  dem  Suffix,  bei  den 
Verbalabstrakten  auf  der  Wurzelsilbe.  Lindner  S.  90.  Ai. 
idhmâs  ‘Brennholz;  ïrmâs,  gr.  ag/uôç;  ai.  gharmâs  ‘Glut’,  gr. 
iïsQgoç , ahd.  warm;  — tigmâs  ‘scharf’;  jihmâs  ‘schrag’; 
dasmds  ‘wunderkràftig  ; ai.  dhûmds,  gr.  iïvuôç,  ; — bhïmds 
‘furchtbar’;  srâmds  lahm’,  serb.  diront,  chroma,  chromo ; — 
himâs  ‘Kâlte’  u.  s.  w.  Dagegen  ûmas  ‘Freund’,  urspr.  wohl 
‘die  Hilfe;  emas  ‘Gang’,  gr.  olgog,  oïg ij  ‘Bahn,  Streifen’; 
sarmas  ‘Fliessen;  ajmas , gr.  oy/uog.  Dagegen  heisst  es  im 
Griechischen  : (pXoy/uoç , nlo/gog,  xpv/uog,  nrag/uog.  Als  Yerbal- 
abstraktum  ist  das  Suffix  -goç  im  Griechischen  jedenfalls 
erst  spater  produktiv  geworden,  wobei  die  Feminina  wie 
Tigrh  dy./Lifj  die  Endbetonung  veranlasst  haben  môgen. 

Ahd.  fadam  war  paroxytoniert , ebenso  got.  maipms 
‘Geschenk’,  as.  mëthom , ahd.  bradant  ‘Duft’,  ahd.  hradam  ‘Ge- 
schrei’,  mhd.  bladem;  endbetont  aber  war  das  Konkretum 
ahd.  zoum,  aisl.  taumr. 

308.  e.  Bei  dem  Suffix  -uo  liegen  die  Verhaltnisse 
nicht  mehr  ganz  klar,  weil  sich  wahrscheinlich  unter  die 
anscheinend  primâren  Ableitungen  schon  sekundâre  gemischt 
haben.  Regelrecht  endbetont  sind  ai.  ürdhvas,  gr.  og&6g\ 
ürvas  ‘StalT,  rkvâs  ‘lobpreisend’,  rbhvas  ‘geschickt’  u.  s.  w. 
Lindner  S.  105  ; auch  pakvâs  gar,  reif’,  ai.  jïvds  ‘lebendig’, 
aber  gr.  ftîog  ‘Leben. 

Wurzelbetont:  ai.  aèvas , gr.  ïnnog  (sek.);  evas  ‘eilig, 
Lauf’;  pivas  ‘fett’  = gr.  nïoç  jedenfalls  das  adjektivierte 
Neutrum  wie  vêtus  ; pûrvas  (sek.);  sârvas,  gr.  ovXoç,  oXog  (sek.). 

Aus  dem  Griechischen  oxcufoç,  Xaifôg,  urgr.  *xevFog,  att. 
x£vôç,  aber  ‘tzsvfoç  ‘fremd’  ; ion.  xovgg,  dor.  xcogâ,  att.  xoçg 
‘Mâdchen’;  /uovog. 

Die  germanischen  Farbenbezeichnungen  mit  dem  ton- 
losen  Spiranten,  ags.  baso,  haso,  an.  hqss  sind  wahrscheinlich 
sekundâre  Ableitungen. 

309.  f.  Das  Suffix  -meno  mit  seinen  verschiedenen 
Ablautsstufen  betonte  ursprünglich  die  Endung  oder  den 
Suffixvokal.  Die  Endbetonung  liegt  in  dem  gr.  Perfekt  vor, 

Hirt,  Der  indogermanische  Akzent.  18 
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ôi-âaç/uévoç  u.  s.  w.,  vgl.  S.  26  b.  Damit  identisch  ist  ai.  Perf. 
- ands . Der  Akzent  hat  sich  wahrscheinlich  erhalten  in  gr. 
èâro'ç,  gr.  nravoç.  So  weit  dieses  Suffix  an  bestimmte  Yerbal- 
formen  angegliedert  ist,  folgt  es  deren  Betonung. 

310.  Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  das  Yor- 
handensein  des  besprochenen  Gesetzes  im  Idg.  sicher  zu 
stellen.  Es  war  nicht  meine  Aufgabe , im  Rahmen 
dieses  Bûches  jede  scheinbare  Abweichung  zu  erklaren;  es 
würde  dadurch  der  Umfang  zu  bedeutend  vermehrt  worden 
sein.  Hier  setzen  auch  besser  die  Einzeluntersuchungen 
ein,  von  denen  namentlich  auch  eine  für  das  Griechische 
trotz  Wheelers  Arbeit  dringend  notig  ist.  Sehr  erwünscht 
wâre  eine  Darstellung  der  griechischen  Akzentverhâltnisse 
auf  historischer  Grundlage.  Natürlich  bedarf  auch  das 
Litauisch-Slavische  einer  weiteren  Untersuchung,  die  sicher 
noch  manche  Ergebnisse  bringen  würde. 

Ich  mochte  nur  noch  darauf  hinweisen,  dass  die  beiden 
Kategorieen  von  o-Stâmmen , Nomina  agentis  und  Nomina 
actionis,  und  ihre  Betonung  wahrscheinlich  verhâltnismassig 
jungen  Ursprungs  sind.  Denn  bei  den  altesten  Bildungen, 
den  konsonantischen  Stâmmen,  ist  weder  die  Yokalstufe  noch 
die  Betonung  so  wie  bei  den  eben  besprochenen  geregelt. 


14.  Die  Sekundarbildungen. 

311.  Betrachtet  man  die  sekundaren  Ableitungen  in 
Sprachen,  die  einen  frei  beweglichen  Akzent  haben,  z.  B. 
im  Russischen,  so  ergibt  sich  ein  hâufiges  Schwanken  in 
der  Betonung,  das  wir  in  der  Hauptsaclie  auf  eine  Einwirkung 
des  Grundwortes  zurückführen  dürfen.  Auch  im  Indischen 
findet  sich  dasselbe,  das  sich  ganz  einfach  aus  den  Einflüssen 
erklaren  lasst,  denen  eine  Sekundarbildung  mehr  als  jede 
andere  ausgesetzt  ist.  Selbstverstandlich  ist  die  Vokalstufe 
dieser  Bildungen  oft  genug  nicht  mehr  im  Einklang  mit  den 
Akzentverhaltnissen.  Aile  sekundaren  Worte  sind  daher 
für  die  Ablautsverhaltnisse  nicht  zu  gebrauchen.  Andrer- 
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seits  ist  aber  ihre  Betonung  in  mancher  Beziehung  âusserst 
wichtig.  Wenn  es  überhaupt  im  Idg.  Akzentprinzipien  gab, 
so  werden  sie  sich  gerade  an  dieser  jüngsten  Schicht  der 
Wortbildung  am  deutlichsten  zeigen.  Ich  glaube,  aus  dem 
Folgenden  ergibt  sich  die  Thatsache  mit  ziemlicher  Deut- 
lichkeit,  dass  die  sekundaren  Ableitungen  ursprünglich  das 
Suffix  betonen.  Sie  ergânzen  damit  das,  was  wir  bisher 
schon  so  hâufig  beobachten  konnten.  Aber  dieser  Zustand, 
den  man  voraussetzen  muss,  ist  im  Idg.  stark  modifiziert, 
ja  z.  T.  ganz  verwischt.  Die  Sekundârbildungen  tragen 
vielfach  den  Ton  auch  auf  der  ersten  Silbe,  was  man  am 
besten  durch  den  Einfluss  des  Grundwortes  erklâren  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  man  in  zweifelhaften 
Fâllen  eine  Bildung  dann  als  sekundâr  ansehen  , wenn  die 
Betonung  nicht  zu  der  bei  den  primaren  Stâmmen  ermittelten 
RegeJn  stimmt,  namentlich  also,  wenn  Adjektive  auffallende 
W'urzelbetonung  zeigen.  Besonders  deutlich  ist  dies  der 
Fall  bei  den  Adjektiven  auf  -io. 

312.  a.  Die  m-Stamme.  Im  Gegensatz  zu  Brug- 
mann  Grd.  II  116  glaube  ich,  dass  das  Suffix  -io  ursprüng- 
lich nur  sekundare  Ableitungen  bildete.  Auch  die  Yerbal- 
adjektiva  mit  der  Bedeutung  des  sogenannten  Part.  Fut. 
Pass.  oder  Part,  necessitatis  kônnen  ebensogut  von  den 
Wurzelnomina  als  direkt  vom  Yerbalstamm  gebildet  sein; 
so  kann  ai.  dfsyas  ‘sichtbar,  sehenswert’  zu  ai.  dfs,  gr.  vno- 
âça(x)  gehôren  und  bedeuten  zum  Sehen  gehôrig,  sehens- 
wert5. In  Folge  der  ôfteren  Übereinstimmung  von  Yerbal- 
wurzel  und  Wurzelnomen  konnten  unsere  Bildungen  natür- 
lich  im  Sprachbewusstsein  leicht  auf  erstere  bezogen  werden 
und  so  die  Ableitungen  auf  -io  das  Ansehen  primarer  Stamme 
gewinnen.  Zum  Beweise  für  meine  Auffassung  dient  auch 
die  Form  -tio , die  klarlich  von  den  Bildungen  auf  -t  wie 
hçt-  ausgehen,  als  ausschlaggebender  Faktor  aber  der  Akzent. 
Denn  fast  ausnahmslos  betonen  dieYerbaladjektiva  dieWurzel. 
Im  Altindischen  geschieht  dies  ganz  regelmâssig,  vgl.  Lindner 
S.  96  „Der  Ton  ruht  bei  allen  ohne  Unterschied  auf  der 
Wurzel“,  und  nicht  anders  ist  es  im  Griechischen.  Ygl.  ai. 
yàjyas , gr.  dyioç , ai.  sâciyas,  dfèyas , cétiyas , vaciyarn  ‘das 
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Reden,  Wort*,  kftyas  ‘faciendus’,  gr.  orvyiog , nâyiog , ocpuyioç, 
acpâyiov  ‘Opfertier. 

Das  Grermanische  bietet  wenigstens  einige  Reste  : got. 
ttnqeps  ‘unaussprechlich’  ; auch  wohl  as.  spahi,  ahd.  gâhi.  Bei 
offenen  Wurzeln  tritt  -tio  ein , was  vielleicht  mit  dem  alt- 
indischen  -tya  zusammenhângt,  got.  alpeis,  ahd.  muodi,  got. 
aups,  bleips?,  ahd.  lindi,  as.  lïthi,  ags.  lïpe ; ahd.  hlôdi,  as.  blôdi, 
die  meistens  rein  adjektivischeBedeutung  angenommen  liaben, 
sodass  sich  ihre  Zugehôrigkeit  zu  unserer  Kategorie  nicht 
sicher  erweisen  làsst. 

Aus  dem  Litauischen  kônnen  wir  mit  Sicherheit  einige 
alte  Neutra  auf  -iom  hierherstellen , die  im  Lit.  dur  ch 
Metaplasmus  Maskulina  geworden  sind.  Lit.  èodis  ‘Wort’, 
kandis  ‘Biss’,  hüvis  ‘Aufenthalt’,  val  gis  ‘Speise’  u.  s.  w.  Wie 
man  sich  aus  einer  Durchsicht  des  betreffenden  Abschnittes 
in  Leskien  ‘Die  Bildung  der  Nomina  im  Litauischen>  über- 
zeugen  kann,  haben  die  Nomina  actionis,  acti  und  instru- 
menti  überwiegend  die  Endung  -is  und  daher  auch  die 
Wurzelbetonung,  wahrend  die  Nomina  agentis  -ys  und  End- 
betonung  zeigen , vgl.  védys  ‘(Führer),  Brautigam’,  girdys 
‘Hôrer’,  ne-hylys  ‘Stumme’,  dagys  (‘Brenner),  gaidys  ‘Sanger, 
drugÿs  ‘Tagfalter,  (Zitterer)’.  Namentlich  findet  sich  -y s ja  in 
der  Zusammensetzung.  M.  E.  tritt  hier  im  Litauischen  das 
idg.  Prinzip,  Nomina  agentis  und  actionis  durch  den  Akzent 
zu  unterscheiden,  sekundar  wieder  auf,  was  unmittelbar  die 
Existenz  dieser  Regel  bei  den  o-Stàmmen  voraussetzt. 

Die  slavischen  io-Stâmme  lassen  nichts  weiter  erkennen. 
Bei  den  Neutren  auf  -be  wechseltEnd-  und  Wurzelbetonung. 
Es  heisst  r.  bëlbe,  dubbe,  âilbe,  Tcopb'é \ ruêbe , starbe , aber  serb. 
sûsa  ‘Trocknis5,  r.  kaménbja,  znâmenie ; primôrie  u.  s.  w. 

Hieran  knüpfe  ich  gleich  den  dritten  von  Brugmann 
S.  125  angeführten  Fall,  in  dem  -io  vergleichende  (kompa- 
rativische)  Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint.  Auch  hier 
zeigt  sich  überwiegendWurzelbetonung,  gr.  à'XAoc,  ai.  mddhyas, 
gr.  ysôooç,  ai.  nâvyas , got.  niujis , von  dem  wohl  gr.  vëog , 
slav.  *nôvos  im  Akzent  beeinflusst  ist.  Beachte  auch  ai. 
sûr  y as,  gr.  yhog. 
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313.  Für  den  Fall,  dass  -io  deutlich  Sekundarsuffix  ist, 
lassen  sich  bestimmte  Akzentregeln  nicht  geben.  Wir  finden 
ganz  verschiedenes. 

Bei  Paroxytonis  bleibt  der  Ton  gewohnlich  an  seiner 
Stelle.  Ai.  âsviyas , gr.  ïnmog,  ai.  dsyas , ai.  svapnyam , aksl. 
s%nbje  zu  vnvog,  ai.  svâpnas  ; doch  kommt  im  Indischen  seltener 
auch  das  umgekehrte  vor  : ksëmyâs  von  ksémas,  pûrvyâs  von 
pürvas , râjyàs  zu  raja , und  ebenso  stebt  es  mit  den  von 
Oxytonis  kommenden  Bildungen.  Wir  treffen  Endbetonung 
und  Wurzelbetonung.  Ai.  püriyas,  gr.  -ndrQiog.  Zudem  ent- 
sprechen  sich  Griechisch  und  Indisch  in  vielen  Fâllen  nicht; 
gr.  dypiog  wild’,  ai.  ajriyas;  vaiog,  vrjiog,  ai.  navîyas;  gr.  dïog , 
ai.  divyâs  ; nsÇog,  ai.  pâdyas  ; gr.  youyiog  zu  yoyrpog , ai.  jâm- 
bhyas  ; lesb.  /skhot,  ai.  sahasriyas. 

Das  ailes  weist  auf  mannigfache  Beeinfiussungen.  Doch 
werden  auch  hier  die  Verhâltnisse  am  klarsten,  wenn  man 
die  Betonung  des  Suffixes  als  ursprünglich  ansieht,  und  die 
Anfangsbetonung  aus  dem  Einfluss  des  Grundwortes  erklart. 

314.  b.  Das  Sekundarsuffix  -uo  betont  im  Aind. 
die  Endung,  vgl.  ai.  anjivâs  ‘schlüpfrig,  kësavâs  ‘langhaarig*. 
Ebenso  sind  die  griechischen  Verbaladjektiva  auf  -êog  aus 
-sFog  âuoKTsog  ursprünglich  endbetont,  und  haben  ihren  Akzent 
nach  Wheelers  Gesetz  zurückgezogen.  Dasselbe  begegnet 
uns  bei  den  Adjektiven  auf  -cdsoç,  çœyaXÉog.  Lit.  finden  wir 
Adjektiva  auf  - yvas  mit  stossend  betontem  y,  akyvas,  dalyvas, 
die  auf  Endbetonung  zurückgehen  kônnen. 

Die  wurzelbetonten  Bildungen  haben  zum  Teil  das  Aus- 
sehen  primarer  Formen  erhalten.  Mir  scheint  bei  ai.  âsvas, 
ïmrog , as.  ehu  ; pürvas  ; sdrvas,  gr.  oXog  ; oioç  sowie  bei  den 
germanischen  Farbenadjektiven  ags.  baso,  haso  die  Betonung 
für  sekundâre  Ableitung  zu  sprechen.  In  ai.  visvas  war 
die  altéré  Betonung  wohl  visvas , wie  die  Komposita  zeigen, 
vgl.  visvakarmas,  visvdtas  u.  s.  w. 

315.  c.  Das  Suffix  -no  zeigt  End-  und  Wurzelbe- 
tonung : ai.  str dînas  ‘muliebris’,  aber  pâiisnds , purânas , 
samânas.  Gr.  aXytivoç,  èçavvog , no&sivoç , xoteivoç,  oîœvoç , 
xoivwvog  u.  s.  w.  Got.  hlâivasnôs , arhazna  F.  sind  zu  un- 
sicher. 
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316.  d.  Das  Suffix  -ïno  (Brugmann  II  S.  147)  be- 
tonte  vornehmlich  das  -ï,  vgl.  ai.  adharâcinas , apdcinas, 
anjasinas , sqvatsarinas,  navtnas,  russ.  novinâ ; gr.  dy/iOTÏvoç, 
sqvS'qÏvoç,  hoqcmÏvoç;  ahd.  magatîn,  ags.  mœgden  neben  magad, 
ahd.  zicchï,  zicchïn  aus  Hikkïno-,  *tigmno-,  ahd.  swin , got. 
swein , lat.  minus,  ahd.  kizzïn  aus  *kitnino-;  lit.  -ynas  aber 
-ynè.  Der  Schleifton  des  ï im  Femininum  ist  unklar.  kaimynas, 
auèülynas,  berèynas , akmenynas,  ëemÿna. 

Im  Slavischen  finden  sich  namentlich  Feminina 
auf  -ma , die  teils  auf  der  Endung,  teils  auf  dem  -i,  teils 
auf  der  Wurzel  betont  sind.  Ich  vermag  diese  Akzentver- 
haltnisse  nicht  aufzuklaren,  doch  erinnere  ich  daran,  dass 
im  Slavischen  die  Suffixe  -ïno-  und  -aino-  zusammengefallen 
sind,  vgl.  lit.  ëqsënà  ‘Gansefleisch’  und  slav.  bbbrovina. 

Im  Indischen  treffen  wir  in  einigen  Fallen  auch  End- 
betonung , vgl.  anücïnâs  , sadhrïcmds , samïcïnâs  , arvâcïnds 
neben  armcinas,  satïnâs.  Es  ist  unklar,  wie  dieser  Wechsel 
aufzufassen  ist.  Das  lange  ï unseres  Suffixes  ist  wohl  die 
Schwundstufe  zu  ië-.  Es  sind  Ableitungen  mit  einem  Suffix 
-no  von  den  Kollektiven  auf  -ï.  Lat.  vulpï-nus  ist  glejch  an. 
ylgr , ai.  vgkis.  Canï-nus  lâsst  sich  mit  ai.  sunï  vergleichen, 
und  daraus  erklârt  sich  auch  die  Betonung. 

317.  e.  Ebensowenig  kann  man  etwas  sicheres  liber 
die  Betonung  des  Suffixes  -ino  ermitteln.  Im  Griechischen 
findet  sich  gewôhnlich  Wurzelbetonung  (prjytvoç , avdtvog , 
XavQivoç  neben  nsôivoç , àXrj&ivôç,  &af,uvoç , sonsçivoç,  y/usçivoç, 
iïspivoç , cxfjtvog.  Die  verschiedene  Betonung  scheint  mit 
einem  Bedeutungsunterschied  zusammenzuhangen , nament- 
lich sind  die  Ableitungen  von  Adverbien  und  von  Zeitbe- 
griffen  oxyton.  Im  Litauischen  findet  sich  bei  dem  Suffix 
-inas  dem  Griechischen  entsprechend  Wurzelbetonung,  Leskien 
399,  vgl.  taükinas , krüvinas , païszinas,  [dmèinas],  usinas, 
[auksinas],  drüskinas,  haüpinas,  mülvinas , plaükinas , pufcinas. 
Nur  medmas  ‘Waldvogel’  von  médis  weicht  ab. 

Dagegen  betont  das  Suffix  -inis  , das  nacli  Brugmann 
II  147  mit  unserem  Suffix  zusammenhangt , das  i:  medïnis 
‘holzern,  èemïnè  bitls  ‘Erdbiene,  dangïnis , kruvïnis , plaukïnis 
u,  s.  w.  Diese  Betonung  erinnert  an  altind.  ajînam  Tell’, 
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lit.  oêïnis.  Aus  dem  Slavischen  lâsst  sich  nichts  bestimmtes 
anführen,  da  das  Suffix  -ino  nicht  mit  Sicherheit  von  -yino 
unterschieden  werden  kann. 

318.  f.  Das  Sekundâr suffix  -ro,  -lo  trâgt  gewôhn- 
lich  den  Ton,  so  im  Altind.  mit  wenigen  Ausnahmen  aghctlâs 
‘schlimm’,  aslïlâs  ‘hasslich’,  kapilds  ‘braunlich’,  jïvalàs  ‘lebens- 
voll’,  bahulâs  ‘dicht/,  gr.  na/vlog,  hhïmalâs  ‘furchtbar  u.  s.  w. 
Auffallend  ist  sisûlas  ‘Kindchen’.  Mit-ra:  awkurâs,  gr.  âyxvXog, 
ahd.  angul,  madirds,  pïvarâs , gr.  itïsqÔç,  adhvaras  u.  s.  w. 
Gr.  aiyiaXoç , gvtlôg , ofisXoç , 6gq)aXog  ^ vavxikoq , xçwdvXoç, 
i]ôvXog\  ôavXoç , rgavXoç,  bgaXdç,  x&a/ualoç  u.  s.  w.  Dasselbe 
erscbeint  im  allgemeinen  im  Germanischen.  Hierher  gehoren  : 
ahd.  angul,  zugïl , slegil;  got.  ubils.  Die  Adjektiva  wie 
ags.  flugol,  hlagol,  an.  pagall,  ftqgull  hatten  Endbetonung 
und  stellen  sich  gr.  agaQTi'jXoç  an  die  Seite.  Wo  sich  der 
tonlose  Spirant  zeigt,  liegt  wohl  sicher  Ausgleichung  vor. 
Schon  im  Idg.  mag  in  einzelnen  Fallen  die  Wurzelbetonung 
eingeführt  sein,  vgl.  gr.  ayyfXog,  ai.  àwgiras. 

319.  g.  Die  S eku ndârsuffixe  -ero  und  -tero,  die 
Komparative  und  Worte  mit  komparativischen  Begriffen  ab- 
leiten,  haben  in  den  einzelnen  Sprachen  teils  Anfangs-  teils 
Endbetonung,  von  denen  nach  den  Adverbien  zu  schliessen, 
diese  die  altéré  war,  die  aber  in  idg.  Zeit  schon  z.  T.  durch 
Anfangsbetonung  ersetzt  wurde,  vielleicht  durch  rien  Einfluss 
der  primaren  Komparative  auf  -ies.  Die  Ursprünglichkeit 
der  Endbetonung  würde  mit  der  haufigen  Schwundstufe  der 
Wurzel  auf  das  beste  übereinstimmen,  vgl.  araç,  vtteç  u.  s.  w. 
Die  erstarrten  adverbiellen  Reste  nach  der  konsonantischen 
Deklination  sind  hier  gleich  mit  zu  nennen.  Ai.  sanitür 
‘neben,  aussen,  ohne’,  gr.  àrdç,  ahd.  suntar,  ai.  sanutdr,  got. 
sundrô,  as.  sundir  ; gr.  areo  ist  vielleicht  nach  Wheelers 
Gesetz  zu  erklaren  ; ai.  updri , gr.  vnég , vtisîq  , ahd.  ubir 
gegenüber  got.  ufar,  ufarô , das  auf  Wurzelbetonung  weist, 
wie  gr.  vnsgog , vnsgov  ‘Môrserkeule’.  Sehr  haufig  hat  das 
Adverbium  die  Endbetonung  erhalten,  wahrend  das  Adjek- 
tivum  den  Akzent  analogisch  zurückgezogen  hat,  vgl.  ai. 
apuras  der  Entferntere  aparâm,  got.  afar,  ahd.  abur,  avar  ; 
ai  dntaras  ‘der  Innere’,  antrâm , ântrdm,  gr.  evtsqov,  s.  jêtra. 
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ai.  antâri-ksam-,  ai.  Adv.  nitarâm,  ahd.  nidaro  ; got.  vipra, 
ahd.  widar , ai.  vitarâm  ; gr.  voveçog,  ai.  üttaras  ; ai.  udards, 
gr.  oâsçog  ; ai.  katarâs,  norspog,  got.  Jvapar,  r.  kotôryj  ; ai. 
parâtardm , parastardm , uccâistaram  ; got.  foaprô  , jainprô, 
aljaprô.  Im  Griechischen  herrscht  im  allgemeinen  Wurzel- 
betonung  vsqtsqoç,  , dor.  drsçoç , srsçoç , w/uorspoç , aber 
àçioreçoç,  ds&Tspdç. 

Ganz  analoge  Erscheinungen  finden  wir  in  der  Betonung 
des  Sekundârsuffixes-mo,  -tdmo:  ai.  dntamas,  adhamas,katamds, 
prathamas,  uttamds,  yatamas,  got.  hindumists , ags.  hindema , 
ags.  neodemest. 

320.  h.  Idg.  -^o,  -tua  u.  s.  w.  zeigt  die  beiden  Arten 
z.  T.  nebeneinander.  Ai.  pratnas , saniïtânas , prâtastanas 
und  nütnas , nûtanas.  Nebeneinander  divâtanas , divâtanas  ; 
cirantanas,  cirantânas , sanütanas , sanâtnas  ; gr.  snpsravoç. 

Das  ai.  Suffix  -tvana-  betont  die  Endung:  kavitvandm , 
janitvanâm,  patitvandm,  vasutvandm , wâhrend  das  dazu  ge- 
hôrige  gr.  -owoç,  -ôvvrj  dem  ersten  Gliede  den  Ton  gibt,  gr. 
dovkoavvoç, , yrjd-oôvvoç , ôovXoovvr),  xlsnzoavv?],  wahrscheinlich 
mit  Sekundàrakzent.  Man  braucht  nicht  an  eine  speziell 
griechische  Akzentzurückziehung  zu  denken. 

321.  i.  Das  S ekundâr suffix  bildet  Abstrakta. 
Der  Akzent  liegt  hâufig  auf  der  Silbe  vor  dem  Suffix.  Brug- 
mann  Grd.  II  225  bringt  es  in  Zusammenhang  mit  dem 
primàren  Partizipialsuffix  auf  -to.  Da  aber  im  Idg.  ein  u 
nach  t sicher  einmal  geschwunden  ist,  vgl.  idg.  *toi  für 
*tuoi , so  kônnte  man  es  auch  aus  -tvâ  herleiten  und  mit 
dem  Sekundarsuffix  -tuom  verbinden,  zu  dem  es  in  Bildung 
und  Bedeutung  in  nâchster  Beziehung  steht,  vgl.  ai.  dêvatvâm 
‘Gottlichkeit’  und  dëvata  mit  derselben  Bedeutung,  vasutvâm 
und  vasuta , beide  ‘Reichtum’  bedeutend;  ai.  aprajâstvdm 
‘Kinderlosigkeit’,  aprajastâ  ‘Kinderlosigkeit’ ; kavitvâm  ‘Weis- 
heit’,  kavyatâ  ‘Eigenschaft  eines  Weisen.  Da  ferner  das 
Suffix  idg.  -tât,  -tati  mit  dem  ebengenannten  eng  zusammen- 
gehort,  vgl.  Brugmann  Grd.  II  290,  von  dem  wiederum  -tüt 
nicht  zu  trennen  ist,  so  legen  auch  diese  einen  Ablaut  tva  : 
tü  nahe.  uâ(d)  verhalt  sich  zu  ü wie  ië  zu  ï.  Der  Akzent 
wird  beim  Suffix  -tua  auf  dem  Grundwort  gelegen  haben, 
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womit  sich  der  Wechsel  von  dëvatvdm  und  dëvâtü , vasutvdm, 
vasuta  dem  § 278  besprochenen  an  die  Seite  stellt.  Dass 
dies  die  altertümlichste  Betonung  sein  wird,  geht  aus  dem 
Indischen , wo  sie  mit  einer  Ausnahme  ( aviratâ ) herrscht, 
hervor,  zugleich  die  Yermntung  bestâtigend , dass  unser 
Suffix  mit  dem  endbetonten  primâren  -ta  gr.  dgsrrj , gotskanda, 
russ.  verstd  (ksi.  vrbsta ) niclits  zu  thun  hat.  Genau  dieselbe 
Betonung  erscbeint  im  Germanischen , mit  Ausnahme  von 
got.  junda  ‘Jugend’  aus  Huuntâ,  das  vielleicht  nicht  hierher 
gehort , vgl.  ahd.  jugent  und  aupida , das  vielleicht  durch 
Dissimilation  für  aupipa  steht.  Gotisch  und  ahd.  herrscht 
sonst  in  zahlreichen  Beispielen  -ipa,  bez.  - ida , vgl.  got.  hauhipa, 
ahd.  hôhida  u.  s.  w. 

Auch  im  Griechischen  finden  wir  regelrecht  die  Be- 
tonung der  Panultima  sowohl  bei  den  Maskulinen  auf  -r ge, 
die  wahrscheinlich  hierher  zu  stellen  sind,  vgl.  aygorgg,  éggorgg, 
înnoTa , oïxérgç,  sowie  bei  den  Abstrakten  auf  -vrjg , -rgroq, 
yXvv,vT7jç,  âaovTfjç,  xcmcttjç,  ’ksvKorrjç,  daneben  auch  dégorge, 
(Sgaévrgç,  ra/vrgç , égïor/jç,  rgu/vrgg,  aber  auch  dégorge.  Wie 
weit  hier  eine  Altertümlichkeit  vorliegt,  ist  schwer  zu  sagen, 
da  im  Indischen  auch  das  Suffix  -tât(i)  nie  den  Ton  tragt. 

Analog  dem  Griechischen  betont  das  Slavische,  nam- 
lich  entweder  die  letzte  oder  die  vorletzte  Silbe.  Vgl.  r. 
bosotâ,  s.  bosota  ; r.  gluchotâ , s.  gluchôta\  r.  dobrotd , s.  dobrota 
u.  s.  w. , aber  auch  r.  blevôta , der  g ôta , dobrota,  dremôta, 
ostrôta,  rabota  u.  s.  w.  Da  nun  die  letztere  seltenere  Art 
so  auffallend  mit  Germanisch  und  Altindisch  übereinstimmt, 
so  wird  man  sie  für  die  altéré  zu  halten  haben , wahrend 
die  Oxytonierung  z.  T.  auf  altes  Erbgut  zurückgehen  mag, 
z.  T.  aber  auch  auf  analogischer  Beeinflussung  der  oxyto- 
nierten  Feminina|beruhen  kann.?]  Bei  dem  Suffix  -tat,  -tati 
liegt  der  Ton  im  Indischen  gleichfalls  nicht  auf  dem  Suffix, 
vielmehr  meistens  auf  der  unmittelbar  vorausgehenden  Silbe 
dëvatatis,  vasütâtis,  uparatât,  dëvdtat,  vrkâtat,  satyâtat,  aber 
astatatis,  ddhsatatis. 

Das  Suffix  tût-  erscheint  im  Gotischen  in  der  Gestalt 
- dûp , mikildüps,  ajukdüps,  gamaindüps,  managdûps,  die  eine 
Betonung  des  û erschliessen  lasst.  Leider  kann  man  das 
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Alter  dieser  Erscheinung  durcli  nichts  in  den  verwandten 
Sprachen  bestâtigen. 

322.  k.  Das  Sekundârsuffix  -tho  findet  sich 
hauptsâchlich  im  Komparativsuffix  -isthos.  Es  war,  wie  die 
Vokalstufe  und  einzelne  Reste  beweisen  (ai.  jyêsthâs , kan- 
isthâs,  afries.  lérest),  ursprünglich  auf  dem  Ende  betont,  hat 
aber  schon  frühzeitig  die  Anfangsbetonung  nach  dem  Kom- 
parativ  angenommen.  Ebenso  steht  es  mit  den  Ordinalia 
gr.  T£Ta()Toç,  ai.  caturthds  u.  s.  w. 

323.  1.  DasSuffix  -ko  bildet  in  der  Hauptsache 
sekundâre  Ableitungen.  Primâr  ist  es  sehr  unsicher,  denn 
ai.  dhakds  ‘Behâlter,  gr.  dîjxy  zeigen  dasselbe  Elément,  das 
auch  in  fec-i , gr.  s&yxa , phryg.  adôaxsr  auftritt.  Unser 
Suffix  gehôrt  zur  zweiten  &-Reihe,  da  die  Fâlle  mit  Labial- 
entwicklung  lat.  -quos,  gr.  -nog  jedenfalls  von  dem  gewôhn- 
lichen  -ko,  gr.  -xoç,  lat.  -eus  zu  trennen  sind.  Dagegen  lâsst 
sich  kaum  ein  Bedeutungsunterschied  zwischen  ai.  -sas  und 
-kas  konstatieren,  ebensowenig  wie  zwischen  idg.  -sko  und  -sko. 
Derartige  Erscheinungen  bestâtigen  mir  die  lângst  gehegte 
Vermutung,  dass  die  k-  und  &-Reihe  eigentlich  zusammen- 
gehôren.  In  den  ce^m-Stâmmen  liegt  der  alte  Zustand 
vor,  wâhrend  sich  in  den  sa^m-Sprachen  die  A;-Reihe  in 
eine  k-  und  eine  s-Reihe  gespalten  hat,  natürlich  schon  im 
Idg.,  unter  âhnlichen  Bedingungen,  wie  sie  in  historischen 
Zeiten  so  oft  zu  gleichen  Ergebnissen  führen,  vgl.  ai.  k und 
c,  gr.  x und  r,  umbr.  k und  s und  die  Entwicklung  in  den 
romanischen  Sprachen,  in  denen  ebenfalls  die  Labialisierung 
aufgegeben  ist,  frz.  qui,  quatre . 

In  der  Betonung  linden  wir  dasselbe,  was  auch  sonst 
eintritt,  End-  und  Wurzelbetonung. 

1.  Suffix  ai.  -sa:  yuvasds , got.  juggs , ai.  babhrusds, 
babhlusâs,  rômasâs,  lomasâs,  aookusds,  aber  etasas  und  arvasâs 
neben  ârvasas. 

2.  ai.  -ka.  Wenn  -ka  im  Indischen  ausgesprochene 
deminuierende  Bedeutung  hat,  so  tritt  der  Ton  auf  das  Ende, 
Lindner  131.  Ai.  musjçds,  arbhakas,  aèvakds,  maryakâs.  Doch 
ist  diese  Betonung  vielleicht  nicht  ganz  ait,  da  im  Griechi- 
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schen  Schwundstufe  des  Suffixes  erscheint,  vgl.  yngag,  àtXyaç 

U.  s.  w. 

Sonst  wechselt  im  Indischen  die  Betonung  zwischen 
der  ersten  und  der  letzten  Silbe  : avikâs  von  avis  und  devakas 
von  dëvâs  môgen  als  Beispiele  genügen,  da  Lindner  S.  130 
ausführliches  Material  bietet.  Der  Umstand,  dass  auch  die 
Ableitungen  von  oxytonierten  Grundworten  die  erste  Silbe 
betonen,  zeigt,  dass  wir  es  hier  mit  rein  mechaniscben  Er- 
scheinungen  zu  thun  haben.  Yielleicht  ist  der  Akzent  auf 
der  ersten  ein  zum  Hauptton  gewordener  Nebenton. 

Im  Griechischen  herrscht  bei  den  Adjektiven  auf 
-xoç  Endbetonung  : xw/luxoç,  yitfivxoç,  Xoyixog,  (pifaxoç,  und  auch 
bei  den  meisten  Substantiven  daraxoç,  (pag/uaxoç  u.  s.  w.  Da- 
gegen  ooraxog  ‘Meerkrebs’. 

Im  Germanise  ben  finden  wir  gewohnlich  g:  got. 
handugs,  ahd.  hantag,  ahd.  steinag,  got.  môdags.  Daneben 
got.  auch  h,  unbarnahs,  stainahs,  waürdahs.  Die  hierdurch 
zu  erschliessende  wechselnde  Betonung  wird  nach  Kluge  § 67 
auch  durch  die  weitergebildeten  Kollektiva  auf  -ahi  nahe 
gelegt.  Doch  scheinen  mir  Betonungen  wie  ai.  asmâJcam, 
andikam  nicht  zu  genügen,  um  das  Germanische  zu  erklaren. 

Es  liegt  m.  E.  naher  für  das  Suffix  -akiom  eine  Be- 
tonung - âkiom  zu  erschliessen , die  in  got.  bairgahei , ahd. 
steinahi,  chindahi  deutlich  vorliegt,  und  da  dies  Suffix  durch  gr. 
/usipaxiov,  omv&Tjçdxiov  als  ait,  wenn  auch  nicht  in  seiner  Be- 
tonung, erwiesen  wird,  die  gotischen  Formen  mit  h davon 
beeinflusst  sein  zu  lassen.  Im  Ahd.  herrscht  noch  der  regel - 
rechte  Zustand,  -ahi,  aber  -ag. 

Auf  die  Endbetonung  oder  Betonung  der  ersten  Silbe 
weisen  im  Germ.  noch  die  Formen  got.  -eigs,  ahd.  -in g und 
-ung.  Sicher  lassen  ahd.  entrig  < *antrekos  und  got.  handugs, 
ahd.  hantag  Endbetonung  erschliessen,  wahrend  ags.  bysig, 
dysig,  wenn  sie  wirklich  isoliert  genug  sind,  zu  der  im  Alt- 
indischen  vertretenen  Klasse  mit  Wurzelbetonung  gehôrten. 

Im  Lit.  - Slavischen  hat  das  Suffix  -ko,  wie  auch 
anderwârts,  vielfach  das  Aussehen  eines  Primarsuffixes  ge- 
wonnen.  Dies  wird  im  Folgenden  als  unwesentlich  nicht 
weiter  unterschieden. 
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Im  Litauischen  ist  entweder  die  Endung  oder  der  dem 
k vorausgehende  Vokal  betont.  In  arïkas , degïkas  und  den 
Nomina  agentis  auf  -ïkas  überhaupt  ist  alte  Endbetonung 
sicher.  Ebenso  in  naujïkas , brolïkas  u.  s.  w.  Die  Endung 
-ôkas  hat  meistens  den  Stosston  bérokas,  pesczôkas,  sartôkas 
und  ist  daher  wohl  als  ait  zu  betrachten , wàhrend  bei 
Schleifton  naujokas , treszôkas  Entlehnung  aus  dem  Slavischen 
vorliegt.  Leskien  sieht  ‘dieBildung  der  Nomina  im  Litauischen* 
S.  513  die  ganze  Kategorie  für  Neuschôpfung  nach  dem 
Slavischen  an,  wogegen  mir  der  Akzent  zu  sprechen  scheint. 
Das  Litauische  weist  m.  E.  durchaus  auf  Endbetonung. 

Im  Slavischen  überwiegt  diese  ebenfalls. 

a)  Durchweg  betont  Suffix  -ak%  die  Endung,  r.  vozàk% , 
vozakâ , s.  vojâk , vojâka , r.  zemljak^ , zemljakâ , s.  zèmljâk, 
zemljdka  u.  s.  w.  Die  Ausnahmen  sind  ganz  gering. 

jff)  Ebenso  -ûk% ; -ukd , r.  klobükl , klobukâ,  s.  klobük, 
klobüka. 

y)  Auch  bei  -bk%  und  -%k%  findet  sich  dasselbe:  r.  pjatôk%, 
pjatkâ,  s.  pétak  u.  v.  a. 

4)  Ebenso  steht  es  mit  der  Endung  -bcb,  die  vielfach 
an  die  Stelle  von  - ko  getreten  ist.  r.  mudrèc% , otéc%,  otcâ , 
s.  otac,  ôca.  Hier  findet  sich  aber  auch  haufig  Wurzelbe- 
tonung.  r.  âgnec%  u.  s.  w. 

Natürlich  ist  hier  im  Einzelnen  nichts  mehr  zu  er- 
mitteln. 

f)  Das  Suffix  -ini(n)kas  zeigt  die  zu  vermutenden 
wechselnden  Verhaltnisse , lit.  darbininkas  und  darzininkas 
und  r.  dolznik% , dolznïkd  neben  grèznik%  mogen  als  Beispiele 
gelten. 

324.  m.  Die  Suffixe  -u^to  zeigen  ihre  Natur 

als  Sekundarsuffixe  in  der  haufigen  Wurzelbetonung,  vgl. 
ai.  sromatam , ahd.  hliumunt , gr.  ovo/uara,  ycaoovgavu  ; ai.  par - 
vatas,  gr.  nsLQaxa.  Ich  kann  hier  nicht  weiter  auf  die  Akzent- 
verhaltnisse  eingehen,  da  unser  Suffix  seinem  Ursprung  nach 
nicht  ganz  aufgeklart  ist.  Brugmanns  Ansicht  Grd.  II  235 
ist  moglich , aber  es  gibt  auch  andere , die  ich  an  anderer 
Stelle  auseinander  zu  setzen  gedenke. 
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825.  n.  Das  Sekundârsuffix  -bho,  -bhâ  bildet  im 
Ind.  hauptsachlich  Tiernamen  mit  dem  Ton  auf  dem  Ende  ; 
fsabhas,  vrsabhâs,  sarctbhâs,  gardabhâs,  sthülabhds ; — râsabhas 
ist  die  einzige  ai.  Form  mit  Akzent  auf  dem  Stamm,  — 
wâhrend  im  Griechischen  ausnahmslos  der  Akzent  zurück- 
gezogen  ist:  xigacpog,  xogacpoç,  v.uXacpog , doxalacpog,  sXoupog, 
sgupog,  xooovrpog,  was  kaum  auf  einem  Lautgesetz,  vielmehr 
auf  Analogiebildung  beruhen  wird. 

Im  Slavischen  wird  das  Suffix  ganz  anders  zur 
Bildung  von  Abstrakten  verwendet,  sodass  an  der  wirklichen 
Identitât  mit  dem  ind.  griech.  Suffix  wohl  ein  Zweifel  ge- 
stattet  ist.  Der  Ton  liegt  meistens  auf  der  Endung,  vgl. 

r.  borbbâ , s.  bàrba,  b.  borbà\  r.  zurbbâ,  s.  èùrba ; r.  molbbâ , 

s.  mêljba , b.  molbà;  r.  chudobd , s.  chudoba.  Doch  kommt 
auch  oft  genug  Wurzelbetonung  vor,  die  mir  in  der  Haupt- 
sache  durch  die  Anlebnung  an  das  Verbum  veranlasst  zu 
sein  scbeint.  Zuweilen  schwanken  auch  die  Dialekte:  r. 
sluèba,  s.  slùèba  ; s.  zloba  (Maz.),  zloba  (Vuk.).  Man  wird 
die  Endbetonung  als  ursprünglich  ansehen  dürfen.  Im  Lit. 
kommt  eigentlich  nur  -yba  vor,  und  da  das  y stossend  be- 
tont  ist , tragt  es  den  Akzent  : dalybos , laèyba , radÿbos 
u.  s.  w.  -ybê  hat  sich  wohl  danach  gerichtet. 

326.  o.  Das  Suffix  -uent  bildet  denominative  Ad- 
jektiva.  Im  Indischen  ist  teils  das  Suffix  betont,  teils  bleibt 
der  Akzent  auf  dem  Grundwort,  z.  B.  â^giras-vant-,  aber 
agnivdnt-.  Jene  Betonung  ist  im  Griechischen  allein  zu 
belegen  onosiç,  /agïsiç  u.  s.  w.  Die  Endbetonung  ist  das 
altéré,  wie  der  Adverbial  akzent  in  den  Adverbien  auf  -vdt 
zeigt , die  thatsâchlich  adverbiell  verwendete  Akk.  Ntr. 
sind.  Der  Akzent  ist  auch  hier  nicht  adverbiell  verschoben, 
sondera  es  ist  der  Überrest  der  alten  Betonung,  vgl.  ai. 
c mgirasvat , manusvat , 'pïïrvavdt , pratnavdt , purânavat. 

327.  Die  Reihe  der  Sekundarbildungen  ist  hiermit  noch 
nicht  erschôpft.  Die  fehlenden  sind  an  anderen  Stellen  be- 
handelt,  ich  verweise  auf  die  § 259,  250,  281  ff. 

Überall  zeigt  sich  dasselbe  Prinzip,  und  so  wird  der 
Akzent  ein  wertvolles  Mittel,  um  primare  und  sekundare 


286 


DIE  ZAHLWORTE 


Bildungen  von  einander  zu  unterscheiden.  Gerade  hier  zeigt 
sich  ein  Schwanken  schon  in  der  idg.  Grundsprache,  das 
man  wohl  als  den  Kampf  zweier  Prinzipien  bezeichnen  darf. 
Yon  der  Betonung  der  Suffixe  ging  man  schon  in  idg.  Zeit 
zur  Betonung  der  ersten  Silbe  über.  Yon  einer  Einheitlich- 
keit  aber  kann  keine  Bede  mehr  sein,  und  man  darf  daher 
auch  kein  einheitliches  Prinzip  aufstellen,  das  allerdings  in 
einer  früheren  Epoche  vorhanden  gewesen  sein  kann. 

Die  noch  übrig  bleibenden  Teile  der  idg.  Sprache  werden 
uns  nichts  neues  mehr  lehren.  Ich  habe  mich  daher  auf 
das  Allernotwendigste  beschrankt. 

15.  Die  Zahlworte. 

328.  Die  Zahlworte  geben  zu  Bemerkungen  keinen 
Anlass.  Sie  sind  stark  gegenseitiger  Beeinflussung  auch  in 
der  Betonung  ausgesetzt.  Es  folgt  daher  nur  eine  Liste 
der  akzentuell  bestimmbaren  Worte. 

a.  Cardinalia. 

1.  Gr.  oïvoç,  lat.  ünus , got.  ains  zeigt  Endbetonung 
wie  ein  Adjektivum.  Lit.  venas  hat  stossenden  Ton.  Ai. 
ekas  ist  unklar. 

2.  Mask.  ai.  dvâü,  dm,  duvaü , duvâ,  lit.  dù,  s.  dvâ ; 
gr.  ô'vw  hat  den  Akzent  zurückgezogen  nach  § 24.  Fem. 
Ntr.  ai.  dm,  dure,  got.  twai  (Mask.),  lit.  dvi,  s.  dvïje  (Fem.). 
Die  Flexion  zeigt  im  Indischen  Wurzelbetonung  I.  D.  Ab. 
dvabhyâm,  G.  L.  dvdyôs,  im  Griech.  Endbetonung  âvoTv,  im 
Lit. Wurzelbetonung  dvëjü,  dvem,  dvëm,  dazu  s.  dvdjû,  dvjèma, 
F.  dvijü. 

3.  Ai.  trâyas,  gr.  tqsÏç,  lit.  trÿs  ; F.  ai.  tisrds  ; gr.  Lok. 
rgiai,  Gen.  rgiwv,  ai.  tribhis , tribhyâs , trayànâm,  trisû  ; lit. 
trÿs,  trijü,  trbns , tris,  trimis,  trisè;  s.  trî,  trijü,  trima. 

4.  Ai.  catvâras,  catvâri,  Akk.  catüras , catürbhis , catur- 
bhyas,  caturnâm,  catursu  ; gr.  dor.  r irogsç  aus  *T£TOQtç  (?), 
ni'dvoFç;,  rsvTaosg,  rtr parti  ; got.  fidvôr  ; lit.  keturi,  F.  këturiôs, 
keturiü,  keturëms,  kèturis , keturiaïs,  keturiûsè,  s.  cètiri,  r.  cetÿre. 

5.  Ai.  pdnca,  gr.  nsvx s,  got.  fimf , lit.  penki,  F.  peîikios 
entspricht  dem  der  übrigen  Sprachen. 
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7.  Ai.  saptâ,  gr.  snrd,  alban.  sta-U  (Gr.  Meyer),  ahd. 

sibun. 

8.  Ai.  astau,  gr.  oYr œ. 

9.  Ai.  nâva,  gr.  iv-véa. 

10.  Ai.  dâsa,  gr.  ds'xa,  got.  taihun. 

11.  Ai.  ekâdasa,  gr.  sv-dsnot. 

12.  Ai.  dvadasa,  gr.  âw-dsxa. 

100.  Ai.  satâm , gr.  suarov,  got.  hund , lit.  szimtas. 

b.  Die  Ordinalia  sind  wohl  ursprünglich  durch 
Suffix  -o  gebildet,  vgl.  lat.  nônus,  octavus , gr.  oyJboç,  aber 
schon  frühzeitig  hat  sich  von  *dekmt-os  ein  Ausgang  -tos 
und  von  *septmmos  -mos  losgelôst.  Der  Ton  wechselt  in 
den  verschiedenen  Sprachen  zwischen  erster  und  letzter 
Silbe , was  mit  der  Natur  sekundârer  Bildungen  übeyein- 
stimmt:  ai.  caturihds , pancamâs  u.  s.  w.  ; gr.  tÉtccqtoç  u.  s.  w.  ; 
ahd.  fiordo , aber  sibunto  u.  s.  w.  ; lit.  treczias , Jçetvirtas, 
penktas,  septintcis , s.  dèvëtï , dèsëtï,  cètvftï,  r.  trétij , cetvertyj , 
pjâtyj,  sestôj,  sedbmoj,  vosbmôj , devjatyj,  desjàtyj. 


16.  Das  Pronom  en. 

329.  Über  die  Betonung  der  Pronomina  lâsst  sich  an 
dieser  Stelle  wenig  sagen,  da  die  Urformen  in  den  Einzel- 
sprachen  mannigfach  verwandelt  sind  und  sicb  oft  genug 
neu  geschaffene  an  die  Stelle  der  alten  gesetzt  liaben.  Be- 
sonders  gross  ist  die  gegenseitige  Beeinflussung.  Ich  habe 
bei  der  Betrachtung  des  Satzakzentes  versucht,  einen  Ein- 
blick  in  die  eigentliche  Betonung  der  Pronomina  zu  gewinnen, 
und  beschranke  mich  daber  hier  auf  ein  Yerzeichnis  der 
sicher  für  das  Idg.  in  Anspruch  zu  nehmenden  akzentuierten 
Pronominalformen.  Das  Slavische  ist  ganz  herangezogen. 

a.  Das  ungeschlechtige  Pronom  en.  Ai.  ohdm, 
gr.  hyoj(v)  ; ai.  mâhyam,  tübhyam , lat.  mihi , tibi,  lit.  manei, 
tdvei,  sdvei,  r.  mne,  tebe,  sebe,  s.  mèni,  tèbi  ; ai.  marna,  tâva, 
lit.  manè,  tavè,  savè,  r.  menjd,  tebjâ,  sebjâ,  s.  mène,  tèbe; 
Instr.  s.  mnôm,  tobôm , r.  mnôju,  toboju;  Plur.  s.  nàma,  r. 
nâmi. 
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b.  Das  geschl echtliche  Pronomen.  Auch  hier 
weichen  die  Sprachen  so  von  einander  ab,  dass  es  fast  un- 
môglich  erscheint,  zu  irgend  welcher  Kiarheit  zu  gelangen. 
Im  Indischen  behâlt  das  Pronomen  ta - den  Ton  auf  der 
Wurzel  tena , tdsmâi  u.  s.  w.,  und  Pemininum  tdyâ , tasyâi, 
ebenso  wie  aile  übrigen  mit  Ausnahme  von  ayant , vgl.  asmâi , 
asmât  u.  s.  w.  Gerade  diese  Formen  kônnten  eine  altéré 
Schicht  repràsentieren.  Denn  auch  in  jenen  wâre  eine  End- 
betonung  vorhanden  gewesen , wenn  meine  Erklârung  von 
sï  aus  test  IF.  II 130  das  richtige  trifft.  Doch  wird  die  Be- 
tonung  von  tdsya  durch  gr.  roTo  und  got.  pis,  ahd.  des  be- 
statigt.  Freilich  konnte  das  tonlose  s des  Germanischen 
auch  von  dem  Nomen  wieder  eingeführt  sein,  da  got.  pizë, 
ahd.  dero  und  Fem.  got.  pizôs , ahd.  dera , pizai,  ahd.  deru, 
der o,  got.  pamma,  ahd.  demu  auf  Endbetonung  weisen.  Die 
Entstehung  der  tonenden  Spiranten  lâsst  sich  indessen  auch 
aus  der  enklitischen  Natur  der  Pronominalformen  erklâren. 
Auf  der  anderen  Seite  werden  die  germanischen  Formen 
durch  die  slavischen  r.  cesô,  togô , tomu , semü  gestützt.  Ich 
vermag  hier  zu  keiner  Entscheidung  zu  kommen. 


17.  Das  Adverbium. 

330.  Die  Betonung  des  Adverbiums  hat  uns  bei  der 
Akzentuation  des  Nomen  schon  wesentliche  Dienste  geleistet, 
da  wir  meistens  den  Adverbialakzent  erstarrter  Kasusformen 
als  das  altéré  auffassen  konnten.  Das,  was  noch  zu  be- 
sprechen  übrig  bleibt , fôrdert  unsere  Erkenntnis  nicht  be- 
sonders. 

1.  Das  Adverbialsuffix  -tas  ist  im  Ind.  teils  betont, 
teils  nicht , vgl.  mukhatds , agratâs  aber  anyâtas , sarvâtas, 
ebenso  âtas , tâtas,  ydtas  u.  s.  w.  der  pronominalen  Betonung 
folgend.  Ursprünglich  ist  wohl  das  erstere. 

2.  - tra , -trâ  : dtra , tdtra , ydtra , asmatrâ , satrd.  - tra 
ist  unbetont,  -tra  betont.  Mit  dtra,  tdtra  vgl.  man  die  Be- 
tonung von  got.  paprô , foaprô,  mit  -trâ  aber  hidrë. 

3.  tathâ , ydthâ ; Icathà , itlid. 
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4.  Die  Endbetonung  der  im  Ind.  mit  -sas  abgeleiteten 
Adverbien  stimmt  zu  den  gr.  auf  -xiç  in  noXXdxiç  u.  s.  w.  aus 

*7l0X)iCMlÇ. 

5.  Über  die  eigentümlichen  Betonungsverhâltnisse  des 
Adverbiums  im  Slavischen,  namentlich  in  der  erstarrten 
Form  des  Nom.  Akk.  des  Neutrums,  vermag  ich  nichts 
sicberes  zu  sagen,  da  mir  vollstàndige  Sammlungen  fehlen. 
In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  bei  dem  Adverbium 
natürlich  um  altéré  Betonung  als  beim  Adjektivum,  aber 
sie  geht  kaum  in  das  Idg.  zurück.  Es  haben  nâmlich  zahl- 
reiche  Adjektiva,  die  den  Ton  wegen  stossender  Betonung 
zurückziehen  mussten,  nach  der  Analogie  der  übrigen  End- 
betonung angenommen,  wie  dies  im  Lit.  durchweg  geschehen 
ist.  Man  vergleiche  : s.  cak.  cist,  cista,  cisto,  r.  aber  sekundâr 
abweichend  cist%,  cista , cisto,  das  Adverbium  lautet  cisto,  das 
regelrecht  dem  serb.  cisto  entspricbt  und  die  Akzentver- 
schiebung  nicht  mitgemacht  bat.  Ebenso  steht  es  mit  folgen- 
den  Fâllen  : s.  mio , mita,  milo , r.  mifa,  mita , milo,  Adv.  milo  ; 
s.  bistar,  bistra , bistro,  r.  bystr%,  bystrâ,  bystro  und  bystrô, 
Adv.  bystro  ; s.  pràv,  pràva,  pràvo,  r.  jprav%,  pravâ,  pravô, 
Adv.  prdvo  ; s.  star , stàra,  stàro,  r.  star% , starâ,  staro , Adv. 
stdro  und  zahlreiche  andere.  Die  Beispiele  sind  nicht  selten, 
und  es  kann  sich  dadurch  das  Prinzip  im  Sprachgefühl  aus- 
gebildet  haben,  beim  Adverbium  den  Akzent  zurückzuziehen. 

Das  ist  nur  eine  Vermutung,  die,  wie  die  slavischen 
Adverbialbildungen  überhaupt,  weitererUntersuchung  bedarf. 
Für  die  slavische  Betonung  kann  man  daraus  auf  weitere 
Belehrung  hoffen. 

Die  ganze  Kategorie  der  Adverbien  bildet  kein  einheit- 
liclies  Ganze  , und  es  ist  daher  aus  ihr  nichts  prinzipielles 
zu  entnehmen,  wenngleich  auch  hier  das  letzte  Elément  zu- 
meist  betont  ist,  in  Übereinstimmung  mit  den  beim  Nomen 
und  Verbum  aufgedeckten  Verhaltnissen. 


Il  i r t , Der  indôgennanische  Akzent. 
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DER  SATZAKZENT. 

331.  Bis  jetzt  wissen  wir  herzlich  wenig  über  den 
Satzakzent.  In  den  âlteren  Sprachperioden  schweigt  die 
Überlieferung  ganz  oder  beinahe  vôllig.  Das  wenige , wa$ 
wir  aus  dem  Griechischen  oder  Indischen  erfahren,  ist  nur 
ein  Tropfen  auf  den  heissen  Stein.  Man  darf  aber  hoffen, 
dass  uns  einst  die  modernen  Dialekte,  deutsche  wie  slavische, 
Auskunft  geben  werdeii.  Denn  schon  jetzt  kann  man  als 
gesichert  ansehen,  dass  in  den  Hauptgrundsâtzen  der  Satz- 
akzent heute  ziemlich  derselbe  ist,  wie  bei  den  Indogermanen  ; 
ja  derselbe  sein  m u s s , da  er  sich  auf  logisehen  Gesetzen 
aufbaut.  In  jedem  Satztakt  muss  heute  wie  vor  tausend 
und  abertausend  Jahren  das  logisch  bedeutsaine  hervorge- 
hoben  werden.  Allerdings  kônnen  sich  auch  im  Satz  ge- 
wisse  Typen  der  Betonung  ausbilden,  die  dem  logisehen 
Prinzip  widerstreiten,  aber  die  Sprache  behâlt  sie  nicht  bei, 
weil  sie  gar  zu  bald  den  Widerspruch  empfindet. 

Leider  hat  man  bei  den  modernen  Dialekten  kaum 
erst  mit  einer  systematischen  Untersuchung  begonnen,  ob- 
gleich  dies  Feld  so  leicht  zu  bearbeiten  ist  und  jeder  mii- 
wirken  konnte.  Allzugrosse  Beobachtungsgabe  erfordert  es 
auch  nicht,  aber  offenbar  ist  unser  Satzakzent  viel  zu  ge- 
wôhnlich , um  das  Interesse  auf  sich  zu  ziehen.  Trotzdem 
sind  wir  durch  einen  zufalligen  Umstand  immer  nocli  am 
besten  über  das  Germanische  unterrichtet.  Hier  baut  sich 
der  Allitterationsvers  (AV.)  auf  der  natürlichen  Abstufung 
der  Rede  auf,  und  die  Allitteration  verbindet  die  logisch 
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betonten  Worte  durch  den  Stab  mit  einander.  Allerdings 
folgen  nicht  aile  Gesetze  der  Allitteration  der  natürlichen 
Betonung.  Da  wir  es  mit  einer  ausgebildeten  Technik  zu 
thun  haben,  ist  das  leicht  verstândlich.  Doch  werden  diese 
Fehler  durch  die  dankenswerten  Untersuchungen , die  für 
die  neuesten  Sprachepochen  vorliegen , leicht  verbessert. 
Ich  nenne  Behaghel,  Geschichte  der  deutschen  Sprache, 
Pauls  Grd.  I 526  ff.,  W.  Reich  el,  Yon  der  deutschen  Be- 
tonung 1888,  Wegener,  Über  die  Grundfragen  des  Sprach- 
lebens  1885,  Kluge,  Pauls  Grd.  I 344  ff.,  Minor,  Neu- 
hochdeutsche  Metrik  1893,  S.  83  ff. 

Aus  den  modernen  slavischen  Dialekten  ware  gewiss 
manches  wichtige  zu  entnehmen,  doch  habe  ich  mich  hier 
auf  weiteres  Suchen  nicht  eingelassen.  Yor  allem  gehort 
zur  Yerwendung  des  Slavischen  langere  Beobachtung  auf 
slavischem  Sprachgebiet. 

Die  direkte  Überlieferung  aus  den  alteren  Sprachgruppen 
ist  ausserordentlich  gering.  Selbst  auf  indischem  Boden, 
auf  dem  die  Sprache  sonst  vortrefflich  beobachtet  ist , ist 
nichts  zu  finden.  Whitney  sagt  darüber  § 92:  „Der  Sanskrit- 
akzent,  wie  er  in  den  einheimischen  Grammatiken  gelehrt 
und  in  akzentuierten  Texten  dargestellt  wird,  ist  seinem 
Wesen  nach  nur  ein  Wortakzentsystem.  Es  wird  ebenso- 
wenig  wie  im  griechischen  System  ein  umfassender  Yersuch 
gemacht,  den  Satzakzent  (die  Wirkung  der  Emphasis  und 
Modulation  des  Satzes  in  der  Yerànderung  des  unabhângigen 
Akzentes  der  einzelnen  Worte)  zu  bestimmen  oder  zu  be- 
zeichnen.  Der  einzige  Anlauf  dazu  ist  in  der  Behandlung 
der  Yokative  und  der  persônlichen  Yerbalformen  ersichtlich.“ 
Ausserdem  gibt  es  eine  Anzahl  von  Enklitizis.  Nicht  anders 
steht  es  im  Griechischen  und  den  übrigen  Sprachen.  Doch 
lâsst  sich  diese  Mangelhaftigkeit  der  Überlieferung  durch 
Hinübergreifen  auf  andere  Gebiete  wenigstens  etwas  be- 
seitigen. 

332.  Auch  der  Satzakzent  kann  einen  musikalischen 
oder  einen  exspiratorischen  Charakter  tragen.  Aber  es  hat 
mit  ihnen  eine  andere  Bewandtnis,  als  wir  beim  Wortakzent 
gefunden  haben.  Für  das  Deutsche  sagt  Behaghel  P.  Grd. 
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I 550  : „Wâhrend  man  beim  dynamischen  Akzent  Satzbe- 
tonung  einerseits  und  Wortbetonung  andererseits  unter- 
scheiden  muss,  hat  bei  dem  musikalischen  Akzent  eine  solche 
Trennung  keinen  Wert,  denn  die  Tonhôhe  innerhalb  des 
einzelnen  Wortes  bestimmt  sich  lediglich  nach  seiner  Stellung 
und  Yerwendung  innerhalb  des  Satzes,  und  für  die  Satz- 
melodie  ist  es  gleichgiltig , ob  das  Steigen  oder  Fallen  der 
Tone  auf  mehrere  einzelne  Wôrter  verteilt  ist,  oder  ob  es 
innerhalb  eines  Wortes  oder  gar  nur  auf  einer  Silbe  sich 
vollzieht.  “ 

Bei  den  einzelnen  indogerm.  Sprachen  und  dem  Idg. 
selbst  wissen  wir  nicht . ob  die  Satzbetonung  musikalisch 
oder  dynamisch  war.  Es  kommt  darauf  auch  nicht  an,  da 
das  Gewollte  gleich  gut  durch  beide  Arten  ausgedrückt 
werden  kann.  Diese  Frage  brauchen  wir  daher  nicht  weiter 
zu  berühren. 

B38.  Zwischen  Wort  und  Satz  gibt  es  noch  eine  Mittel- 
stufe,  den  Sprechtakt,  in  dem  von  Sievers  definierten  Sinne, 
und  demnach  haben  wir  zwischen  Wort-  und  Satzakzent 
die  Betonung  in  den  Sprechtakten  zu  betrachten.  Über 
diese  wird  im  Folgenden  das  meiste  zu  sagen  sein.  Denn 
es  gehort  hierher  die  enklitische  Natur  des  Yerbums,  des 
Yokativs  und  des  Nomens  überhaupt,  des  Pronomens,  der 
Partikeln  u.  s.  w.,  die  Abstufung  in  der  Yerbindung  mehrerer 
Substantiva  u.  s.  w. , wahrend  der  eigentliche  Satzakzent 
sich  auf  die  verschiedenen  Satzmelodieen  für  eine  einfache 
Aussage,  eine  Frage,  einen  Befehl  u.  a.  bezieht. 

Mit  Hilfe  der  Satzmelodie  und  der  Exspiration  konnen 
wir  bekanntlich  die  mannigfachsten  Stimmungen  und  Gefühle 
ausdrücken,  die  man  oft  genug  versteht,  ohne  dass  die  Worte 
uns  deutlich  werden.  Über  diese  Ausdrucksmittel  gibt  es 
kaum  Beobachtungen  und  Untersuchungen.  Für  die  altéré 
Zeit  versagt  die  Überlieferung  fast  vôllig.  Denn  die  wenigen 
Interpunktionszeichen , die  den  Satzakzent  betreffen , geben 
uns  zwar  z.  T.  das,  was  vorhanden  war,  aber  nicht  wie  es 
gesprochen  wurde.  Es  scheinen  indessen  diese  primitivsten, 
altesten  und  umfassendsten  Ausdrucksweisen  selbst  über  die 
idg.  Sprachgemeinschaft  hinausgehen , und  die  Frage  muss 
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gestellt  werden,  ob  wir  es  hier  mit  allgemein  menschlicben 
Dingen  zu  thun  haben,  oder  ob  sich  auch  hier  zwischen  den 
grosseren  Sprachgruppen  wesentliche  Unterschiede  zeigen. 
Yon  diesem  eigentlichen  Satzakzent  soll  im  Folgenden  nicht 
weiter  die  Rede  sein , sondera  nur  von  den  Betonungsver- 
hâltnissen  mebrerer  in  einem  Sprechtakt  vereinigter  Worte. 
Der  Begriff  der  Unbetontheit  oder  Enklise  ist  hier  irnmer 
nur  relativ  ; unsere  Forschung  gestattet  meistens  nur  zu 
erkennen,  dass  ein  Wort  hôher  oder  starker  als  ein  zweites 
betont  war,  nicht  welchen  schwâcheren  Grad  des  Tones  das 
zweite  hatte. 

1.  Die  Vokativbetontrag. 

334.  Die  Vokativbetonung  gehôrt  un  ter  die  Lehre  vom 
Satzakzent,  obgleich  die  Überlieferung  der  einzeînen  Sprachen 
wenig  davon  hervortreten  lâsst.  Die  indiscben  Grammatiker 
haben  die  Sachlage  richtig  erkannt,  indem  sie  den  Yokativ 
nicht  eigentlich  als  Kasus  betrachten  und  ihn  auch  nicht 
wie  die  anderen  benennen.  Er  tritt  im  Indischen  ganz  und 
im  Griechischen  zum  Teil  aus  der  Betonung  der  übrigen 
Kasus  heraus.  Formel!  ist  er  in  allen  Sprachen  nur  im 
Singular  vom  Nominativ  unterschieden,  wâhrend  er  im  Plural 
und  Dual  vollig  mit  ihm  zusammenfâllt , was  durchaus  zu 
beachten  ist. 

Im  Indischen  wird  der  Yokativ  ohne  Akzent  geschrieben, 
das  heisst,  er  ist  enklitisch.  „Er  wird  nur  und  zwar  aus- 
nahmslos  auf  der  ersten  Silbe  akzentuiert,  wenn  er  im  Bé- 
gin n eines  Satzes,  oder  in  Yersen  auch  am  Beginn  eines 
pClda  steht.“ 

Diese  Erscheinung  ist  nicht  wTeiter  wunderbar.  Noch 
heute  lehnt  sich  im  Deutschen  der  Yokativ  hâufig  genug 
enklitisch  an  ein  vorhergehendes  Wort  an,  er  wird  tiefer 
und  schwacher  gesprochen.  Eine  Yerbindung  wie:  Jcomm , 
Vater!  klingt  nicht  anders  als:  heimkehren , wâhrend  der 
Yokativ,  wenn  er  selbstândig  am  Anfange  des  Satzes  steht, 
natürlich  hochbetont  ist:  Vater , komm.  Es  gibt  hier  eine 
ganze  Reihe  von  Abstufungen , je  nach  der  Bedeutung,  die 
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einem  Yokativ  logisch  zukommt.  Aber  aile  gehen  wohl  im 
grossen  und  ganzen  auf  die  beiden  Haupttypen,  betont  und 
unbetont,  zurück.  So  war  es  schon  im  Idg. , und  es  fragt 
sich  nur,  welche  dieser  Formen  in  den  einzelnen  Sprachen 
verallgemeinert  ist. 

Im  Griechischen  zieht  der  Yokativ  den  Ton  in 
einer  Reihe  von  Worten  môglichst  weit  zurück;  so  in  den 
bekannten  Fallen  wie  ddtXcpt  zu  dôsXrpoç,,  nvsg  zu  àvtjç,  âdeg 
zu  Sarjç  und  ôsonora  zu  âeffnôvfjg , Arjft rjrsQ  zu  A^fir^g, 
sïvartç  zu  sîvdrsgeç,  3vyursç  zu  &vyd firjvtp  zu  fnjnjp  <C 
*p irjTTjç , ferner  'Aydf.iff.ivov,  AnoXXov,  Ilootidov,  Ajjfiddd-fvsç^ 

OXQ(XT£Ç . 

Im  Ganzen  betracbtet  sind  das  nur  sehr  wenig  Beispiele, 
die  aber  allerdings  den  Eindruck  einer  erhaltenen  Alter- 
tümlichkeit  hervorrufen.  Man  kann  jedoch  eine  grossereYer- 
breitung  dieser  Betonung,  namentlich  bei  den  Eigennamen, 
vermuten,  da  man  durch  den  Einfluss  der  Yokativbetonung 
den  haufig  von  der  gewohnlichen  Betonung  abweichenden  und 
z war  nach  dem  Wortanfang  hin  verschobenen  Akzent  dieser 
Kategorie  erklâren  kann  und  erklart  hat. 

Über  die  enklitische  Natur  des  Yokativs  im  Lateini- 
schen  spricht  sich  Wackernagel  IF.  I 423  aus.  Die  Be- 
teuerungs-  und  Yerwunderungspartikeln  hercle , pol , edepol , 
ecastor,  eccere  haben  die  Eigentümlichkeit , bald  die  erste, 
bald  die  zweite  Stelle  im  Satz  einzunehmen,  sie  kônnen 
aber  nicht  weiter  zurück  treten.  „Sie  werden,  wenn  sie  nicht 
stark  betont  am  Anfang  stehen,  nach  Art  der  Enklitika 
behandelt.  “ 

Yon  einem  ganz  anderen  Standpunkt  aus  behauptet 
Schmalz  Lat.  Syntax2  S.  557  für  den  an  zweiter  Stelle 
stehenden  Yokativ  des  Latein  schwachen  Ton.  Man  wird 
also  nicht  zu  zweifeln  brauchen,  dass  sich  im  Lat.  die  idg. 
Art  der  Vokativbehandlung  erhalten  hat. 

Aus  dem  Germanischen  ist  nichts  zu  verzeichnen. 

Litauisch  und  Slavisch  gehen  trotz  der  nahen  Yerwandt- 
schaft  der  Sprachen  in  diesem  Punkt  ebenso  verschiedene 
Wege  wie  bei  der  Verbalbetonung.  Im  Litauischen  folgt 
der  Vokativ  der  Betonung  des  Nominativs,  und  nur  die 


DER  SATZAKZENT.  YOKATIY 


295 


besonderen  lit.  Akzentgesetze  haben  eine  Umwandlung  her- 
vorgerufen.  Es  heisst  bute  für  ursprüngliches  bute , rankà 
für  *ranka. 

Freilich  kônnte,  genau  genommen,  bei  den  o-  und  a- 
Stammen  der  Vok.  auch  die  enklitische  Form  fortsetzen, 
wie  beim  Verbum  die  enklitischen  und  hochbetonten  Formen 
zusammengefallen  sein  mogen.  Dagegen  sind  gaidy , saltÿ, 
katë,  vagë,  naktë , dangaü,  sûnaü,  akmu  sicher  alte  hochbe- 
tonte  Formen. 

Im  Slavischen  haben  wir  die  deutlichsten  Spuren  einer 
Betonung  der  ersten  Silbe.  Im  Kleinrussischen  und  Serbi- 
schen  besteht  namlich  fast  durchweg  Anfangsbetonung  oder 
wenigstens  eine  Akzentverschiebung  nach  dem  Wortanfang 
h in.  Im  Kleinruss.  herrscht  jene  bei  den  oxytonierten  o-, 
io-  und  â-Stàmmen.  dbdk,  Gen.  dbakd,  Vok.  dbâce  (Hanusz 
S.  36)  kumd,  kümo  ; sestrd,  séstro.  dockd,  docko.  Doch  wird 
auch  sehr  hâufig  kumd,  sestrd,  dockd  betont  (Hanusz  S.  73). 
Bei  den  Maskulina  wird  aber  der  Akzent  nur  um  eine  Silbe 
nach  dem  Anfang  hin  verschoben,  wir  finden  also  kozdce, 
molodce,  pamcu,  was  auf  àbnlichen  Vorgàngen  beruhen  wird, 
wie  wenn  es  im  Griechischen  paodsv  statt  paodsv  heisst 
nach  Zsvç,  Ztv. 

Im  Serb.-Cakavischen  ist  die  Akzentzurückziehung  beim 
Fem.  fast  ganz  allgemein , vgl.  cak.  nogà,  nogo  ; cela,  cëlo  ; 
sestrà,  sestro  ; rûkâ,  rûko  ; rêkà,  rêko  ; s.  sèstra,  sëstro  ; èena, 
zëno  ; zèmlja,  zëmljo;  snàcha,  snàcho  ; düsa,  dûso;  dika,  dîko; 
bijèda , bijedo.  Es  heisst  aber  auch  s.  sèlo,  selo  ; G.  màca, 
Vok.  màôu,  PL  N.  màci , Vok.  màci  ; cak.  G.  popà,  Vok.  pope; 
G.  skoljà , Vok.  skolju. 

Im  Cakavischen  ist  die  Anfangsbetonung  fast  vollstândig 
durchgedrungen.  Trotzdem  wird  im  Urslav.  auch  die  Endbe- 
tonung  vorhanden  gewesen  sein,  auf  die  wir  die  russischen 
Formen  zurückführen.  Ohne  diese  Annahme  ist  nicht  zu  ver- 
stehen,  wie  hier  durchgehendeUbereinstimmung  mit  dem  Nom. 
herrschen  kônnte,  da  ja  sonst  der  alte  Akzentwechsel  in 
diesem  Sprachzweig  gut  bewahrt  ist.  Ich  erschliesse  das 
Vorhandensein  von  Endbetonung  für  das  Urslaviscbe  auch 
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aus  dem  o,  das  das  Femininum  in  diesem  Kasus  zeigt.  IF. 
II  345  ff. 

335.  Das  Slavische  scheint  also  zusammen  mit  den 
vereinzelten  Fâllen  des  Griechischen  und  mit  dem  Altindi- 
schen  eine  idg.  Anfangsbetonung  zu  erweisen.  Trotzdem 
halte  ich  die  Übereinstimmung  der  drei  Sprachen  hier  für 
zufallig.  Man  darf  bei  der  Yokativbetonung  auf  keinen 
Fall  die  oftmalige  Gleichheit  mit  dem  Nominativakzent  über- 
sehen,  die  durchaus  gegen  Anfangsbetonung  spricht.  Es  ist 
auch  nicht  zu  verstehen,  warum  der  Ton  bei  diesem  Kasus 
hatte  auf  die  erste  Silbe  treten  sollen.  Man  kann  sich  eine 
andere  Silbenbetonung,  eine  Dehnung  oder  Plutierung  oder 
etwas  ahnliches  denken,  aber  eine  Akzentzurückziehung  als 
Charakteristikum  des  Yokativs  entbehrt  der  inneren  Begrün- 
dung.  Auch  hier  hat  wieder  einmal  das  Indiscbe  geblendet, 
dessen  Yerhaltnisse  keineswegs  am  altertümlichsten  sind. 

Nach  meiner  Meinung  gab  es  orthotonierte  und  enkli- 
tische  Formen,  und  zwar  müssen  diese  überwogen  haben. 
Der  e-Yokalismus  des  idg.  Yokativs  ist  bei  durchgehender 
Anfangsbetonung  nicht  zu  begreifen.  Gr.  àâslys,  ai.  vpka, 
lat.  hipe , air.  maicc,  lit.  vükè,  abulg.  vface  lassen  Endbetonung 
erschliessen.  Ebenso  müssen  die  i-  und  w-Stamme  die  letzte 
Silbe  im  Yok.  betont  haben,  wie  ihr  Yokalismus  beweisst: 
ai.  avë,  lit.  naktë , aksl.  nosti ; ai.  sünô,  lit.  sünaü , aksl.  synu, 
got.  sunau.  Daneben  stehen  allerdings  Formen , die  auf 
Unbetontheit  hinweisen,  gr.  orpt,  av.  aëi,  got.  ahd.  anst , av. 
bazu , gr.  nijxv,  got.  sunu.  Doch  konnen  diese  entweder  die 
Bildungen  der  paroxytonierten  Stamme  oder  Neuschopfungen 
nach  den  Nominativen  auf  -is,  -as  sein , da  ich  nicht  glaube, 
dass  sie  auf  die  in  der  Enklise  lautgesetzlich  entstandenen 
Formen  zurückgehen.  Denn  will  man  den  Yokativ  cliarak- 
terisieren , so  kann  man  ihn  nur  als  einen  Kasus  mit  e- 
Yokalismus  (Yollstufe)  ohne  Dehnung  bestimmen , vgl.  gr. 
/Lt'tjv ry) , (.irjTSQi  ôatpov , J^coxgaTtç.  Die  Dehnung  trat  nach 
Streitberg  nicht  ein , wenn  die  Silbe  unbetont  war.  Und 
damit  kommen  wir  beim  Yokativ  vortrefflich  aus.  Er  war 
enklitisch , wie  noch  heute  vielfach , wo  er  nach  meinem 
Empfinden  musikalisch  tiefer  gesprochen  wird.  Eine  solclie 
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Enklise  vermochte  die  Dehnung  zu  verhindern.  Àndrerseits 
konnte  der  Vokativ,  wenn  er  am  Anfang  stand,  auch  hoch- 
betont  sein,  nnd  er  hatte  dann  den  gleichen  Akzent  wie 
der  Nominativ.  Aus  diesen  beiden  Betonungen  erklâren 
sich  die  Verhâltnisse  der  Einzelsprachen.  Wo  der  Akzent 
mit  dem  des  Nominativs  übereinstimmt , wird  es  in  den 
meisten  Fâllen  die  al  te  Betonung  sein.  Der  Ton  auf  der 
ersten  Silbe  oder  die  Zurückziehung  innerhalb  der  Grenzen 
des  Dreisilbengesetzes  im  Griechischen  dagegen  dürfte  auf 
den  enklitischen  Formen  beruhen.  Diese  Erklârung  bereitet 
für  das  Griechische  gar  keine  Schwierigkeiten  : dâsXcps  kann 
ebensogut  für  dôslcps  eingetreten  sein  wie  'èorrjxa  für  Ttfr rjya. 

Die  Worte , die  im  Griechischen  die  al  te  enklitische 
Form  wahren,  sind  begrifflich  nahe  verwandt.  Im  grossen 
und  ganzen  werden  sie  ihrer  Bedeutung  nach  haufig  im 
Vokativ  gebraucht.  Worte  wie  dôsXcps,  âsanota,  üdfp,  SvynrsQ, 
/LirjTep  sind  ebenso  wie  Eigennamen  die  gewohnlichen  Rufe. 
Ebenso  erklart  sich  der  Zirkumflex  von  gr.  Zsî)  gegenüber 
Ztvç,  pov  gegenüber  fiovç  (daneben  ftovç).  Er  ist  nicht  alt- 
ererbt,  sondern  er  ist  hier  ebenso  der  Ersatz  für  die  Enklise 
wie  in  den  einsilbigen  Verbalformen  ôio  neben  ôovç,  ôv  neben 
déc,  vgl.  § 26. 

Im  Slavischen  hindert  m.  E.  nichts  in  der  erwâhnten 
Anfangsbetonung  den  Ersatz  der  Enklise  zu  sehen.  Diese 
Annahme  wird  durch  die  eigentümliche  Verbalbetonung  der 
2.  und  3.  Aor.  gestützt,  die  wir  gleichfalls  nicht  anders  zu 
erklâren  vermochten,  vgl.  § 174,  194. 

Schwieriger  scheinen  die  Verhâltnisse  im  Indischen  zu 
sein.  Treffen  wir  doch  hier  noch  die  enklitischen  Formen 
an.  Die  auf  der  ersten  Silbe  betonten  sind  aber  auch  weiter 
nichts  als  der  Ersatz  der  Enklise.  Das  erweist  schon  die 
Betonung  dîâus  bez.  dyâits , die  in  keinem  Fall  ursprünglich 
sein  kann.  Man  vermag  allerdings  den  selbstandigen  Svarita 
mit  dem  Zirkumflex  von  gr.  Zsv  zu  vereinigen,  aber  auf  eine 
andere  Weise  als  einst  Brugmann  angenommen  hat.  In 
beiden  Fallen  handelt  es  sich  um  den  Ersatz  der  Enklise. 
Wir  haben  dieselbe  Erscheinung  § 183  auch  bei  einigen 
unregelmassig  auf  den  ersten  betonten  Verbalformen  ge- 
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funden , und  es  ist  klar , dass  hier  wie  dort  dasselbe  ein- 
treten  musste. 

In  manchen  Punkten  lehrt  âhnliches  schon  Kretschmer 
KZ.  XXXI  356  ff.,  aber  auch  mit  bedeutenden,  wesentlichen 
Abweichungen. 

2.  Die  Verbindung  von  Praposition  mit  Nomen  und 

Pronomen. 

336.  Nomen  und  Prà-  oder  Postposition  haben  in  idg. 
Zeit  so  gut  wie  heute  einen  Sprechtakt  gebildet,  in  dem 
verschiedene  Betonungen  moglich  waren.  Diese  Verbindungen 
sind  oft  genug  so  eng  geworden,  dass  das  spàtere  Sprach- 
gefühl  keine  Trennung  mehr  vornehmen  konnte.  Wir  finden 
dann  eine  erstarrte  Formel,  die  aus  den  beiden  Bestand- 
teilen  zusammengesetzt  ist.  Eine  reicbe  Sammlung  auf 
solche  Weise  entstandener  Adverbien  bietet  jetzt  Delbrück 
Grd.  III  S.  636  ff.  § 266. 

Unzweifelhaft  hat  es  schon  in  idg.  Zeit  eigentliche 
P r a positionen  gegeben,  wenngleich  gewôhnlich  die  Folge 
Nomen  Adverbium  vorhanden  war,  für  die  wir  den  Namen 
Postposition  anwenden. 

Im  ersten  Falle  herrschen  verschiedene  Betonungs- 
mogiichkeiten.  Hâufig  war  die  Praposition  proklitisch,  sie 
war  jedenfalls  nicht  unbetont,  aber  doch  schwâcher  betont 
als  das  Nomen.  Aber  auf  der  anderen  Seite  müssen  wir 
aus  der  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  folgern, 
dass  das  Nomen  sich  auch  enklitisch  an  die  Praposition 
anlehnen  konnte. 

337.  Für  das  Pronomen  ist  das  schon  deutlich  von 
Kluge  ausgesprochen , der  zum  Germanischen  Pauls  Grd.  I 
346  folgendes  bemerkt:  „Die  Personalpronomina  lieben  im 
Westgerm.  die  volleren  Lautformen  vor  sich.  Notker  be- 
tont im  Boethius  an  mir , an  in,  obwohl  sonst  an  nicht 
regelmassig  betont  wird , und  verwendet  unakzentuiertes 
zuo  in  zuo  mîr,  zu  îro  gegen  sonstiges  ze;  Williram  hat  zu 
herrschendem  an  die  dnne  mir  (mîh) , dnne  dîr  (dîh)  ; in 
Otlohs  Gebet  begegnet  in  ni  mir  (neben  in  mir).  Hel.  3073 
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âftar  mï,  2425  dftar  thî,  auch  4697  midi  tin  (wie  thârmidï)  ; 
im  ae.  Psalter  begegnet  wipar  më  gegen  sonstiges  wip  ; auch 
ae.  Râtsel  41,  86  ûnder  më ; Christ  322  êfter  him.  Und 
Williram , der  ab  als  Praposition  nicht  mehr  kennt,  hat 
noch  éin  âbe  mir.  Er  lâsst  sich  hieraus  folgern , dass  die 
Prâpositionen  vor  dem  enklitischen  Personalpronomen  be- 
tont  waren  (Rieger  ZfdPh.  VII  32),  wie  sie  es  noch  im 
Neuenglischen  und  zum  Teil  auch  im  Nhd.  sind.  Beachte 
gr.  tiqoç  /Lie,  ttqÔç  oe,  eïç  /ut  und  nach  Thurneysen  auch  altir. 
di-m  ‘von  mir,  for-m  ‘auf  mich’.“ 

Man  vergleiche  dazu  die  gut  entsprechenden  serbischen 
Erscheinungen,  Budmani  § 26  f.,  s.  prëdâ  me,  mëgjû  se,  zânb, 
prëda  nj,  wàhrend  es  bei  Einsilbigkeit  der  Praposition  zâ 
me,  po  te,  ü se  heisst.  Regelmâssig  lehnt  sich  auch  Rela- 
tivum  und  Interrogativum  enklitisch  an:  zàsto,  posto.  Die 
verschiedene  Behandlung  ein-  und  zweisilbiger  Formen  ist 
auffallend,  findet  aber  eine  gute  Parallèle  an  den  von  Kluge 
angeführten  germanischen  Fâllen.  Für  das  Indische  bemerkt 
Delbrück  Grd.  III  § 212,  „dass  in  Verbindung  mit  Prâpo- 
sitionen ursprünglich  wohl  die  orthotonierten  Formen  ange- 
wendet  worden  sind,  doch  kommen  überall  auch  enklitische 
Formen  vor.  So  im  Altind.  : abhitô  ma  RV.  7,  59,  7,  vô’ntâr 
1,  168,  5.  Viele  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  man  die 
Praposition  auch  zum  Verbum  ziehen  kann,  z.  B.  1,  171,  1. 
7,  1,  3 u.  a.“  Nach  den  gegebenen  Ausführungen  ist  auch 
für  das  Altindische  die  doppelte  Betonungsweise  mindestens 
gleichberechtigt,  und  wenn  etwas  âlter  ist,  kann  es  nur  die 
enklitische  Anlehnung  sein. 

338.  Aber  auch  für  das  Nomen  haben  wir  mehr  oder  min- 
der  sichere  Belege  für  Enklise,  namentlich  an  den  aus  der  Ver- 
bindung von  Praposition  und  Nomen  erwachsenen  Ad  ver  bien. 

1.  Das  Griechische  bietet  folgende  Adverbien: 
vnsQpoçov,  vnsp/uoça,  vnoôoa,  épntôa,  snfoxona,  diarpi/a,  s£o/a, 
doomv  für  eïoômv,  s/unodwv,  tnTroôwv  mit  dem  Akut  zum  Er- 
satz der  Enklise,  vgl.  § 32.  Diese  Beispiele  genügen.  um  das 
Prinzip  für  das  Griechische  zu  sichern. 

2.  Ebenso  liegen  im  Lateinischen  erstarrte  Adverbien 
vor:  denuo  c *dênovo,  învicem , cômminus , êminus  ; dass  in 
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diesen  beiden  Worten  der  Stamm  manu-  ‘Hand’  in  irgend 
einer  Kasusform  steckt,  scheint  mir  sicher  zu  sein  ; protinus , 
obviam,  sedulo,  antea f inter  eu. 

3.  Für  das  Germanische  verweise  ich  auf  § 339, 
wâhrend  ich  aus  dem  Litauischen  vorlâufig  nichts  anzu- 
führen  weiss. 

4.  Die  wichtigste  Quelle  bildet  das  Slavische,  da  hier 
die  alte  Regel  in  lebendigem  Gebrauch  erhalten  ist.  Kasus- 
formen  konnen  sich  an  verschiedene  Prâpositionen  anlehnen. 

Zunàchst  führe  ich  aber  erstarrte  Bildungen  an:  russ. 
ôkolo  ‘herum’  zu  kolo  ‘Kreis’;  ôzemb  zu  Boden,  nieder,  humi  ; 
nâzemb  auf  die  Erde’;  zâvse  ‘immer,  sehr  oft’;  zdvtra  ‘morgen*  ; 
zddovolb  ‘hinreichend,  vollstândig,  vollkommen,  genug’;  zddobro 
‘mit  gutem’ ; zadolgo  Vor  langer  Zeit,  vorlângst’;  zadom% 
‘rückwarts  ; zdnovo  ‘für  neu’  ; zdnocb  uber  Nacht’  ; zâoci  ‘(aus 
den  Augen)  entfernt’;  dovolb  ‘genügend,  vollauf’  zu  volja, 
Miklosisch  unter  vel  1;  izstari  ‘von  Alters  her’;  îznova  ‘von 
neuem’;  cak.  doleka  ‘infra’;  dkolo,  okoli  ‘circum’,  nà  okolo; 
posebe  oder  posëbe  ‘seorsum,  singulatim5  ; nàred  ‘continuo’  ; zà- 
jedno  oder  zâjedno  und  zâjdno  simul’;  zàludo  ‘frustra  ; zâto , 
zâto  ‘propterea. 

Im  Russischen  erhalten  Prâpositionen,  welche  gewohn- 
lich  ohne  Akzent  ausgesprochen  werden,  denselben  vor  Sub- 
stantiven  oder  Zahlwôrtern  mit  beweglichem  Akzent,  wenn 
der  Akzent  auf  der  ersten  Silbe  solcher  Worte  liegt,  z.  B. 
béreg%,  N.  PL  berega , na  bereg% , po  beregu , aber  im  Lok. 
na  beregu  ; — ugol%,  N.  PL  ugly , zâ  ugol%\  — more,  morjd, 
zd  morevwi , ü morja ; — golova,  gôlovu , pôd%  golovu\  — 
dvôje,  dvoîch'b,  po  dvoje , vgl.  Brandt  S.  35,  der  reiches  Material 
bietet. 

Eine  ausgezeichnete  Zusammenstellung  der  serbischen 
Fâlle  bietet  Budmani  § 265  ff.  Wir  finden  einerseits  Proklise 
der  Prâposition  : u grddu , po  ddnu,  u zlatu,  kod  tjelésâ,  und 
auch  bd  cara,  zà  cudo,  nà  mac , £ cfkvi,  ispod  nogïi,  prèd 
konjma  und  andererseits  Hochbetonung  : bd  zlata , do  vrernena, 
ü mëso,  po  tijelu,  pod  jedrom,  "iz  drva , ü kolo , pod  srcem ; 
bd  olova,  kod  grâda,  preko  dâna , nà  mjesëc,  ü Bogu , pod 
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oblâke,  ü vôjsku , kà  glüvi,  pod  zïmu,  nâ  rüke , zà  sramotu, 
pod  topole , bëz  rijeëi , bd  mïsli,  nà  câst , bëz  soli,  nà  pamët ; 
& zapovijed. 

Im  Czechischen  nimmt  die  vor  dem  Kasus  stehende 
Prâposition  meist  den  Ton  auf  sich , was  durchaus  nicht 
ans  der  Anfangsbetonung  in  dieser  Sprache  folgt,  und  auch 
in  anderen  Dialekten  liegt  âhnliches  vor , so  dass  Brandt 
223  diese  Erscheinung  mit  Recht  für  urslavisch  erklârt. 
Erwünscht  wâre  eine  genaue  Sammlung  aller  einzelnen  Fàlle. 
Das  beste  , weil  alleinstehende  Beispiel  sind  die  Zahlworte 
von  11  — 19,  die  ja  1,  2,  3 u.  s.  w.  auf  10,  dvë  na  dcatb, 
bedeuten.  Das  Wort  für  10  lehnt  sich  stets  an  die  Propo- 
sition an,  es  ist  stets  unbetont,  und  von  den  beiden  anderen 
Akzenten  hat  bald  der  erste,  bald  der  zweite  gesiegt. 


russ. 

serb. 

cak. 

bulg. 

odinnadcatb 

jedànaest 

jedanajst 

edanajset 

dvënâdcatb 

dvanaest 

dvanâjst 

dvandjset 

trinâdcatb 

trînaest 

trinâjst 

trindjset 

cetyrnadcatb 

cetrnaest 

cetrnâjst 

cetirnâjset 

pjatnâdcatb 

pètnaest 

petndjst 

petnajset 

sestnâdcatb 

sèsnaest 

sesnâjst 

sesnajset 

semnàdcatb 

sedàmnaest 

sedamnajst 

sedemncijset 

vosemnddcatb 

osàmnaest 

osamnajst 

osemndjset 

devjatnddcatb 

devètnaest 

devetnâjst 

devetndjset. 

In  allen  diesen  Fallen  ist  selbstverstandlich  das  Substanti- 
vum  nicht  vôllig  tonlos  gewesen.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
es  im  Slaviscben  nur  dann  seinen  eigenen  Akzent  verliert, 
wenn  der  Ton  auf  der  ersten  Silbe  liegt.  Dann  trafen  zwei 
Starktone  zusammen , von  denen  der  schwàchere  weichen 
musste , wahrend  bei  nicht  unmittelbarer  Nachbarschaf't 
natürlich  beide  bestehen  bleiben  konnten,  und  erst  spater 
der  erste  verloren  gegangen  ist. 

339.  Sicher  war  aber  diese  enklitische  Anlehnung  des 
Substantivs  an  die  Proposition  nicht  in  allen  Fallen  berech- 
tigt.  Die  Proposition  konnte  auch  proklitisch  vorausgehen. 
Nahere  Bedingungen  lassen  sich  nicht  ermitteln.  Zunachst 
gibt  uns  sicher  das  Griechische  ein  altes  Verhaltnis  wieder. 
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Hier  ist  der  Gravis  auf  der  letzten  Silbe  in  den  meisten 
Fâllen  Ersatz  der  Enklise,  so  in  àvà,  aW,  snl,  y.aidi,  pszà, 
naçâ,  nspl,  novi , npd,  tiqotI , vntç.  Ohne  Akzent  werden  sv, 
geschrieben. 

„Im  Germanischen  reprâsentieren  sich  die  Prâpositionen 
als  akzentlos  durch  Yokalerscheinungen,  die  eigentlich  nur 
ganz  unbetonten  Silben  zukommen  : ahd.  zi,  as.  te  (ags.  ti) 
aus  *ta  ; ahd.  durh,  ags.  purh  aus  germ.  *perh,  got.  pairh, 
ags.  Ôd  aus  *üp,  *unp  (:  got.  und)  ; auch  weist  die  Lautver- 
schiebung  in  ahd.  ab , ob  und  ur  gegen  skr.  âpa,  üpa , gr. 
ano , vno  auf  Unbetontheit  der  Proposition  ; beachte  ags.  mid 
und  mip,  ahd.  itbur , got.  nfar  (skr.  upâri , gr.  vnèp,  got. 
und,  ae.  dp  aus  *unp,  got.  and  aus  *anta-),  und  wir  werden 
für  die  urgerm.  ZeitSchwanken  einiger  Prâpositionen  zwischen 
Betontheit  und  Unbetontheit  annehmen  müssen.  In  den 
literarischen  Perioden  überwiegt  die  Unbetontheit.  In  der 
allitterierenden  Dichtung  sind  Prâpositionen  nicht  allittera- 
tionsfâhig,  bei  Voranstellung  auch  nicht  hebungsfâhig  ; Ot- 
frid  akzentuiert  die  Prâpositionen  nicht;  Notker  im  Boeth. 
gibt  den  zweisilbigen  meist  Akzente,  gebraucht  aber  bi-,  be- 
und  ze-  stets  proklitisch  ; das  meist  unbetonte  in  und  an 
akzentuiert  er  bei  folgendem  unbetonten  Artikel  (in  daz 
fiur,  in  dia  grüoba).  Willir.  schwankt  zwischen  Akzentuierung 
und  Tonlosigkeit  der  Prâpositionen , nur  ze  verbindet  er 
regelmâssig  proklitisch  mit  seinem  Nomen.  Im  Heliand 
wird  proklitisches  wid  vor  anderen  Atonis  gebraucht,  aber 
bei  unmittelbar  folgendem  Akzentwort  steht  das  doch  wohl 
volltonige  u idar  : ividar  winde , nktar  hqttiandun , widar 
wrMun,  widar  fi  an  dun,  aber  wid  demu  winde , wid  de  wredun , 
wid  thea  fiund  u.  s.  w.  — Das  Altenglische  hat  als  Propo- 
sition das  proklitisch  entstandene  wid  ; aber  ags.  œt  und  in 
haben  nicht  den  Vokalismus  der  Atorra;  ags.  od  aus  *np, 
*unp  (:  got.  und ) zeigt  die  Vokalverkürzung  der  unbetonten 
Silben  ; auch  ags.  on  (für  *an),  of  für  œf,  wid  (neben  wider) 
u.  a.  sind  lautgeschichtliche  Atona.“  — Kluge  Pauls  Grd.  I 
345.  Indessen  hatte  in  anderen  Verbindungen , namentlich 
wenn  ein  Pronomen  folgte,  die  Prâpositionen  einen  stârkeren 
Ton. 
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340.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  sich  im  Slavischen 
das  Substantivum  oft  enklitisch  an  die  Prâposition  anlehnte. 
Andrerseits  weist  schon  die  Lautgestalt  von  Prâpositionen 
wie  v%,  k%,  8%  auf  voltige  Unbetontheit  und  Proklise  hin. 
Sie  schliessen  sich  dem  entsprechend  aucb  oft  genug  proklitisch 
an  das  Nomen  an  und  bilden  mit  ihm  eine  derartige  Ein- 
beit,  dass  sie  im  Serbischen  den  Sekundârakzent  bekommen. 

Auch  im  Litauischen  besteht  die  Proklise  der  Prâpo- 
sitionen. So  gibt  Schleicher  Gr.  § 286  fiir  ild  Tonlosigkeit 
an,  wofiir  auch  die  verkürzten  Pormen  ik  und  lïk  sprechen. 
Ferner  gehôren  hierher : iszilgai  ‘lângs,  entlang,  atgaV zurück’, 
permër  ‘zuviel’,  pokïm  <c pô  akim  vor  Augen,  isztes  ‘fürwahr, 
(tësà  ‘Wahrheit’).  Delbrück  Grd.  III  640. 

Man  wird  sich  dieses  Schwanken  in  der  Satzbetonung 
so  vorstellen  dürfen,  dass  die  allgemeinere,  logiscb  geforderte 
Betonung  der  Prâposition  schon  im  Idg.  zum  grôssten  Teil 
zu  Gunsten  der  Proklise  aufgegeben  ist.  Dass  jene  in 
grosserem  Umfange  bestanden  hat,  lehrt  die  hâufig  fehlende 
Dehnung  im  Lok.  Sg.,  vgl.  Streitberg  IF.  III  358. 

341.  Anders  liegen  die  Yerhâltnisse  bei  den  Post- 
positionen.  Hier  herrscht  im  Indischen  regelrecht  Ortho- 
tonierung,  und  im  Griechischen  tritt  die  bekannte  Anastrophe 
ein  : 3 sm v uno,  tovtov  ttsqi.  Im  germanischen  Allitterations- 
vers  trâgt  die  Postposition  gewôhnlich  eine  starke  Hebung, 
z.  B.  ags.  Scédelàndum  m , mâncynne  frdm , Fréslôndum  in. 
Man  beachte  ferner  ahd.  dardna,  darmîte , darazüo  im  Gegen- 
satz  zu  andiu,  mittiu,  zediu. 

Im  Lit.  sind  dagegen  die  Postpositionen  meist  enkli- 
tisch ; es  kommen  vor  : -linkai  in  petunlinkai  vaèiuti  ‘süd- 
wârts  fahren’;  na,  verkürzt  n:  namon  ëïti  nach  Hause  gehen’; 
dëV,  das  zwar  in  der  Regel  vor  dem  Substantivum  steht, 
ihm  aber  auch  als  Postposition  enklitisch  angehângt  werden 
kann  ; -pi  oder  -p,  dëvop  ‘zu  Gott’.  Kurschat  fübrt  aber 
auch  an  § 1488  namûsnà , rankosnà , und  ebenso  scheinen, 
worauf  mich  Leskien  aufmerksam  macht,  dangnn , namon , 
dëvop  fur  einstige  Betonung  der  Postposition  zu  sprechen. 
Aus  dem  Slavischen  kenne  ich  Enklise  der  Postposition 
nicht. 
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Offenbar  hat  sich  die  logische  Betonung  der  Prâposi- 
tion  langer  bei  der  Nachstellung  als  beim  Vorangehen  er- 
halten. 

3.  Betonung  des  Yerbums.  Prâfix  und  Yerbum. 

342.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  das  Ver- 
bum  sich  in  vielen  Fâllen  an  ein  vorhergehendes  Wort 
enklitisch  anlehnte.  Die  eigentümliche  Verteilung  im  Indi- 
schen,  die  schon  oben  erwâhnt  wurde,  hat  Wackernagel  IF. 
I 332  als  indogermanisch  zu  erweisen  versucht.  Doch  lassen 
sich  dagegen  eine  Anzahl  von  Bedenken  geltend  machen, 
wie  jetzt  Zimmer  ‘Festgruss  an  Roth  S.  173’  gezeigt  hat, 
die  uns  zu  etwas  anderen  Ergebnissen  führen.  Die  Ab- 
hângigkeit  der  Betonung  von  der  Stellung  im  Haupt-  oder 
Nebensatz  kann  dânn  nicht  ait  sein,  wenn  es  Nebensâtze 
im  Idg.  überhaupt  nicht  gab,  wie  jetzt  Hermann  KZ.  XXXII 
nachzuweisen  sucht.  Indessen  bin  ich  von  seinen  Aus- 
führungen  nicht  vôllig  überzeugt,  wenngleich  man  den  Indo- 
germanen  sicher  kein  ausgebildetes  Nebensatzsystem  zu- 
schreiben  wird. 1 

Es  fragt  sich  zunachst,  was  wir  unter  dieser  Enklise 
des  Verbums  zu  verstehen  haben.  Aus  der  Entwicklung  im 
Griechischen,  Lateinischen  und  Litauischen  geht  m.  E.  mit 
Sicherheit  hervor , dass  in  der  Enklise  nicht  etwa  der  alte 
Ton  des  Verbums  als  schwàcherer  Akzent  bewahrt  wurde; 
denn  sonst  hàtte  dieser  sich  in  der  historischen  Entwicklung 
irgendwie  bemerkbar  machen  müssen.  Ja,  wenn  man  sieht, 
wie  im  Griechischen,  Lat.,  Lit.  und  Serb.  überall  die  erste 
Silbe  des  enklitischen  Verbums  neu  betont  wird,  (im  Grie- 
chischen, soweit  es  das  Dreisilbengesetz  erlaubt),  so  wird 
man  sich  der  Vermutung  nicht  entziehen  konnen,  dass  in  der 
Enklise  schon  im  Idg.  ein  kleiner  Nachdrucksakzent  auf  der 
ersten  Silbe  gelegen  hat. 


1 Ein  Nebensatz  brauchte  durch  kein  ausserliches  sprachliclies 
Mittel  cliarakterisiert  zu  sein,  vgl.  Hel.  773:  nu  niàht  thu  an  fridu 
ledien  that  kind  under  euua  cunni , nu  the  cuning  ni  libod. 
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343.  Wenn  nun  die  alten  Ansichten  über  die  Verteilung 
vollbetonter  und  enklitischer  Formen  auf  Haupt-  und  Neben- 
satz  nicht  haltbar  sind,  so  fragt  es  sich,  nach  welchen  an- 
deren  Gesetzen  sich  die  Betonung  des  Verbums  regelte. 

In  erster  Linie  führt  Zimmer  die  Stellung  nach  der 
Négation  an.  S.  177  sagter:  „Was  nun  die  Bedingungen 
für  den  regelmassigen  Wechsel  der  Formen  wie  asbéram  : 
éprem  ; roldsid  : rdlsid , adcht  : acci  ; adrimiù  : âirrniu  ;foddimet  : 
fôdmat;  forbérat  : fôirbret  im  Altirischen  anlangt , so  hat 
die  Stellung  in  Hauptsatz  oder  Nebensatz  nicht  das  geringste 
damit  zu  thun.  In  dem  Hauptsatz  stehen  enklitische  und 
orthotonierte  Formen,  wie  auch  in  Nebensatzen  aller  Art 
beiderlei  Formen  stehen  konnen.  Also  nicht  nur  isairi  asbîur 
propter  hoc  dico’,  dochosc  innan  isrlde  asbéirsom  anisiu  ‘ad 
corrigendos  Judaeos  dicit  hoc’,  sondera  auch  ci-asbîursa 
‘etsi  dico’,  anasbîursa  ‘quod  dico5,  ma  asbérid  ‘si  dicitis’. 
Orthotonierte  Form  steht  einerseits  in  Vordersatz  und  Nach- 
satz  und  ganz  daneben  steht  die  enklitische  Form  in  Vorder- 
satz und  Nachsatz  . . . 

Die  Hauptbedingung  nun,  unter  der  im  Altirischen 
sowohl  im  Hauptsatz  wie  in  Nebensatzen  aller  Art  Enklise 
eintritt,  ist  das  Vorangehen  der  Négation  (ni  im  Haupt- 
satz, na  im  abhângigen  Satz).  Daher  oben  ma  chonôsciget 
‘si  mutant’  : mani  cümsciget  ‘si  non  mutant’  und  conôsciget 
‘mutant’  : ni  cümsciget  ‘non  mutant’  ; ci  atrôillet  cini  ârillet 
‘sive  id  merentur  sive  non  merentur’  ; cepu  adrôilliset  : cinid 
drillset  ; ciasbérthe  : cini  êperthe.11 

Für  dieselbe  Thatsache,  die  Zimmer  hier  zeigt,  spricht 
lat.  néscio,  ferner  nôlim  aus  *nêvolim  Solmsen  Studien  z.  lat. 
Lautgesch.  S.  10,  das  mit  ags.  nelle , nelt , nele , nellad  auf- 
fallend  übereinstimmt. 

Im  Litauischen  wird  ne  genau  nach  der  Analogie  der 
untrennbaren  Vorsilben  behandelt  Kurschat  § 1222,  und  da 
wir  deren  Betonung  auf  die  idg.  Enklise  des  Verbums  zurück- 
geführt  hatten,  so  muss  es  mit  ne  dieselbe  Bewandtnis  haben. 
Umgekehrt  spricht  die  Betonung  des  ne  in  nèneszu  für  unsere 
§ 173  gegebene  Erklarung. 

H i r t , Der  indogermanische  Akzent. 
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Im  Slavischen  ist  das  Yerbum  dagegen  hochbetont, 
die  Négation  proklitisch,  in  Übereinstimmung  mit  der  Be- 
tonung  der  Prâverbien.  Nur  in  der  Yerbindung  mit  dem 
Partizipium  auf  l nimmt  sie  den  Ton. 

Es  heisst  also  : russ.  brâfa,  bralâ,  bralo,  brâli , aber  né 
braH , né  bralo , né  brali  u.  s.  w. 

344.  Allerdings  verhâlt  es  sich  genau  so  bei  den  Prâ- 
positionen  : serb.  prokleo  , proklëla , übrao  , übrâla.  Daraus 
geht  hervor,  dass  im  Slavischen  die  Négation  mit  den  Prâ- 
verbien auf  einer  Linie  steht,  genau  wie  im  Litauischen 
und  im  Lateinischen,  sodass  man  Zimmers  Regel  doch  noch 
erweitern  muss.  Ich  folge  zunâchst  seinem  Gedankengang. 
An  und  für  sich  wird  das  Yerbum  leicht  enklitisch,  sobald 
sich  dazu  nur  Gelegenheit  bietet.  Das  beruht  darauf,  dass 
es  in  logischer  Beziehung  meistens  schwâcher  betont  ist  als 
ein  Substantivum.  So  verhâlt  es  sich  im  indischen  Haupt- 
satz:  das  Substantivum  ist  orthotoniert,  dasYerbum  enklitisch. 
Genau  dasselbe  ergibt  sich  aus  dem  germ.  A Y.  In  der  Wort- 
folge:  Subs t. -Yerbum  kann  das  Verbum  nicht  allein 
allitterieren.  Mir  ist  kein  Fall  einer  Ausnahme  bekannt. 
Folglich  ist  das  Yerbum  im  Urgermanischen  dann  stet.s 
schwâcher  als  das  Substantivum  betont  gewesen,  wenn  es 
ihm  folgte.  Wir  brauchen  hieran  nicht  zu  zweifeln. 

Es  gab  nun  im  Idg.  im  ganzen  drei  Wortstellungen, 
für  die  Zimmer  die  Beispiele  Romulus  condidit  Romani , Romulus 
Romam  condidit , condidit  Romulus  Romain  aufstellt.  Es  ist 
klar , dass  im  letzten  Falle  das  Yerbum  hochbetont  sein 
muss,  und  merkwürdigerweise  ist  diese  Wortstellung,  wie 
Zimmer  zeigt , im  Altirischen  die  normale  gewesen , und 
Braune  hat  für  das  Germanische  dasselbe  aufgedeckt. 
Forsch.  z.  deutsch.  Philologie  S.  34  fif.  Vom  Indischen  wissen 
wir,  dass  das  Yerbum,  wenn  es  am  Anfang  steht,  vollbetont 
ist  und  in  den  beiden  anderen  Sprachen  sind  die  voll- 
betonten  Yerbalformen  verallgemeinert,  sodass  wir 
mit  Sicherheit  hier  eine  Bedingung  erblicken,  unter  der  das 
Yerbum  vollbetont  war.  Mit  dieser  alten  Satzbetonung 
stimmt  nun  eine  wenig  beachtete  Regel  des  A Y.  Haben 
wir  die  Reihenfolge  Yerbum  - Substantivum  , so  kann  das 
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Yerbum  allein  allitterieren.  Diese  Regel  ist  besonders  im 
Heliand  nicht  selten  ; sie  kommt  auch  im  Muspilli  vor,  und 
ist  dort  bisher  als  Yerfall  bezeichnet.  Jetzt  kann  man  sie 
als  altes  Erbgut  verstehen,  das  im  Ags.  wie  manches  Alter- 
tümliche  ansgemerzt  ist:  Hel.  96b  thuo  warth  thar  gisam- 
nod  filo^  174b  Iridun  allan  dag,  690b  bâdun  alowaldon. 

Ging  mm  bei  dieser  Wortstellung  dem  Yerbum  die 
Négation  voraus,  so  musste  diese  als  das  neue,  bedeutungs- 
volle  Elément  selbstverstândlich  den  Ton  bekommen.  Aber 
dasselbe,  was  von  der  Négation  gilt,  darf  von  allen  adverbialen 
Worten  gesagt  werden.  Prâverbium,  Prâposition  und  Néga- 
tion stehen  darin  ganz  auf  einer  Linie.  Das  Prâverbium  ist  im 
Idg.  durchaus  ein  selbstândigesWort,  das  mit  demYerbum  noch 
keine  engere  Yerbindung  eingegangen  ist,  und  nicht  einmal 
unmittelbar  vor  ihm  zu  stehen  braucht.  Hermann  betont 
nun  mit  Recht,  dass  sich  dieser  Zustand  im  Keltischen  und 
Germanischen  erbalten  haben  müsse  ; es  folgt  aus  der  Ge- 
stalt  des  Auslauts  bei  den  Prâverbien  z.  B.  andnîman  aus  and  a 
niman.  Im  Gotischen  kann  ferner  das  Prâverbium  durch  andere 
Worte  von  seinem  Yerbum  getrennt  werden,  vgl.  gâ-u-Jva- 
sêïvi,  diz-uh-pan-sat , vgl.  Kluge  KZ.  XX YI  68.  Weiter  be- 
merkt  Hermann  mit  Recht,  dass  wenn  das  Prâverbium  mit 
dem  Yerbum  eine  Einheit  gebildet  hâtte,  der  Akzent  durch 
das  urgermanische  Akzentgesetz  auf  die  erste  Silbe  hâtte 
zurückgezogen  werden  müssen  , ganz  analog  wie  im  Serbi- 
schen  eine  Prâposition  den  Sekundârakzent  bekommen  kann. 
Wir  kônnen  demnach  für  das  Yerhâltnis  von  Prâverbium  und 
Yerbum  aus  dem  Germanischen  überhaupt  nichts  entnehmen. 
Dagegen  steht  das  Prâverbium  im  Lateinischen,  Litauischen 
und  Slavischen  durchaus  auf  einer  Linie  mit  der  Négation, 
und  es  ist  nicht  einzusehen , warum  es  je  anders  gewesen 
sein  sollte,  da  ja  auch  das  Prâverbium  einen  neuen  Begriff 
zum  Yerbum  hinzufügt.  Wir  haben  dafür  wieder  den  besten 
Beweis  in  dem  AY.  Hier  ist  gewohnlich  ein  selbstândiges 
Adverbium  hôher  betont  als  das  Yerbum;  es  heisst  regel- 
mâssig  — ein  Fall  stehe  für  aile  — ags.  üpp  ber  an , und 
lieute  noch  betonen  wir  âusteilen , ânfioarten  u.  s.  w.,  durch 
die  uns  die  Berechtigung  dieser  logischen  Betonung  klar 
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wird.  Also  ist  von  vornherein  die  Betonung  von  ai.  apa- 
gachati,  gr.  omoksitui,  lat.  conficio,  lit.  ïbaudète  für  ait  zu 
halten. 

Sie  war  aber  natürlich  nur  môglich,  wenn  das  Prâverbium 
dem  Verb  unmittelbar  vorausging.  Das  ist  oft  genug  nicht 
so  gewesen.  Vielleicht  folgte  ursprünglich  dem  Yerbum  an 
erster  Stelle  des  Satzes  das  Adverbium,  wie  wir  ja  beute 
noch  sagen  : er  setzte  über,  wâhrend  die  Négation  auch  dann 
ihre  Stelle  vor  dem  Yerbum  bekam.  Es  ist  also  sehr  wohl 
môglich , dass  der  Unterschied  in  der  Behandlung  des  iri- 
schen  Yerbums , je  nachdem  ein  Prâverbium  oder  eine 
Négation  vorausging,  auf  Stellungsgesetzen  und  nicht  auf 
verschiedener  Betonung  beruht.  Die  Erforschung  der  idg. 
Wortstellung  ist  daher  zur  weiteren  Erkenntnis  der  Satz- 
betonung  dringend  notwendig. 

345.  Das  Yerbum  konnte  ferner  im  Hauptsatze  hoch- 
betont  sein  unter  einer  Bedingung,  die  das  Indische,  redit 
verstanden , klar  erkennen  lâsst.  Delbrück  Ai.  Syntax  36 
sagt:  „Die  Inder  halten  fest  daran,  dass  ein  Satz  nur  ein 
Yerbum  finitum  haben  kann.  Sie  würden  deshalb  in  den 
Worten  : „Der  Wolf  mordet , raubt,  stiehlt“  nicht  ein  en 
Satz  sehen,  sondern  drei,  von  denen  zwei  unvollstândig  sind. 
Demnach  betonen  sie  in  dem  Satze  tardnir  ij  jayati  kseti 
püèyati  ‘der  eifrige  siegt,  herrscht,  erobert’  RY.  7,  32,  9 
kseti  und  pusyati  als  Yerben,  welche  neue  Satze  beginnen." 
Das  heisst,  richtig  übersetzt:  In  der  Folge:  Subst.  Verbum 
lehnt  sich  das  Yerbum  enklitisch  an.  Die  Enklise  hat  aber 
ihre  Grenzen,  und  ein  zweites  Wort  wird  in  vielen  Fâllen 
hochbetont  sein.  Da  nun  Wackernagel  IF.  I 333  ff.  fest- 
gestellt  hat,  dass  die  eigentlichen  Enklitika  nach  der  zweiten 
Stelle  des  Satzes  streben,  das  Yerbum  alsdann  aber  immer 
erst  den  dritten  Platz  einnimmt,  so  wird  man  wohl  hier 
eine  Bedingung  vermuten  dürfen,  in  der  das  Yerbum  voll- 
betont  war.  Nach  einem  Enklitikon  dürfte  das  Yerbum 
vollbetont  gewesen  sein. 

346.  Weitere  Regeln  für  die  Yerbalenklise  vermag 
ich  vorlâufig  nicht  zu  ermitteln.  Jedenfalls  bângt  die  fernere 
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Erkenntnis  von  der  Êrforschung  der  Wortstellung  ab. 
Folgendes  glaube  ich  als  gesichert  hinstellen  zu  kônnen. 

1.  Das  Verbum  war  vollbetont,  wenn  es  an  der  Spitze 
des  Satzes  stand.  Dies  wird  wahrscheinlich  gemacht  durch 
Keltisch  und  Germanisch,  die  beide  die  Wortstellung  condidit 
Romulus  Romain  lieben  und  die  vollbetonten  Formen  ver- 
allgemeinert  liaben.  Hierfür  lasst  sich  auch  aus  dem 
Griechischen  ein  Beweis  bringen. 

Y or  allem  stand  das  Verbum  im  Imperativ  an  der 
Spitze,  ganz  naturgemàss.  Man  nelime  homerische  Formeln 
wie  /aï(is , E,slvs  ; nènXvTE  d'y  vvv  /luv-  (jeton'1  ï&r,  nlvxh  /usv 
u.  s.  w.  Daraus  erklârt  sich  leicht,  dass  im  Griechischen 
die  vollbetonten  Formen  in  den  Imperativen  slnè , slds,  uU, 
Xa(j£j  tvçs  erhalten  sind.  Dazu  kommen  noch  mé,  (payé , cpa&î, 
die  von  den  alten  Grammatikern  hinzugefügt  werden,  vgl. 
Kühner  Ausf.  Gramm.  I2  553,  Hermann  KZ.  XXXII  522. 
Diese  Erklarung  findet  sich  schon  bei  Osthoff  PBr.  Btr. 
VIII  265  h 

2.  Das  Verbum  war  in  den  meisten  Fallen  enklitisch, 
wenn  es  nicht  am  Anfang  stand.  Zum  Beweise  dient  die 
indische  Hauptsatzbetonung  und  das  Griechische  und  Latei- 
nische,  die  im  allgemeinen  das  Verbum  nicht  an  die  Spitze 
stellen.  Es  lehnte  sich  an  die  Négation  an,  Lateinisch, 
Irisch,  Germanisch , Litauisch , Slavisch,  aber  auch  an  ein 
Adverb , wenn  dieses  unmittelbar  vorausging  (Griechisch, 
Lat.,  Lit.,  Slavisch?). 

Im  Irischen  spricht  hierfür,  so  gut  wie  im  Griechischen, 
die  Betonung  des  Imperativs.  Es  heisst  eïoiôs , aneX&e, 
7iç>ôolaps  und  im  Irischen  iômil.  Der  Imperativ  ist  jedenfalls 
die  Verbalform,  die  am  haufigsten  an  der  Spitze  stand,  und 
wenn  wir  hier  im  Griechischen  wie  im  Irischen  enklitische 
Anlehnung  an  die  Proposition  finden,  so  ist  das  ein  sicherer 
Beweis,  dass  die  Pràverbien  mit  der  Négation  auf 
eine  Linie  zu  stellen  sind. 

3.  Das  Verbum  war  wahrscheinlich  auch,  wenn  es 
nicht  am  Anfang  stand , hochbetont , sobald  es  auf  ein 
Enklitikon,  B.  ein  enklitisches  Verb  folgte.  Beweis:  dos 
Indische, 
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Auf  weitere  Fragen , die  sicli  an  diesen  wichtigen 
Punkt  knüpfen,  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 


4.  Prâfix  und  Nomen. 

347.  Die  oben  angeführte  enklitische  Anlehnung  eines 
Nomens  an  die  Prâposition  und  derselbe  Vorgang  der  An- 
lehnung des  Verbums  an  das  Prâverbium  gehoren  auf  das 
engste  zusammen,  und  man  kann  beide  Erscheinungen  unter 
dem  Satze  vereinigen,  dass  ein  Adverb  den  Ton  von  dem 
folgenden  Nomen  und  Yerb  auf  sich  zieht.  Weiter  wird 
dies  durch  die  Betonung  der  Komposita  bestatigt,  deren 
erster  Bestandteil  ein  Adverb  ist.  Brugmann  sagt  Grd.  II 
35:  „Komposita,  die  aus  Adverbien  + -^o-Partizipien,  -^‘-Ab- 
strakta  oder  âhnlichen  verbalen  Nomina  bestanden  (KL  III), 
wurden  auf  dem  Adverb  betont,  in  gleicher  Weise  wie  die 
entsprechenden  Formen  des  verbum  finitum  . . . sich  tief- 
tonig  an  die  Adverbia  anlehnten;  ai.  prâttas  ‘hingegeben’, 
gr.  nçoôoToç  ‘preisgegeben,  ai.  prâttis , gr.  nçoâootç;  ags. 
frâcod , got.  frâkunps  ‘verachtet’,  ahd.  f ratât  ‘Verbrechen’, 
im  Griechischen  z.T.  mit  sekundàrem  Akzent  z.  B.  aTTOTalavTTjroç 
aus  ano-TbX&vTâToç,  ànoriGtç  aus  ano-TtOïc Über  die  Betonung 
der  Abstrakta  auf  -tis  vergleiche  Kluge  KZ.  XXVI  68  ff. 

Im  einzelnen  finden  sich  aller dings  im  Indischen  zahl- 
reiche  Abweichungen , vgl.  Whitney 1 § 1310.  Von  den 
dort  angeführten  Kompositen  sind  folgende  auf  der  Pro- 
position betont:  âtyavis  ‘über  die  Wolle  eilend’;  âdhiratham 
‘auf  dem  Wagen  befindlich’;  dnupathas  ‘dem  Weg  folgend’, 
ânuvratas  nach  der  Anweisung’;  dntaspathas  ‘im  Wege’ ; 
dntigphas  ‘dem  Hause  nahe’ ; âpavratas  ‘von  den  Geboten 
abgewandt , gottlos’;  dpivratas  ‘beim  Gelübde  beteiligt’; 
abhivïras , abMsatvâ  ‘Helden  überwaltigend’  ; apathis  ‘auf 
dem  Wege’;  ddëvas  ‘zu  den  Gottern  gehend’;  upâribudhnas 
‘über  den  Boden  hervorragend’ ; updrimartyas  uber  Sterb- 
liche  sich  erhebend’  ; parôksa-  ‘aus  den  Augen’,  parômâtras 
‘über  das  Mass’.  In  zahlreichen  Fallen  ist  das  Adverb  aber 
auch  unbetont.  In  der  Hauptsache  hangt  dies  jnit  dejR 
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Prinzip  zusammen , adjektivische  Bildungen  mit  mutierter 
Bedeutung  auf  dem  Ende  zu  betonen.  Auch  dieses  Prinzip 
lâsst  sich  aus  allgemeinen  logischen  Betonungsgesetzen  ab- 
leiten. 

Ebenso  steht  es  mit  den  gleichen  Bildungen  im  Griechi- 
schen  : naçdpaxTQog,  nagâvopoç,  àvak oyog,  und  dieselbe  That- 
sacbe  lasst  sich  für  das  Germanische  nachweisen,  vgl.  Kluge 
Grd.  I 340:  ahd.  / ratât,  gâscaft,  zûrgang  u.  s.  w. 

348.  Auch  im  Litauischen  herrscht  die  Regel  das  Ad- 
verbium  zu  betonen.  Die  folgenden  Beispiele  entnehme  ich 
Aleksandrows  Litauischen  Studien  I Dorpat  1888.  Es  heisst: 
antakês . antakiai,  aiïtausis,  antdra  panés,  antkaklé,  antpirszcziai, 
antsJçrebiai,  antszlaitis,  antszonis  ; apyauszra,  apïkaklè,  ap  y mûris, 
apyranké,  apytamsa,  apy cakaris  ; âtgarsis,  âtsekmines,  âtvelykès ; 
inkapés;  nûbamas,  nûmetas  ; pâczesnis;  pâsmakris,  pàsmalkis  ; 
pryangê , prëgalvis  , predgalois , premUé , preudè  , prëoadgis, 
preoeizdas,  prevëré , prezodis,  prykelis,  prÿmëstis,  pryvakaris, 
preszpëtis,  preszkalnis,  sântèvonis,  tarpezis,  tarpjungis , tarp- 
kalnis,  tarpkëmis,  tarpmuris , tarpprëvis , tarppirsztis , tarprëtis, 
tarpsënis,  tarps:ikinis  ; üszkakalê , ùszkalnis,  nszkampis,  ùsz- 
klonis,  üszkulnis  u.  s.  w. 

Ausnahmen  finden  sich  hauptsachlich  bei  mutierter  Be- 
deutung : bedarbis  ‘ Jemand , der  keine  Arbeit  hat’ , begaïvis 
‘kopflos  u.  s.  w.  Einige  andere  bedürfen  noch  besonderer 
Untersuchung. 

Im  Slavischen  wird  die  Prâposition  vor  dem  ^-Partizip 
hâufig  betont.  Es  heisst  im  Russ.  prodafa , pônjal% , probyh, 
nâcafa,  zâdal%,  nâèifa,  dôMfa,  nâpil%,  prôlih , dôpih,  zdmer%, 
nàper% , ôbmer%  , 6tper%  , pôdper%  , pômer%  ■,  priper%  , ûmer%. 

Diese  Betonung  der  Prâposition  findet  sich  im  S g.  des 
Mask.  und  Neutr.  und  im  Plural  aller  drei  Geschlechter, 
wâhrend  im  S g.  des  Femininums  die  Endung  den  Ton  trâgt. 
Dies  letzte  halte  ich  für  eine  Neuerung,  die  mit  der  durch- 
gehenden  Endbetonung  der  Feminina  zusammenhângen  mag. 
Ebenso  rulit  im  Serbischen  in  vielen  Fâllen  der  Ton  auf 
der  Prâposition.  Es  heisst  prokleo,  proklêla,  prîpeo,  pfïpêla, 
umro,  ümfla,  übrao,  popio,  übrâla,  popïla,  und  ebenso  beim 
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t-  und  w-Partizip:  proJdet,  poznat,  ràzdat , poslan,  izatkdn, 
odabrân.  Die  nâheren  Regeln  siehe  bei  Budmani  § 269, 
3,4. 

Für  die  Komposita  fehlen  mir  Sammlungen.  Doch 
glaube  ich  das  eine  behaupten  zu  kônnen,  dass  im  grossen 
und  ganzen  die  Pràposition  unbetont  ist.  Das  Slavische 
weicht  hier  in  stark  von  den  andern  Sprachen  ab. 

Im  allgemeinen  ergibt  sich  wohl  aus  dem  angeführten 
mit  Sicherheit,  dass  ein  Adverb  den  Ton  gern  auf  sich 
nimmt , und  zwar  mit  ziemlicher  Regelmassigkeit  dann, 
wenn  ein  Verbal  abstraktuin  folgt. 

349.  Wenn  nun  oben  angenommen  ist,  dass  die  Prà- 
verbien  mit  der  Négation  auf  einer  Linie  stehen,  und  diese 
so  gut  wie  jene  den  Ton  des  Verbs  auf  sich  zieht,  so  ist 
dasselbe  in  den  nominalen  Zusammensetzungen  zu  erwarten. 
In  der  That  ist  dies  l^ngst  von  F.  Knauer  KZ.  XXVII 1 — 68 
für  das  Sanskrit  nachgewiesen.  „ Komposita  mit  n-,  yin  ‘un-’ 
betonten  dieses  Prâfix,  wenn  ihr  Redeteilcharakter  derselbe 
war,  wie  der  des  Endgliedes.“  Oder  man  kann  auch  sagen: 
Immutata  betonen  die  Privativ-Partikel,  Mutata  das  Suffix, 
vgl.  noch  Wheeler  45  ff. 

Diese  historische  Betonung  der  Privativpartikel  stimmt 
aber  nicht  zu  der  in  diesen  Bildungen  verwendeten  Form 
der  Verneinung.  Vollbetont  lautete  diese  *ne,  unbetont  *?Gg 
ai.  a,  gr.  a,  av , lat.  in,  got.  un.  ne  ist  beim  Verbum  durch- 
weg  erhalten , wâhrend  in  der  Verbindung  mit  einem  Sub- 
stantivum  schon  in  idg.  Zeit  das  das  sicherlich  an  unbe- 
tonter  Stelle  entstanden  ist,  verallgemeinert  wurde.  Doch 
ist  die  für  die  indischen  Bildungen  geforderte  Gestalt  der 
Négation  ne - nicht  durchaus  verloren  gegangen,  sie  findet 
sich  vielmehr  in  einer  Reihe  von  Worten,  „deren  Redeteil- 
charakter derselbe  war  wie  der  des  Endgliedes".  Im  Griechi- 
schen  tritt  vy-  auf,  allerdings  bei  beiden  Arten  von  Kom- 
positen,  bei  Mutaten  wie  Immutaten  : l’ijyptroc  ‘nicht  zu 
erwecken’,  v?jâv^ioç,  vpxeçwç  ‘ohne  Horner’,  vTjheyijç  ‘obne  sich 
um  etwas  zu  kümmern’,  vTjXtjç,  vTj/usgnjç , vyvs/uoç  ohne  Wind*, 
vijTrevdpq,  vijmoç , vtfnotvoç  u.  s.  w.  Vielleicht  ist  vi]-  eine 
falsche  Abstraktion  von  Formen,  in  denen  ne-  mit  einem 
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anlautenden  Vokal  kontrahiert  wurde.  Auf  das  Griechische 
will  ich  kein  grosses  Gewicht  legen,  wobl  aber  zeugt  deut- 
lich  das  Lat.  und  Germ.  für  das  Vorhandensein  der  Form 
ne-  auch  beim  Nomen.  Man  vergleiche  lat.  nœnum  ans 
*ne-oinom,  ahd.  nein  ; lat.  nef  as,  nefandus,  nêmo,  neuter,  ahd. 
niht  aus  *niwiht.  Wenn  idg.  *népôt  aus  ne  und  pot  zusammen- 
gesetzt  ist,  so  wâre  es  das  alteste  und  unzweideutigste  Bei- 
spiel  für  die  Form  und  die  Betonung  der  Négation. 

Da  die  Form  ne  also  auch  beim  Nomen  vorhanden 
war,  so  kann  es  nicht  auffallen , wenn  im  Lit.-Slav.  dieses 
ne  verallgemeinert  ist,  vgl.  lit.  negâlê,  nekalbà  ü.  s.  w.  Eine 
Betonung  der  Privatpartikel  ist  im  Lit.  allerdings  nicht 
nachzuweisen,  wobl  aber  im  Russischen,  wo  sie  einigemale, 
wenn  auch  nicht  hâufig  akzentuiert  ist  : néberesb  ‘Unachtsam- 
keit’,  névzem%  Adv.  ‘locker,  nicht  haltend’,  névidko  Adv.  ‘nicht 
zu  sehen,  nicht  sichtbar,  névorotb  noch  nicht  gewandtes  Tuch’, 
nêvjazb  ‘Zusammenhangslosigkeit’,  négodb  ‘das  Unbrauchbare , 
négostb  ‘der  nahe  Verwandte’,  nêdovolb  ‘der  Unzufriedene’, 
nédoëdb  ‘der  Regenmangel’,  nédëlb  ‘nutzlose  Sache’,  nèèarb 
‘unabgemahter , unabgewTeideter , nicht  ausgebrannter  Teil 
der  Steppe’,  nêlbzja,  néljub%  nicht  lieb’,  néljudb  ‘schlechte 
Leute’,  némocb  ‘Krankheit’,  nênasytb  ‘der  Heisshunger,  u.  s.  w. 

Nach  allem  diesem  ist  nichts  auf  die  Schwundstufe  der 
Négation  zu  geben. 

Es  folgen  einige  Beispiele  für  die  von  Knauer  gefundenen 
Thatsachen. 

1.  Für  das  Al  tin  d.,  vgl.  Knauer  KZ.  XXVII  10  ff., 
Wheeler  47,  seien  folgende  Beispiele  genannt  : a.  Négation 
plus  Substantiv  : â-krôdhas  ‘das  Nichtzürnen’;  d-vëdas  ‘Nicht- 
veda’;  d-dânam  ‘das  Nichtgeben  ; dn-irâ  ‘Entkraftung’  ; â-patis 
‘kein  Gatte’;  â-dhënus  ‘eine  nicht  milchende  Kuh’ ; d-pitâ 
Nichtvater’  ; b.  Négation  plus  Adjektiv  : d-ksitas  ‘unver- 
ganglich’ ; a-ksatas  ‘unverletzt’ ; d-d.ïrghas  ‘nicht  lang’;  d-sra- 
vant-  ‘nicht  leck’  ; a-bhirus  ‘furchtlos  u.  s.  w. 

2.  Für  das  Griechische,  vgl.  Wheeler:  a.  Négation 
plus  Substantiv:  JL-iqoç,  a-âcoQa , d-xrjTioç , d-vcceç , dv-sgya, 
a-^açiç,  vyxtçcoç,  vijmoç -,  b.  Négation  plus  Adjektiv:  d’Xvroç, 
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â-ofitOroç,  u-yd-iToç,  a-yviüToq,  a-àrj'k oç,  ü-xay.oç,  ûv-oiyoç,  a-mozoç, 
a-rXctÇi  â-9-rjXvg,  â-avoç  ; vfjyptToç. 

Natürlich  musste  in  zahlreichen  Fâllen  der  Sekundâr- 
akzent  eintreten.  Oft  genug  ist  dann  die  neue  Betonung 
mit  der  alten  des  Simplex  zusammengefallen.  Darüber  siehe 
das  weitere  bei  Wheeler  S.  47. 

Im  allgemeinen  finden  wir  also  in  der  Verbindung 
Ad verbiu m , Négation  und  Substantivum  oder  Verbum  das 
Prinzip  das  logisch  stârkere  zu  betonen  noeh  in  voiler 
Geltung.  Allerdings  glaube  ich,  dass  es  ursprünglich  noch 
weiter  reichte,  aber  dass  man  schon  im  Idg.  von  dieser  Be- 
tonung  abgegangen  ist.  Das  Prinzip  du  dernier  déterminant 
besteht  auch  hier  nicht  mehr  in  vollem  Umfang  zu  Recht. 

350.  Um  von  den  Betonungsverhâltnissen  der  anderen 
W ortarten  etwas  zu  erkennen , muss  man , wie  schon  im 
vorhergehenden  geschehen  ist,  fast  ausschliesslich  die  Kom- 
posita  heranziehen.  Hier  wird  sicli  im  allgemeinen  von  den 
zwei  Akzenten,  die  einer  Zusammensetzung  zukommen,  der 
stârkere  halten.  Indessen  ist  das  doch  nicht  untrüglich, 
und  gerade  das  Indische  scheint  vielfach  den  Akzent  des 
zweiten  Gliedes  verallgemeinert  zu  haben.  Allerdings  ist 
auch  die  Betonung  des  ersten  Gliedes  vorhanden,  und  es  ist 
mir  nicht  klar  geworden,  wie  sich  die  indischen  Verhâltnisse 
entwickelt  haben.  Auf  der  anderen  Seite  wird  man  selien, 
dass  sich  die  scheinbare  Mannigfaltigkeit  der  Betonung  der 
Komposita  aus  einer  logisch  en  Betonung  leicht  erklâren  lâsst. 


5.  K o o r d i n i e r t e Worte. 

351.  Zwei  koordinierte  Substantive  müssen 
eigentlich  zwei  Akzente  tragen.  Wenn  derartigeVerbindungen 
zu  einer  Komposition  zusammenwachsen,  so  wird  der  Akzent 
des  ersten  oder  des  zweiten  zur  Herrschaft  gelangen.  Im 
AV.  kann  von  zwei  koordinierten  Substantiven  das  erste 
ohne  das  zweite , nicht  aber  das  zweite  ohne  das  erste 
allitterieren,  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  das  erste  einen 
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etwas  starkeren  Ton  getragen  hat,  doch  kônnten  wir  es 
hier  auch  mit  einer  technischen  Regel  zu  thun  haben.  Die 
indischen  Dvandva  betonen  entweder  beide  Glieder  oder 
einer  Neigung  der  indischen  Sprachentwicklung  entsprechend 
das  zweite  allein,  also  indrâ-somâ,  dyâva-ppthivi  und  ahorâ- 
trdni,  ukthârkas,  indrâgm. 

Dieselbe  Erscheinung  belegt  aus  dem  Nhd.  Minor  93. 
Wir  betonen:  schwàrz  und  wéiss,  jùng  und  ait , donner  und 
blitz.  Im  Griechischen  hat  in  den  wenigen  erhaltenen 
Dvandva  der  Ton  des  ersten  Gliedes  gesiegt:  lovrçà  àvôgo- 
yvva,  xd  yvvaiyonaiôa , vv/9  rj/usçov.  Dasselbe  muss  schon  im 
Idg.  eingetreten  sein,  vgl.  die  Dvandva-Zahlworte : 11  ai. 
ekâdasa , gr.  evdexu-,  ai.  dvàdasa,  gr.  ôwdsxa  u.  s.  w.,  got. 
twalib-,  ainlib-,  lit.  venûlika,  dvylika  u.  s.  w. 

Auch  die  reduplizierten  Bildungen  kônnen  hier  ange- 
führt  werden,  vgl.  ai.  piba-piba  ‘trink’  Iigv.  2,  11,  11,  divé- 
divë  ‘tagtâglich’,  prâpra  ‘fort  und  fort’,  gr.  nditnav  im  Gegen- 
satz  zu  heutiger  Betonung  Tàg  für  Ta  g. 

Auf  der  anderen  Seite  bestand  die  Regel,  dass  von 
zwei  demVerbum  vorausgehenden  Prâpositionen  die  zweite 
betont  wird,  vgl.  S.  175.  Man  kann  auch  wohl  die  griechi- 
schen Formen  wie  vniv. , anongo,  smnpo,  djiéy.,  àneh,  dianpo, 
vnexTTQo  hierherziehen. 

6.  Subor dinierte  Worte. 

352.  Wenn  ein  Substantivum  von  einem  andern  ab- 
hângt,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  das  abhângige  Substantivum 
in  einem  Kasus  steht  oder  nicht. 

Im  allgemeinen  ist  der  Genitiv  mehr  betont  als  das 
regierende  Substantivum.  Im  germanischen  AV.  gilt 
die  Regel,  dass  der  seinem  Substantiv  vorausgehende  Genitiv 
die  Allitteration  auf  sich  nehmen  muss.  Demnach  war  er 
hôher  betont  als  das  regierende  Nomen , wie  das  meistens 
auch  heute  noch  der  Fall  ist , vgl.  Sônnenschèin , Fraûen- 
zïmmer.  Im  Griechischen  finden  wir,  wenn  eine  solche  Ver- 
bindung  zum  Kompositum  wurde,  den  Akzent  des  Genitivs 


316 


DER  SATZAKZENT 


al  s Hauptakzent , vgl.  Aiogxovçoi , âicçâoiog , He’konôvvrjoog-y 
vscoçoixoi , Ekhjçnovzog , xwcçovga.  Aus  dem  Lit.  wüsste 
ich  nichts  zu  entnehmen.  Das  von  Brugmann  angeführte 
szuns-ûdëgius  ‘Hundsschwanzer  kommt  als  sekundâr  abge- 
leitet  nicht  in  Betracht.  Für  das  Slavische  fehlen  mir  aus 
den  modernen  Dialekten  Sammlungen.  Sicher  ist  auch 
ausserordentlich  wenig  von  dieser  Art  erhalten.  Erfreulicher- 
weise  treten  aber  ungesucht  die  Zahlworte  in  diese  Lücke. 
Eine  Anzahl  von  Zehnern  und  Hunderten  werden  im  Slavi- 
schen  durch  die  Verbindung  eines  Zahlabstraktums  mit  dem 
Gen.  Plur.  ausgedrückt,  so  dass  russ.  pjatbdesjàt%  eine  Fünf- 
heit  von  Zehnern’  bedeutet.  Der  Ton  ruht  in  diesem  Falle 
auf  dem  genitivischen  zweiten  Grlied  : russ.  pjatbdesjat%} 
sestbdesjât% , cak.  pedesêt , sezdesêt , sedandesêt , osandesêt , 
devedesêt,  serb .pedèsët,sezdèsët,  sedamdèsët,  osamdèsët,  devedèsët\ 
und  ebenso  steht  es  bei  den  Hunderten:  russ.  pjatbsôt%, 
sestbsôH , sembsot%,  vosembsôt%,  deojatbsôH. 

Scheinbar  widerspricht  hier  der  germanische  AV.,  in 
dem  in  der  Verbindung  Subst.  + abhangiger  Genitiv  das 
erste  die  Allitteration  nimmt.  Doch  glaube  ich  in  diesem 
Punkt  mehr  an  Kunstregeln  als  an  eine  wirkliche  Beob- 
achtung.  Heisst  es  doch  noch  heute  : das  Wort  Gôttes,  die 
Werke  der  Liebe  u.  s.  w. 

353.  Bei  der  Komposition  mit  andern  Kasus  liegt 
eigentlich  dasselbe  zu  Grunde.  Im  Indischen  ist  Be- 
tonung  des  ersten  wie  des  zweiten  Gliedes  belegt  : pataugas 
‘im  Fluge  gehend’,  dhanajayds  ‘Reichtum  ersiegend’,  aber 
asvamistis  Tossegierig’ , krdtvâmaghas  ‘gerne  spendend’, 
sutelcaras  ‘beim  Soma  thatig’,  divîcaras  ‘am  Himmel  wandelnd’, 
aresatrus  ‘die  Feinde  in  die  Ferne  getrieben  habend’,  sum- 
nàâpis  ‘in  Huld  nahe’,  mddhëraghnè  ‘im  Rausche  schnell’; 
gr.  da'ffdoç,  dovQtxrtiToç  ‘im  Kampfe  erbeutet’,  aber  ïlvloiye 
vovvs/gç,  âixuçnôXog,  mit  der  durch  die  inutierte  Bedeutung 
geforderten  Endbetonung;  siehe  dariiber  weiter  unten. 

Im  Litauischen  ist  an  Stelle  eines  Kasus  überall 
die  Kompositionsform  getreten.  Das  thut  aber  dem  Inhalt 
und  dem  logischen  Verhaltnis  der  Komposition  keinen  Ab- 
bruch.  Im  Lit.  finden  wir  als  Hegel,  dass  Immutata  das  erste 
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Glied,  Mutata  das  zweite  betonen.  Für  das  erste  führe  ich 
an  agungalvè  ‘Mohnkopf’,  atëjmalunis  ‘Olmülde’,  arklâvcigis 
‘Pferdedieb’,  bangënvê  ‘Wallfisch’,  brolâvaikis  ‘Bruderssohn, 
daïgkotis  ‘Sensenstiel’,  dunlovis  ‘Brottrog,  dvârvëtê  ‘Hofstelle, 
galvâraisztis  ‘Kopfbinde’,  jàutakis  ‘Ochsenauge’,  kamârponis 
‘Kammerherr,  kiaûlkerdis  ‘Schweinehirt’,  orâryksztè  ‘Regen- 
bogen’,  rankàraisztis  ‘Armbinde’,  sàulèolè  ‘Sonnenblume’, 
srâvëolê  ‘Schafgarbe’,  eigtl.  ‘Blutflusskraut’,  szënszakè  ‘Heu- 
gabel’,  ugnàvëtè  ‘Feuerstâtte’,  vasarâsziltis  ‘Sommerwarme, 
virszügalvis  ‘Scheitel’,  vilktakis  ‘Wolfssteig’,  vyndarëls  ‘Wein- 
garten’,  zvânbutis  ‘Glockenhaus’ , ëândkaulis  ‘Kinnbacken- 
knochen’,  ëârngalis  ‘Darmstück’,  ëëmügè  ‘Erdbeere’. 

Ebenso  in  derVerbindung  Adjektivum  und  Substantivum  : 
drûtmedis  ‘Hartholz’,  geïtëolè  ‘Vergissmeinnicht’,  gérûgê  ‘Brom- 
beere’  von  géras  (‘gut’),  gëdrâvalkis  ‘der  graue  Staar  im  Auge’, 
gyvgyslê  ‘Pulsader’,  jdimménesis  ‘der  neue  Mond’,  judvarnis 
‘der  schwarze  Rabe,  judëemè  ‘Schwarzerde’,  karsztligë  ‘hitzige 
Krankheit’,  kidurmedis  ‘Holunderbaum’,  kreïvkelis  ‘ein  schiefer 
Weg’,  màèmoëis  ‘Kleinigkeiten’,  naüjmetis  ‘Neujahr’,  pastiir- 
galis  ‘Hinterteil’,  pîktgrybis  ‘Giftpilz’,  pifmgalis  ‘Vorderende’, 
plÿnledis  ‘blankes  freies  Eis’,  pùstlaakis  ‘wüstes  Feld’,  rüd- 
gerklè  ‘Rotkelchen’,  séntévis  ‘Urvater’,  skaistoaris  ‘Glanzkupfer*, 
skerskirvis  ‘Queraxt’,  skersvagë  ‘Querfurche’,  stôrgalis  ‘das  dicke 
Ende’,  szventvagis  ‘Kirchenrâuber’,  vëszpats  ‘souveràner  Herr , 
ëâlvaris  ‘grimes  Erz’. 

354.  Dagegen  betonen  die  mutierten  Komposita  das 
zweite  Glied  : brëdplaükis  ‘hirsehhaarig’,  dambralüpis  ‘Dick- 
lipp’,  dëvabaïmis  ‘gottesfürchtig’,  dryëgahis  ‘mit  streifigem 
Kopf’,  gyrpelnys  ‘Ruhmsüchtiger’,  kupranugâris  ‘mit  hôcke- 
rigem  Rücken’,  laiiksargiaï  ‘Feldhüter’,  lëpkôjis  ‘Stelzfuss’, 
lëpzedis,  nëkdarbis  ‘Nichtsthuer’,  oszkakôjis  ‘Bocksfuss’,  pën- 
barzdis  ‘wer  einen  Milchbart  hat’,  plékaüsis  ‘Flekohr’,  szuk- 
dantis  ‘Jemand  mit  Zabnlücken,  szuklüpis  ‘Schartlipp’,  szun- 
galvis  ‘Jemand  mit  einem  Hundekopf’,  szunsudëgius  ‘Schmeieh- 
ler,  vargdënys  ‘Armer’,  varlakôjis  ‘Froschfuss’  u.  s.  w. 

Ebenso  in  der  Zusammensetzung  mit  Adjektiven,  hier 
aber  viel  hâufiger:  baltgaîvis  ‘Weisskopf’,  baltkôjis  ‘Weiss- 
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fuss’,  baltpiïvis  ‘Weissbauch’  u.  s.  w.  ganz  regelmâssig;  ferner 
auksadarÿs , dyvdarys,jûkdarys  ‘Gold-,Wunder-,  Spassmacher. 

Es  gibt  bei  der  letzten  Kategorie  allerdings  zablreiche 
Ausnahmen,  die  noch  zu  untersuchen  bleiben , aber  im  all- 
gemeinen  kann  man  von  der  Betonung  der  lit.  Komposita 
sagen  : ein  Adjektivum  oder  ein  Substantivum  als  erstes 
Glied  trâgt  bei  nicht  mutierter  Bedeutung  den  Ton , bei 
mutierter  Bedeutung  zum  Nomen  agentis  oder  Adjektivum 
wird  das  zweite  Glied  betont. 

7.  Adjektivum  und  Substantivum. 

355.  Diese  Thatsachen  klâren  uns  über  das  Betonungs- 
verhâltnis  von  Substantivum  und  Adjektivum  auf.  Das 
Adjektivum,  zum  Substantivum  hinzugefügt,bringt  einen  neuen 
Begriff  oder  erweitert  den  alten , und  zieht  daher  natur- 
gemâss  den  logischen  Ton  auf  sich.  Es  nimmt  im  AY.  den 
Stab,  wâhrend  das  Substantivum  ohne  zu  allitterieren  folgen 
kann,  z.  B.  lengron  hwïla  Hel.  170,  swîdo  frôd  gumo  177. 
In  der  umgekehrten  Wortfolge  Substantivum  — Adjektivum 
tritt  allerdings  dieses  jenem  den  Stab  ab.  Doch  mochte 
ich  hierin  keine  Beobachtung,  sondern  eine  Yerletzung  der 
Satzbetonung  sehen. 

Im  ags.  AY.  und  meistens  auch  im  Heliand  werden 
Zahlworte  wie  Adjektiva  behandelt.  Das  ist  gleichfalls 
eine  Spiegelung  idg.  Yerhâltnisse , und  da  in  diesem  Falle 
sich  die  alte  Regel  durch  mehrere  Sprachen  verfolgen  lasst, 
so  beginne  ich  hier  mit  ihr. 

Die  Zahlworte  von  20  an  sind  Zusammensetzungen 
mit  einem  Wort  *komt , *kmt , das  ‘Dekade’  bedeutete.  Dem- 
gemass  wird  das  erste  Glied  betont,  vgl.  gr.  sïxofft,  rgiânovra, 
Tfirpcoy.ovTa,  ntvrrjyovra.  Got.  preistigjus,  ahd.  zweinzug  weisen 
wegen  des  tônenden  Spiranten  auf  Unbetontheit  des  zweiten 
Gliedes.  Im  Lit.  lieisst  es  dvïdeszimt,  trïdeszimts  u.  s.  w.  ; 
russ.  dvddcatb , tridcatb,  cak.  dvâjset,  trêjset  neben  tridesêt , 
tridèset.  Dem  schliessen  sich  die  Bezeichnungen  fur  ‘Hunderte’ 
an:  Lit.  düszimtu,  tryszimtai , russ.  dvésti , trista , cetyresta , 
cak.  dvê  sto}  trî  sto. 
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Nur  das  Indische  weicht  ab  mit  seinem  frisât , catvâr\sât , 
pancâsdt , die  aber  nicht  ait  sein  konnen , wie  allein  schon 
die  Yokalstufe  beweisst.  Hier  liegen , wie  mir  scheint, 
speziell  indische  Akzentverschiebungen  vor. 

Auch  in  der  Komposition  mit  andern  als  Zahlworten 
findet  sich  dieselbe  Betonung,  vgl.  ai.  câtvspâd  mit  ags. 
fyâerfëte  ‘vierfüssig,  got.  hunda-fads ; gr.  âna£ , ôn mlrog, 
TQiuaXTOÇ,  divovç,  tqitto vg,  âîffçoç , Tç/poXoç,  Tçiycorov,  u.  S.  w., 
lit.  dvïgraszis  ‘Zweigroschenstück' , ketürdëuis  viertâgig', 
szimtmetis  ‘Jahrhundert’,  szimtszakis  ‘was  hundert  Aste  hat’, 
ai.  élcucaJcras , càturaragas,  saptâmatr,  astapâd  u.  s.  w.  Die 
Komposita.  mit  dvi-  und  tri-  haben  dagegen  im  Ind.  meistens 
den  Akzent  des  Schlussgliedes  z.  B.  dvijânma,  dvipdd,  tripad, 
doch  kommt  auch  das  Regelrechte  vor,  vgl.  Whitney  1300  c, 
so  im  AY.  zuweilen  dvtpad  und  tripad.  Ich  zweifle  hier  nicht 
an  einer  sekundaren  Akzentverschiebung.  Ahnliches  kann 
man,  wenn  ich  nicht  irre , im  Nbd.  beobachten,  wo  man 
'zwei  Pfund ’ mit  etwas  hôherer  und  (starkerer?)  Betonung 
des  zweiten  Gliedes  ausspricht.  Minor  Neuhochdeutsche 
Metrik  S.  72  führt  an:  dreihündert , das  sich  mit  dem  ind. 
tr\sàt  vergleichen  lâsst. 

356.  Wie  die  Zahlworte  sind  die  übrigen  Adjektiva 
behandelt,  vgl.  gr.  NeaTiohg.  Auch  hier  weicht  das  Indische 
in  der  Betonung  entschieden  ab.  In  den  Kompositen , die 
aus  einem  Substantivum  und  einem  naher  bestimmenden 
vorausgehenden  Adjektiv  bestehen  , liegt  der  Ton  meistens 
auf  der  Schlusssilbe , vgl.  Whitney  1280:  ajnâtayahsmâs 
‘unbekannte  Krankheit’  u.  s.  w.  Einige  Ausnahmen  kommen 
vor.  Besonders  sind  es  Komposita  mit  visvâ  (in  der  Kom- 
position hat  sich  wohl  die  altéré  Betonung  vièvds  erhalten), 
in  denen  das  erste  Glied  den  Ton  behalt,  z.  B.  visvddêvcts 
‘aile  Gôtter.  Auch  die  ti - Stamme  haben  haufig  dieselbe 
Betonung  : pürvdpitis,  pûrvydstutis. 

Diese  selteneren  Falle  scheinen  mir  auch  hier  wieder 
alter  zu  sein  als  die  haufigeren. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  lasst  sich  auch  die  Be- 
tonung der  sogenannten  mutierten  Komposita  ver- 
stehen.  Gr.  pa&vy.ohioç  ‘tiefbauschig’  bedeutet  ja  ursprünglich 
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weiter  nichts  als  ‘Tiefbausch’  und  çnôoôdurvXoç  ‘Rosenfinger*. 
Regelrecht  haben  daher  diese  Bahuvrïhi  - Komposita  den 
Ton  auf  dem  ersten  Glied , und  es  ist  ganz  gleich , ob 
ein  Adjektivum  oder  ein  Substantivum  das  erste  Grlied  bildet, 
da  Adjektivum  und  Kasus  (Genitiv  oder  Dativ)  dieselbe 
logische  Betonung  haben.  Die  griechische  Betonung  wird 
durch  die  altind.  bestàtigt,  man  vgl.  ai.  hâri-asvas  ‘gold- 
gelbe  Rosse  besitzend’,  hirapya-kësas  ‘goldhaarig5,  eigentlich 
‘Goldhaar’;  av.  stehr-paesah-  ‘sterngeschmückt’.  Im  Griechi- 
schen  wird  der  Akzent  nach  dem  Dreisilbengesetz  zurück- 
gezogen,  und  er  ist  dann.  soweit  er  nicht  mit  dem  ursprüng- 
lichen  Ton  übereinstimmt,  als  Ersatz  desselben  aufzufassen  ; 
vgl.  Wheeler  S.  43  ff.  Beispiele  sind  : (SadvxoXrroç,  xXvTÔnmXoç, 
ptyd&vpoç,  /qvooS qovoç.  u.  s.  w. 

357.  Wenn  das  Adjektivum  folgte,  so  überlâsst  es  im 
germanischen  AV.  dem  vorangehenden  Substantivum  die 
Allitteration.  Das  spiegelt  m.  E.  die  alten  Betonungsver- 
haltnisse  nicht  getreu  wieder , vielmehr  darf  man  für  das 
Idg.  bestimmt  behaupten dass  auch  in  diesem  Falle  das 
Adjektivum  (Nomen  agentis)  hôher  oder  stârker  betont  war, 
wie  es  von  vornherein  zu  erwarten  ist. 

Dies  ergibt  sich  zunachst  aus  der  Betonung  der  Im- 
mutata:  gr.  Xi&opoXoç  ‘mit  Steinen  werfend’,  âqftopôçoç  ‘Volk- 
verschlingend’,  natâoyovoç , /utjrçoxrovoç,  ai.  radhracôdâs  ‘den 
Ermatteten  antreibend’,  asvahayâs  ‘die  Rosse  antreibend*, 
rccjaputrâs  ‘Kônigssohn’,  xpvypnof.i7r6ç  ‘seelengeleitend’,  naiôo- 
TQocpoç  ‘Kinder  nahrend  und  aus  ai.  pitâmahd. 

Eine  sehr  intéressante  Akzentverschiebung  bieten  die- 
jenigen  Komposita,  deren  zweiter  Bestandteil  ein  Wurzel- 
nomen  ist,  z.  B.  karmakft  ‘werkthàtig,  dëvajd  ‘von  Gott  ge- 
boren.  In  allen  diesen  zahlreichen  Kompositen,  die  regel- 
recht auf  dem  Ende  betont  sind,  weist  die  Gestalt  des  zweiten 
Gliedes  sicher  auf  einstige  Unbetontheit.  Denn  oline  eine 
solche  ist  weder  die  Schwundstufe  noch  der  vollige  Abfall 
der  Endung  begreiflich.  Wir  müssen  daher  Betonung  des 
ersten  Komponenten  des  Kompositums  für  das  Uridg.  vor- 
aussetzen.  Eine  solche  Betonung  stimmt  auf  das  beste  mit 
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der  ursprünglichen  abstrakten  Bedeutung  des  zweiten  Teiles 
der  Zusammensetzung  überein.  Die  Bedeutung  des  Nomen 
actionis  ist  offenbar  die  altéré,  vgl.  ai.  drûh-  F.  ‘Schadigung, 
Feindschaft’.  Ein  Kompositum  ai.  devanid  bedeutete  eigent- 
lieh  ‘Gotterhass’,  und  als  diese  Komposita  dann  zu  einem 
Nomen  agentis  ‘Gôtter  hassend5  umgedeutet  wurde , erhielt 
es  auch  den  Akzent,  der  mit  einer  solchen  Bedeutung  ver- 
bunden  war.  Im  Griechischen  konnen  \pf-voiorv%  und  andere 
auf  Endbetonung  nach  Wheelers  Gesetz  zurückgehen,  wobei 
im  weiteren  die  Analogie  der  Betonung  anderer  Zusammen- 
setzungen  mitgewirkt  haben  mag.  Im  Germanischen  liaben 
diese  Bildungen  deutlich  tônenden  Spiranten , den  ich  der 
Endbetonung  zuschreiben  môchte , vgl.  ags.  heretoga , ahd. 
lierizogo  * dux , ducis,  ags.  sælida , ahd.  wârqueto,  ags.  widercora, 
altn.  Valkeri.  Vielleicht  kann  man  den  Wechsel  von  ahd. 
herizoho  und  herizogo  aus  der  Flexion  N.  *tüh , G.  *tu%és 
erklaren.  Gegenüber  Streitberg  IF.  III  339  verweise  ich 
auf  den  Tonwechsel  von  ai.  vrtra-hâ,  oben  § 242. 

Aus  dem  Slavischen  kann  ich  wenigstens  russ.  medvedb 
anführen,  das  genau  ai.  madvâd  entspricht. 

Auf  dieser  Grundlage  lasst  sich  auch  der  Akzent  der 
komponierten  es-Stamme,  gr.  dvuiâtjg,  evysvijç , àsgosid/jç, 
(.lehsidgg  u.  s.  w. , ai.  durfnanas , sowie  der  adjektivischen 
Bildungen  überhaupt  verstehen. 

Im  Indischen  ruht  in  der  Komposition  der  Ton  auch 
dann  auf  dem  Ende,  wenn  ein  Nomen  actionis  das  Schlussglied 
bildet.  Aber  auch  hier  liegen  wohl  meistens  Nomina  agentis 
zu  Grunde,  die  gar  zu  leicht  in  Nomina  actionis  umgedeutet 
werden  konnten , wie  ja  sûryatëjâs  ‘Sonnenglanz’  ursprüng- 
lich  ‘glânzend  wie  die  Sonne5  bedeuten  kann.  Leicht  konnte 
dann  bei  wirklichen  Nomina  actionis  sich  ein  Einfluss  ge- 
wisser  regelmâssiger  Betonungsprinzipien  geltend  machen. 

Das  Indische  hat  in  der  Betonung  seiner  Komposita, 
wie  aus  dem  angeführten  sich  ergibt,  mannigfache  Ânde- 
rungen  des  ursprünglichen  Zustandes  eintreten  lassen.  Es 
ist  hier,  wie  in  manchen  anderen  Fallen  nicht  so  altertüm- 
lich,  wie  das  hohe  Alter  der  Überlieferung  erwarten  lasst. 

Hirt,  Der  indogermanische  Akzent.  21 
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Die  Erklarung  aller  einzelnen  Abweichungen  muss  ich 
weiterer  Forschung  überlassen. 

8.  Die  Pronomina. 

358.  a.  Das  Pronomen  personal e.  Es  ist  eine 
ganz  gewôhnliche  Erscheinung,  dass  das  Pronomen  personale 
enklitisch  an  ein  voraufgeliendesWort  angelehnt  wird,  wâhrend 
daneben  die  Môglichkeit  besteht,  es  voll  zu  betonen.  In 
unsrer  gewôhnlichen  Umgangssprache  finden  wir  daher  eine 
Reihe  von  Doppelformen,  von  denen  die  Grammatik  freilich 
nichts  weiss.  Du  wird  zu  te  in  haste , ihrn  zu  m in  ÿibm 
u.  s.  w.  Nieht  anders  ist  es  in  idg.  Zeit  gewesen,  und 
gerade  in  diesem  Punkt  zeigt  sich  wieder  einmal  die  prin- 
zipielle  Einheit  der  alten  Sprache  mit  der  modernen. 

Welcbe  Formen  der  so  reich  ausgebildeten  und  proteus- 
artig  wechselnden  pronominalen  Deklination  enklitisch  waren 
und  sich  noch  in  den  Einzelsprachen  in  dieser  Verwendung 
erhalten  haben , hat  Delbrück  Grd.  III  462  zu  zeigen  ver- 
sucht.  Meine  Aufgabe  wàre  mit  einer  Wiederholung  des 
dort  gesagten  erfüllt.  Indem  ich  nun  hauptsachlich  auf 
Delbrücks  Ausführungen  verweise,  will  ich  hier  die  Unter- 
suchung  erweitern  und  festzustellen  versuchen , wie  sich 
Betonung  und  Vokalstufe  zu  einander  verhalten.  Es  gilt 
zunachst  dabei  folgenden  Grundsatz  zu  beachten:  Von  jeder 
Pronominalform  muss  es  enklitische  und  vollbetonte  Formen 
geben.  Eine  enklitische  Form,  die  durch  ihre  Unbetontheit 
lautlich  verandert  wurde , kann  leicht  wieder  hochbetont 
werden,  sodass  wir  hier  ein  vôlliges  Durcheinander  vor  uns 
haben , das  nur  unsre  Erkenntnis  des  Ablautes  und  seiner 
Ursache  aufklâren  kann.  Gerade  das  Gesetz  der  Dehnstufe, 
wie  es  von  Streitberg  begründet  ist,  hellt  hier  manches  gut 
auf,  und  ich  hoffe,  dass  man  dem  folgenden  eine  zwanglose 
Erklarung  des  Thatsachlichen  nicht  absprechen  wird. 

1.  Der  Nom.  der  ersten  Person  zeigt  in  der  letzten 
Silbe  langes  und  kurzes  o,  von  denen  jenes  nur  als  Dehnung 
aufgefasst  werden  kann.  Gr.  êywr,  ahd.  ihha,  daneben  gr. 
èy(ô,  lat.  ego  mit  lautgesetzlichem  Schwund  des  Nasals,  sind 
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die  vollbetonten  Formen  ; idg.  *e%üm  ist  aus  hervor- 

gegangen.  In  unbetonter  Stellung  trat  wie  beim  Yokativ 
und  Lokativ  keine  Dehnung  ein,  es  entsteht  ai.  ahdm,  got. 
ïk,  abulg.  jaz%. 

Die  Ableitung  aus  *e^omo  lâsst  vielleicht  die  Form 
verstândlicher  erscbeinen.  Man  kann  *omo  mit  *eme , *me 
vergleichen  und  in  eg  dasselbe  Elément  sehen,  das  in  got. 
mi-h,  gr.  s/us-yp,  ai.  ha  steckt,  vielleicht  auch  in  ai.  md-hyam, 
arm.  inj , lat.  mi-hi. 

2.  Das  Pronomen  der  zweiten  Person  zeigt  den  Stamm 
*te%o.  Wir  finden  im  Nom.  tu  und  tu.  Beide  müssen  ur- 
sprünglich  unbetont  gewesen  sein;  ai.  tu  ist  noch  Partikel. 
Ai.  tü,  lat.  tu,  ahd.  du  sind  dehnstufige  Bildungen,  die  durch 
Neubetonung  eines  *tuuo  entstanden  sein  werden. 

3.  Akk.  *eme,  enklitisch  *me,  redupliziert  meme  = ai. 
marna , das  als  Genitiv  belegt  ist.  Aus  diesem  wird  mit 
Sehwund  des  letzten  Yokals  und  der  daraus  sich  ergeben- 
den  Dehnung  *mëm  = ai.  mâm,  aksl.  me,  preuss.  mien  ; ai. 
team,  aksl.  te  wird  davon  beeinflusst  sein.  Mit  Sehwund 
des  m : *më,  *tuë,  *sê.  Die  nicht  gedehnte  Form  *mem  weiss 
ich  nicht  zu  belegen. 

4.  Plur.  *nôs,  *vôs  aus  *nose,  *vose.  Ai.  nas,  vas  sind 
die  enklitischen  Formen  ohne  die  Dehnung.  Got.  uns  ist 
die  schwundstufige  Bildung,  die  vielleicht  in  der  Verbindung 
entstanden  ist,  in  der  lesb.  df.if.tt,  boot.  dor.  é/ué  noch  steht. 
Hier  finden  wir  also  drei  verschiedene  Ablautsstufen. 

5.  Lat.  më(d),  tê(d)  und  ai.  màd,  tvâd  werden  Formen 
mit  und  ohne  Dehnstufe  sein. 

Diese  Beispiele  mogen  genügen , uni  das  Prinzip  der 
Deutung  klarzustellen.  Ich  habe  sie  auch  um  dessentwillen 
gegeben,  um  die  Erklarung  der  beim  Yokativ  und  Lokativ 
eintretendenYokalstufen  (Yollstufe  ohne  Dehnung)  zu  stützen. 
Auch  hier  zeigt  sich  in  verschiedenen  Fallen  zwar  e/o- Yoka- 
lismus,  aber  keine  Dehnung. 

Daraus  ergibt  sich  auf  historischem  Wege  die  Wahrheit 
der  eigentlich  selbstverstândHchenYoraussetzung,  dassEnklise 
nicht  mit  Tonlosigkeit  identisch  ist. 
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Unter  welchen  Bediiigungen  das  Pronomen  enklitisch 
wurde,  wird  sich  schwerlich  feststellen  lassen.  Eine  Regel 
wenigstens  ergab  sich  bereits  § 336.  An  eine  Prâposition 
lehnte  sich  das  Pronomen  mit  besonderer  Vorliebe  enklitisch 
an,  im  übrigen  ist  aber  ihre  Betonung  jedenfalls  ganz  von 
ihrer  logischen  Verwendung  abhangig,  wobei  Unbetontheit 
am  natürlichsten  zu  sein  scheint. 

359.  b.  Das  geschlechtige  Pronomen.  Beim 
geschlechtigen  Pronomen  liegen  eine  Fiille  von  Bildungen 
mit  verschiedener  logischer  Betonung  vor,  sodass  sich  natür- 
lich  keine  allgemeinen  Regeln  geben  lassen.  Die  eigent- 
lichen  Demonstrativa  sind  ihrer  Natur  nach  vollbetont,  doch 
sinken  sie  im  Laufe  der  Entwicklung  zur  Unbetontheit 
herab.  Dieser  Punkt  gehôrt  aber  der  einzelsprachlichen 
Entwicklung  an.  Ein  wirkliches  Demonstrativum  nimmt 
natürlich  vor  dem  Substantivum  den  Ton,  vgl.  lit.  sziândën, 
ahd.  *hiutagu , nhd.  heint  aus  *hïnacht,  gr.  nsçvot,  an .fjqrp, 
mhd.  vert,  idg.  pér-uti ; lit.  pérnai  ‘im  vorigen  Jahre* 
(Kretschmer  KZ.  XXXI  353),  ags.  f'êrn  ‘vorig’,  got.  faîrneis  ; 
man  halte  dagegen  aber  gr.  ôrjrsg,  rîjreç,  Gfj/Ltçooi',  Ttjpsgov, 
ai.  ci-dyà , wenn  es  aus  a-  und  -dia  zusammengesetzt  ist, 
s.  proljetôs  ‘im  vorigen  Jahre’. 


9.  DiePartikeln. 

360.  Die  Partikeln,  die  den  Sinn  oft  nur  wenig  ver- 
andern , sind  fur  die  Sprache  am  leichtesten  entbehr- 
lich  und  folglich  auch  sehr  haufîg  unbetont.  Die  enklitische 
oder  vorzugsweise  enklitische  Natur  einer  Partikel  hisst 
sich  teils  durch  die  direkte  Überlieferung , teils  durch  das 
von  J.  Wackernagel  IF.  I aufgedeckte  idg.  Stellungsgesetz 
nachweisen.  Ein  unbetontes  Wort  konnte  nicht  am  Anfang 
des  Satzes  stehen,  wohl  aber  schliesst  es  sich  mit  Vorliebe 
an  das  erste  des  Satzes  an.  Wenn  wir  also  gewisse  Partikeln 
nie  an  erster , meistens  an  zweiter  Stelle  finden , so  lasst 
sich  ihre  enklitische  Natur  mit  einiger  Sicherheit  erscldiessen. 
Ihr  Vokalismus  gibt  immerhin  noch  einige  Ratsel  auf. 
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Die  Zalil  der  idg.  Partikeln  ist  nicht  allzugross. 
Folgende  lassen  sich  mit  Bestimmtheit  als  enklitisch  ansehen  : 

1.  idg.  *qe  ‘und’,  ai.  ca,  gr.  vs,  lat.  que , got.  -h  in  nih 
= lat.  neque,  ahd.  noh  und  nicht’,  vielleicht  = *tyqe,  got. 
nauh. 

Damit  identisch  ist  wohl  das  indefinite  qe,  ai.  kàs-ca, 
gr.  oo-TF,  lat.  quisque,  got.  foaz-uh. 

2.  idg.  *ke,  gr.  xe,  lat.  hï-c,  hun-c,  hujus-ce , got.  sâ-h-, 
got.  nauh , ahd.  noh  c *nu-ke,  lat.  nun-c. 

3.  idg.  in  gr.  spé-ys,  got.  mi-k , ai.  ha  ‘enklitische 
Partikel,  leicht  hervorhebend  und  versichernd’. 

4.  Idg.  *ue,  gr.  q-fs,  lat.  ve,  ai.  va  oder,  got.  u,  ga-u- 
laubjip. 

5.  Idg.  *qid,  ai.  cid  ‘hervorhebende  Partikel’  steht  hinter 
dem  ersten  Worte  des  Satzes,  kâs-cid,  gr.  ri  ofters  partikel- 
artig  gebraucht’,  Brugmann  Gr.  Gr.2  S.  223;  o-n  = *iod 
qid,  thess.  nox-yu;  dazu  lat.  quidem. 

6.  Gr.  vv,  vvv,  mhd.  ahd.  nu,  ai.  nu  enklitisch  neben 
nü,  gr.  vvv,  ags.  nû,  ahd.  nu  ; m,  vvv  stehen  bei  Homer  so 
gut  wie  immer  an  zweiter  Stelle  (Wackernagel  IF.  I 375). 

7.  -de,  gr.  ô6f.iov-ôs , sv-âov,  lat.  en-do,  in-du. 

8.  thess.  /au  neben  hochbetontem  gév , ai.  sma  ‘eine 
verstàrkende  Partikel’. 

9.  Gr.  ôè,  abulg.  ze. 

10.  Idg.  *em,  *m,  lat.  quid-em,  got.  pat-a. 

11.  Gr.  ap,  pù,  lit.  îr;  ydq. 

12.  Gr.  ntp , oGnzp , lat.  sem-per  u.  a.  m.  Auffallen- 
derweise  findet  sich  in  diesen  Partikeln  haufig  ein  e.  Man 
vergleiche  dies  mit  dem  Vokalismus,  der  beim  Nomen  und 
Pronomen  auftritt. 


10.  Übersicht. 

361.  Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich  das  einfache, 
zu  erwartende  Résultat,  dass  sich  der  Ton  der  idg.  Sprecli- 
takte  auf  der  logischen  Wichtigkeit  der  einzelnen  Glieder 
aufbaute.  Was  für  den  einzelnen  Sprechtakt  gilt,  wird 
au  ch  für  die  Vereinigung  mehrerer  in  einem  Satze  zu  Recht 
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bestehen.  Es  lasst  sich  daber  für  den  logischen  Wert  der 
einzelnen  Wortarten  folgendes  Schéma  aufstellen. 

1.  Adverbien,  d.  h.  Praverbien,  Prâ-  und  Postpositionen, 
und  die  Négation  tragen  einen  stârkeren  Ton  als  die  Worte, 
die  sie  erweitern. 

2.  Worte,  die  von  einem  anderen  abhàngen,  sei  es  im 
Genitiv  oder  einem  andern  Kasus  oder  auch  nur  ideell,  sind 
ebenfalls  starker  betont  als  das  Grundwort,  mochten  sie 
diesem  vorausgehen  oder  ihm  folgen.  Ein  Adjektivum  steht 
mit  ihnen  ganz  auf  einer  Linie.  In  Kompositen  mit  mutierter 
Bedeutung  tritt  daher  der  Ton  auf  das  Ende. 

3.  Substantiva  sind  starker  betont  als  Yerba. 

4.  Pronomina  und  Partikeln  sind  im  allgemeinen  die 
sehwachsten  Glieder  der  Rede. 

Das  ist  ein  Ergebnis,  das  sich  mit  dem  im  Allittera- 
tionsvers  festgestellten  und  dem,  was  wir  heute  beobachten 
konnen,  ziemlich  deckt. 


SCHLUSS. 

362.  Die  Übersicht,  die  ich  in  den  Kapiteln  III  und  IV 
über  Wort-  und  Satzakzent  gegeben  habe,  môchte  ich  noch 
durch  einige  allgemeine  Erwagungen  ergànzen.  In  der  indo- 
germanischen  Grundsprache  ist  ein  unbetonter  Vokal  ge- 
schwunden;  das  ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Der  Akzent 
konnte  progressiv  und  regressiv  wirken.  Aber  zu  dem 
idealen  Zustand,  den  wir  erschliessen,  stimmen  die  histori- 
schen  Thatsachen  nicht  immer.  In  zahlreichen  Fâllen 
ruht  der  Akzent  auf  schwundstufigen  Silben,  und  vollstutige 
sind  unbetont.  Dies  mag  z.  T.  durch  analogische  Verschieb- 
ungen  bedingt  sein  , z.  T.  haben  wir  es  aber  auch  mit  der 
Bildung  ganz  neuer  Kategorieen  zu  thun,  wie  mir  denn  die 
o-Stamme  zum  grôssten  Teil  ausserhalb  des  alten  Rahmens 
zu  stehen  scheinen.  Sie  gehoren  einer  Kategorie  an,  die 
sich  im  Indogerm.  in  der  historischen  weiten  Ausdehnung 
erst  ziemlich  spat  entwickelt  liât,  und  daraus  wird  es  ver- 
standlich,  wenn  ihr  ganzer  Habitus  nicht  zu  ihrer  histori- 
schen Betonung  stimmt. 
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Am  Anfange  unsrer  Betrachtung  haben  wir  es  abge- 
lehnt,  ein  allgemeines  Prinzip  für  die  indogermanische  Be- 
tonung  aufzustellen , um  nicht  die  Darstellung  unter  dem 
Zwange  vorgefasster  Meinnngen  erscheinen  zu  lassen.  In 
der  That  habe  ich  nicht  nach  einem  solchen  gesucht,  und 
das  Folgende  wird  dem  Leser  sich  f'ast  als  selbstverstand- 
licb  aufdràngen.  In  der  Nominal-  und  Verbalbetonung  fallt 
die  Vorliebe  für  die  Betonung  der  Endungen  auf;  beim 
Nomen  sind  nur  N.  Akk.  Sg.  Du.  und  PL  und  ein  und  der 
andere  Kasus  ausgenommen,  beim  Yerbum  die  ersten  drei 
Pers.  Sing.  Akt.  Das  ist  die  alteste  Schicht,  die  sich  für 
die  Betonung  erschliessen  lasst.  Ihr  folgten  ursprünglich 
die  konsonantischen  und  die  i-  und  w-Stamme.  Dann  aber 
bildete  sich  aus  unbekannten  Gründen  in  der  Nominalbildung 
das  Gesetz  aus,  Nomina  agentis  auf  dem  Ende,  Nomina 
actionis  auf  dem  Anfang  zu  betonen,  das  nun  manche  Ver- 
scbiebungen  jenes  ersten  Prinzipes  hervorrief. 

Wir  haben  ferner  daran  festgehalten , dass  das  o aus 
e und  ô aus  ë durch  die  Betonung  entstanden  ist.  Gerade 
in  den  alteren  Schichten  der  Sprache  bei  den  konsonantischen 
Stammen  ist  es  die  Regel,  dass  mit  der  Betonung  e und  o 
wechseln , ich  erinnere  an  narijç,  *urjxriQ,  *&vyar?iQ  gegen- 
über  soror,  got.  brôpar  u.  sr  w. 

Nur  in  einem  Punkte  balte  ich  die  Ausführungen  B. 
de  Courtenay  IF.  IV  53  für  sehr  beachtenswert.  o kann 
auch  auf  anderem  Wege  als  durch  Betonung  entstanden 
sein , und  zwar , wie  es  scheint,  vor  labialen  Lauten.  Eine 
solche  Entstehungsweise  ist  dann  wahrscheinlich , wenn  o 
nicht  mitewechselt.  Das  ist  der  Fall  in  der  1.  Ps. 
Sing.  Praes.  *bhero  aus  *bherôm(?),  in  der  1.  PL  *bher ornes , 
im  Akk.  Sg.  M.  und  N.  Akk.  Ntr.  der  o-Stamme  *ekuom , im 
G en.  Plur.  *ekuow,  wohl  auch  im  Instr.  Sing.  *ekuom.  Nur 
hier  wird  man  nach  einem  solchen  Faktor  suchen  dürfen, 
nicht  aber  da,  wo  wir  einen  Wechsel  finden , wie  in  yévoç, 
svytvîjç,  in  -ër,  -or  ; -ên,  -ôn\  -ej,  - oi  ; -eu,  -ou.  Wenn  es 
Tiarrjg  aber  dnàxMQ  beisst,  so  kann  man  dem  schliessenden 
Konsonanten  keinen  Einlluss  zuschreiben. 
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Unter  welclien  Tonverhaltnissen  der  Vokalwechsel  ein- 
trat,  ist  damit  noch  nicht  entschieden.  Die  frühere  Ansiclit 
neigt  dazu , auf  den  Hochton  den  Nebenton  unmittelbar 
folgen  zu  lassen.  Ich  babe  für  diese  Annahme  keinen  Beweis 
gefunden,  eine  Reihe  von  Punkten  spricht  vielmehr  direkt 
dagegen , vor  allem  die  Delmstufe , die  den  Schwund  des 
Vokals  nach  der  vollbetonten  Silbe  vermuten  lâsst.  Nach 
meinem  Dafürhalten  tritt  zum  wenigsten  das  lange  ô da 
auf,  wo  in  der  Komposition  der  Ton  von  der  letzten  Silbe 
auf  das  erste  Glied  gerückt  ist.  In  diesem  Falle  scheint 
sicb  der  Akzent  des  zweiten  Gliedes  als  Nebenton  gehalten 
und  den  Wandel  von  e zu  o veranlasst  zu  haben.  Da  auch 
ein  o,  das  nach  unserer  Lehre  nur  den  Nebenton  tragen 
konnte,  gedehnt  erscbeint,  so  bedarf  m.  E.  das  Gesetz  für 
die  Entstehung  der  Delmstufe  der  Erweiterung,  dass  Silben 
mit  einem  Gegenton  ebenfalls  gedehnt  werden  müssen. 

Wenn  das  o in  zahlreichen  Fâllen  betont  ist,  so  bereitet 
das  der  Akzenthypothese  ebensowenig  Schwierigkeiten  wie 
das  V orhandensein  schwundstufiger  betonter  Yokale.  Wenn 
sich  lat.  dux  aus  einem  Kompositum  *korio-dvks  als  selb- 
standiges  Wort  loslôsen  konnte,  warum  dann  nicht  *pôd 
aus  trî-pod  u.  s.  w.  ? Im  Italischen  heisst  es  ja  thatsachlich  : 
lat.  pës , aber  umbr.  du-pursus , petur-pursus.  Mit  diesen 
Andeutungen  will  ich  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  -o 
nicht  erledigt  haben,  ich  wollte  nur  darauf  hinweisen,  dass 
die  Einwânde,  die  Ivretschmer  KZ.  XXXI  366  gegen  diese 
Annahme  erhebt,  nicht  gerechtfertigt  sind  und  sich  wohl  be- 
seitigen  lassen.  Wir  stehen  aber  auch  hier  noch  nicht  am 
Ende , sondern  erst  am  Anfange  unserer  Erkenntnis.  Der 
Ratsel  sind  noch  allzuviele,  die  weitere  Untersuchungen 
hoffentlich  lôsen  werden. 
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a privativum  312. 

Ablaut  e — o durch  den  Âkzent 
bedingt  16,  327,  im  Perfekt  177  f., 
der  e-,  o-Yerben  190  f . , bei  den 
Verwandtschaftsnamen  226  ff.,  bei 
den  ter- St.  229,  bei  den  en- St.  234  f., 
bei  den  es-St.  238  ff. , got.  -firo, 
-dre  288.  — . Ablaut  ë(i ) — ï,  ôl — ï, 
aber  kein  ai — ï 1921  ; ë — ï 193,  242  ; 
Ablaut  der  ë*-Yerben  199;  nëi — m, 
nâ — nd  182.  Wechsel  von  Kurz- 
und  Langdiphthong  124,  140.  i und 
ï bei  den  jo-Yerben  im  Lat.  von 
der  Quantitât  der  Wurzelsilbe  ab- 
hângig  196.  Ablaut  ië — ï — iid  255, 
uæ — ü 280.  Ablaut  der  kausativen 
Yerben  200.  Ablaut  zweisilbiger 
Wurzeln  1391.  Ablaut  im  lit.-lett. 
Yerb.  166  f. 

Ableitungssilben  im  Serb. 
stossend  betont  77,  129  f. 

Akzentverschiebung  im  Idg. 
326.  Im  Ind.  durch  Analogie  auf 
neu  entstandenes  a 21  ; 202.  Im 
Griech.  durch  Wheelers  Gesetz 
25  ff.  Adjektiva  auf  -çoç,  --îoç; 
-pévoç',  -ixa\  -xiç  26;  immutierte 
Komposita  27  ; in  der  Flexion  27  ; 
- réoç  ; -Coç  ; -lov  27  ; -ôoç  28  ; nâçog 
225;  xpevoiorv^  235,  321.  Durch 
das  Dreisilbengesetz  28  ff.  Durch 
Akzentzurückziehung  von  einer 


langen  Ultima  31  f.  Zirkumflex 
in  der  vorletzten  für  den  Akut  36. 
Paroxytona  zu  Proparoxytonis  36. 
Im  Lat.  Altéré  italische  Betonung 
41.  Im  Kelt.  44.  Im  Germ.  47. 
Im  Nbulg.  Bei  fallendem  Ton  Yer- 
schiebung  auf  das  Ende  72  ff.  Im 
Serb.-Kroat.  76.  Im  Sloven.  Par- 
oxytona zu  Oxytona;  Oxytona  zu 
Paroxytona  78,  214.  lin  Polab. 
Endbetonung  bei  steigendem  Ton 
der  Wurzel  80.  Im  Czech.  82.  Im 
Lit.-Slav.  91  ff.  Im  Slav.  auf  die 
Endsilben  98,  197,  214,  219. 

Akzentverschiebung  im  Lit. 
Slav.  durch  den  Stosston  91,  92, 
93,  172,  183,  189,  195,  198,  201, 
210,  211,  214,  215,  219,  227,  241, 
242,  246,  247,  252,  257,  263,  265, 
269,  286,  289,  295. 

Akzent  wechsel  im  Yerbum 
zwisclten  Sg  und  Plur.  177,  178, 
181,  182,  184,  190,  199;  zwischen 
Wurzel  und  thematischem  Yokal 
185,  194,  204;  im  Romen  bei  den 
i-St.  213—217,  bei  den  w-St.  218, 
bei  den  kons.  St.  222  ff . ; bei  den 
Yerwandtschaftnamen  228  ; bei  den 
lieteroklitischen  r-,  w-Stâmmen  233  ; 
bei  den  o-St.  259,  im  Slav.  263  f. 
Akzentwechsel  zwischen  Rtr.  Sg. 
und  Plur.  237,  239,  250,  251; 


330 


SACHREGI8TER 


* zwischen  mask.  o-  und  fem.  â- 
St.  250 , 251.  Akzentwechsel 
zwischen  Nomen  agentis  und 
actionis  s.  d.  Akzentwechsel  Ur- 
sache  des  grammatischen  Wechsels 
s.  d.  Akzentwechsel  im  Lit.-Slav. 
94.  Wechsel  zwischen  Stoss-  und 
Schleifton  im  Lit.-Slav.  133. 

Adjektiva  endbetont  217,  268, 
269.  Yerbal  ~ auf  -io  275,  auf 
-tio  275.  Adjektiva  in  der  Kom- 
position  318. 

A dv erbia.  Betonung  der-  auf  -er, 
-ter  279.  Im  Ind.  259  f.  ; auf  -tas, 
-tra,  -ira,  -thâ  288;  auf  -rat  285, 
auf  -sas  289;  ai.  'pari  225;  adv. 
Instr.  226.  Im  Griech.  auf  -xtç 
289,  -a  219;  négLi  Traçai  225;  aïj-év 
237.  Im  Slav.  289.  - aus  Wort- 
gruppen  299  f. 

Akkusativ  Plur.  Betonung  im 
Rigveda  223;  ahd.  gebo , geba  113. 
Akk.  Sg.  der  kons.  St.  im  Lit.  211, 
224.  Akk.  Sg.  lit.  mergq,  97 1,  147, 
Akk.  Sg.  slav.  zenq , zemljq  88. 

Allitterationsvers  des  Germ. 
Seine  Bedeutung  für  den  Satz- 
akzent  290.  Satzbetonung  im  - 306, 
307,  314,  315,  318,  320. 

Analogiebildung  gleiche  im 
Lat.  und  Germ.  199;  ai.  rdjâ  nach 
rdjïiï  257. 

Analogische  Betonung  ein- 
zelner  Kasus  im  Lit.  97,  211. 

A o r i s t 2.  Ps.  Ind.  wird  im  Ahd.  zur 
2.  Sg.  Prat.  186. 

Auslautsgesetze  im  Lat.  42;  im 
Germ.  53;  im  Lit.  65,  Akk.  Sing. 
Fem.  147;  im  Slav.  85  ff.  ; 88,  89, 
90. 

B a h u v r ï h i - li  o m p o s i t a 319. 


Benloews  Prinzip  der  Betonung 
17,  18,  205,  286,  314,  327. 

Betonung  frei  und  gebundcn  19, 
desVerbums  nach  Dialektgruppen 
entwickelt  176. 

Bopps  Prinzip  der  Betonung  18. 

Dativ  Sing.  d.  fem.  â-St.  im  Serb. 
vom  Lok.  durch  den  Akzent  ge- 
schieden  254;  - der  o-  und  â-St. 
117. 

Dehnstufe  16.  Dehnstufige  und 
alte  Langen  fallen  zusammen  130; 
Dehnstufe  der  langenVokale  143  ff., 
147  ; Nebenton  ruft  Dehnstufe  her- 
vor  230,  328  ; bei  den  kons.  St.  225  ; 
er-St.  226;  ër  Dehnstufe  zu  ero 
231;  ew-St.  234;  /os-St.  241;  rëx 
257;  Yokativ  ohne  Dehnstufe  296. 

Dehnung  betonter  Yokale  im 
Griech.  37,  im  Lit.  63,  64,  139; 
im  Lett.  70. 

Diphthonge  lange  im  Lit.  137, 
138,  139;  Wechsel  von  Kurz-  und 
Langdiphthong  124,  140. 

Dreisilbengesetz  des  Griech. 
28  ff.  Zusammenhang  mit  dem 
Lat.  30.  ~ des  Lat.  41. 

Dvandvakomposita  315. 

E n k 1 i s e des  Nomens  43,  299,  300; 
des  Pronomens  298  f.,  322  ; des  Yer- 
buins  34,  43,  169  ff.  ; Bedingungen 
für  die  Yerbalenklise  im  Ind.  nicht 
ait  304;  des  Vokativs  293  ff.  ; der 
Proposition  301  ff.  ; Enklise  nicht 
mit  Tonlosigkeit  identisph  323. 

E n 1 1 e h n u n g der  lit.  â-St.  der 
Klasse  1 b aus  dem  Slav.  248  ; - des 
Lett,  150, 
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E r s a t z d e h n u n g fur  Silbenverlust 
100,  iin  Lett.  70;  im  Idg.  s.  Delin- 
stufe. 

Féminin  a auf  -â  sind  endbetont 
246,  sind  Kollektiva  251,  255; 
Fem.  auf  -ië  sind  Kollektiva  255. 
Nom.  Fem.  Sg.  und  Ntr.  Plur. 
bildungsgleicli  245,  aber  durch  den 
Akzent  geschieden  251. 

Gegenton  siehe  Ne  b en  ton. 

Genitiv  Sing.  ai.  -ës  148,  lit.  - es 
147,  der  â-St.  im  Cale.  86;  Gen. 
Plur.  slav.  auf  -z  88,  got.  -ë  53, 
Gen.  Plur.  auf  -om  117. 

Gerundia  aind.  auf  -ya  216. 

Gestossener  Ton  im  Idg.  fallend 
118.  s.  a.  S il  b e n akz  e n t. 

Grammatischer  Wechsel  im 
Germ.  47 , zwisohen  Komparativ 
und  Positiv  261,  in  der  Komposi- 
tion  entstanden  261  f.,  bei  zu- 
sammengehôrigen  Bildungen  262. 

Gravis  im  Griech.  24. 

Gutturalreihen  282. 

Hauptton  wird  zum  Nebenton  im 
Lat.  44,  im  Germ.  51,  im  Sorbi- 
schen  29. 

^-Deklination.  Kasusendungen 
208. 

Imper  ativ  Betonung  im  Griech. 
185,  309,  im  Irisch.  45,  309. 

Infinitive  Betonung.  Aind.  -âyë 
216,  -âsë  239,  -i  225,  -ë  225,  -vânë 
237,  -tum  221,  -tvâ  221,  -tavdi  221; 
Griech.  Praes.  Aorist  185,  -/>V<n 
237;  Lit.-Slav.  -ti,  -te  214  f . , lit. 
-tü  221. 

Instrumental  Bildung  216,  219, 
225;  Instr.  Plur.  auf  -ois  117,  im 


Slav.  88,  89;  Instr.  lit . mergà  147, 
abulg.  senq  88. 

io-Yerben  hnben  Sclrwundstufe 
der  Wurzel  196;  Flexion  195;  3 
Klassen  im  Slav.  198. 

i und  ï von  der  Quantitât  der  vor- 
hergehenden  Silbe  abhangig  196. 

Kasusendungen  Silbenakzent 
der  - 113—117. 

Kausativa  zeigen  keine  Schwund- 
stufe  der  Wurzel  200. 

Kollektiva  sind  endbetont  235, 
236,  239,  250,  255. 

Komparative  Akzent  der  lit.- ist 
vielleicht  altertümlich  242;  slav. 
auf  -èjes  242. 

Kompensationsgesetz  im  Let- 
tischen  70. 

Komposita.  Betonung  der  - von 
Wurzelnomina  im  Ind.  226,  im 
Germ.  235,  320,  von  adverbialen 

- 310,  im  Lit.  311,  im  Slav.  311; 
Mutata  und  Immutata  310,  311, 
312,  316,  317,  319,  321.  Dvandva 

- 315;  Bahuvrlhi  - 319. 

Konjunktive  der  e- , o-Verben 
erfordern  Schwundstufe  derWurzel 
192. 

Kontraktion  im  Idg.  119,  146; 
erzeugt  schleifenden  Ton  115,  146 

Kôrperteilnamen  234. 

Kürzung  langer  Yokale  im  Lit.  139. 

Lautgeschichte.  Idg.  ië  <C  ici 
255;  idg.  ë und  ü aus  ëi  und  ou 
130;  idg.  o vor  labialem  Nasal 
aus  e 327  ; idg.  f,  T 141  ; idg.  tu  I>  t 
280.  Gr.  -va  = idg.  iid  255;  Gr. 
coi  118'.  Germ.  i,  û aus  in,  un 
184.  Lit.  du  = idg.  âu  138. 
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Lautverânderungen  dur ch 
den  Silbenakzent  b e d i n g t. 
Im  Germ.  Auslaut  53.  Im  Lit. 
Auslaut  65.  Im  Preuss.  Dehnung 
schleifender  Diphthonge  120.  Im 
Russ.  ôro,  orô  71.  Im  Serb.  Yer- 
kürzuug  gestossener  Lângen  in 
Wurzelsilben  76;  in  Ableitungs- 
silben  77  ; in  Endsilben  86.  Im 
Sloven.  79;  in  Endsilben  86.  Im 
Poln.  81.  Im  Czech.  Yerkürzung 
infolge  schleifenden  Tones  83.  Im 
Urslav.  -ém  und  -dm  88;  -i,  -e, 
-Ô,  -O]  -oi,  -oïs  89.  Im  Idg.  117. 

Lautverânderungen  durch 
den  W ortakzent  bedingt. 
Im  Idg.  Ablaut  e—o  16,  227,  229, 
in  der  Komposition  entstanden  230. 
Uehnstufe  16.  Schwundstufe  15. 
Im  Iran,  r vor  Je,  p , t 22  ; Gen. 
Sg.  der  w-St.  22,  23.  Im  Armen. 
24.  Im  Griech.  Ij ; lu,  ru,  nu\  rs, 
Is ; 7%  39.  r,  Z,  ti  40.  Im  Lat.  i 
und  u zwischen  Yokalen;  g,  g,  n, 
m 43.  Im  Kelt.  46.  Im  Germ. 
Tonlose  Spiranten  zu  tônenden  48  ; 
Is,  si,  rs,  sn,  ms  49;  ^-Gémination 
50;  rn\  9;  i,  u , e , Z,  r 50;  dl  51, 
233.  Im  Lit.  Dehnung  unter  dem 
Hochton  62,  63;  Kürzung  unbe- 
tonterLângen  64.  ImLett.  Dehnung 
unter  dem  Hochton  70  Im  Serb. 
Yerkürzung  gestossener  Lângen 
unter  dem  Hochton  76.  Dehnung 
betonter  Kürzen  90,  91.  Im  Poln. 
81.  Im  Czech.  82,  Dehnung  kurzer 
Yokale  unter  dem  Hochton  83.  Im 
Urslav.  0,  oi  90  ; Je  > c 90. 

Lokativ.  Endbetonung  bei  den  à-St. 
213,  bei  den  w-St.  219,  bei  den 
kons.  St.  225;  Lok.  Sg.  gr.  auf  -<>ï 
37. 

Metaplasmus  beirn  Nomen  und 
Bedeutung  für  die  Betonung  206  f.  ; 
^o-St.  zu  w-St.  220;  Z^o-  zu  tu- St. 


221,  to-  zu  Z-St.  243.  Aind.  ûra 
249,  ws-St.  240.  Gr.  -tg,  -iSog  258, 
nokvg  220.  Germ.  0-,  â-St.  zu  n- 
St.  207,  235  ; kons.  St.  zu  »-St.  235  ; 
got.  magus  218.  Lit.-Slav.  kons. 
St.  zu  «-St.  211,  224;  ^'-St.  zu  io~ 
St  211,  213.  Lit.  men- St.  zu  jë- 
St.  256 â-St.  zu  î'ê-St.  256  L — 
Metaplasmus  beim  Yerbum.  Lit.- 
Slav.  mZ-Yerben  werden  thematisch 
193;  wâ-Yerben  182,  183. 

Metathesis  im  Idg.  139 h 

Mittelzeitige  Yokale  im  Griech. 
37  ; im  Lit.  63. 

More.  Zwei-  und  dreimorige  Yokale 
im  Idg.  9,  100,  112.  Im  Griech. 
35,  37,  38.  Im  Germ.  53.  Im  Lit. 
60  ff. , 65;  geschleifte  Endsilben 
zweimorig  65  f.  ; aile  betonten 
Kürzen  zweimorig  63  ; einsilbige 
Worte  zweimorig  68.  Morenakzent 
im  Slav.  110;  im  Griech.  111. 

Nasalprâsentia  ursprünglich 
athematisch  182. 

Nebensâtze  im  Idg.  304. 

Neben-  oder  Gegenton.  Unter- 
scheidung  dreier  Akzente  12,  ab- 
hângig  von  einander  12.  Yerhâltnis 
des  Nebentons  zum  ursprüngliclien 
Alczent  13.  Nebenton  nicht  immer 
mit  Senkung  der  Stimme  verbunden 
13.  Nebenton  wandelt  idg.  e zu 
0 260,  328.  Nebenton  folgt  nicht 
unmittelbar  auf  den  Hauptton  328, 
ruft  Dehnung  liervor  328.  Gegen- 
ton im  Yerbum  206.  Nebenton 
im  Ind.  (Svarita)  20;  im  Griech. 
29;  im  Lat.,  nachwirkend  im  Rom. 
12,  44,  erhâlt  das  -i  (?)  42  f.  ; im 
Germ.  52  ; im  Nord.  Ersatz  der  idg. 
Endbetonung  51  f . ; wirkt  bei  der 
Erhaltung  der  Endvokale  52  ; im 
Lit.  wird  Gegenton  zu  Hauptton, 
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zur  Erklârung  der  lit.  Yerbalbe- 
tonung  174.  Nebenton  im  Lett. 
70;  im  Poln.  85;  im  Sorb  aüf  der 
vorletzten  29. 

Négation.  Form  der  Négation  312. 

Neutra  der  o-St.  ohne  m gebildet 
220;  auf  -trom  zu  Mask.  auf  -ter 
231;  Entstehung  desNeutrums  266. 

Nom  en  agentis  oder  Adjektiva 
endbetont  217,  234,  270;  vom 
Nomen  actionis  durch  den  Akzent 
geschieden  231,  240,  266,  270,  271, 
272,  273;  im  Lit.  276;  die  Ent- 
stehung dieser  Regel  fâllt  ziem- 
licli  spât  327. 

Nomen  actionis  wurzelbetont  221, 
238,  240. 

Nominativ  der  ü St.  zirkumflek- 
tiert  245;  Nom.  der  w-St.  im  Germ. 
53;  ub.  Jcamy  88;  Nom.  Sg.  der  Fem. 
im  Slov.  87. 

O p t a t i v erfordert  Schwundstufe 
der  Wurzel  190;  Betonung  des  - im 
Lit.-Serb.  172,  189;  lit.  te-suke 
Überrest  der  orthotoniertenFormen 
172. 

Palatale  siehe  Gutturale. 

Partizipia  bewahren  den  alten 
Ton  im  Griech.  181,  185,  im  Lit. 
172  ; Betonung  des  lit.  Part. 
sakas  67. 

Plural.  Akzentwechsel  zwischen 
Plural  und  Sg.  des  Ntrs.  im  Slav. 
237,  239,  250,  251. 

Postposition  orthotoniert  im  Ind., 
Griech.,  Germ.,  Lit.  303,  enklitisch 
im  Lit.  303. 

Pratéritum  schwaches  des  Germ. 
179,  baltisches  mit  ë und  ë 144  f. 

Praverbium.  Betonung  des  ~ im 
Serb.  z.  T.  altes  Erbgut  176;  Be- 


tonung des.  im  Lit.  173  ff.  ; von 
zwei  Prâverbien  wird  das  zweite 
betont  175,  315  ; Betonung  des  - vy 
im  Slav.  175  f. 

Proposition.  Betonung  im  Griech. 
43,  299,  303,  im  Lat.  43,  299,  im 
Slav.  300,  303,  im  Lit.  303. 

Pronom  en.  Erïklise  des  ~ 298. 
Entstehung  der  Pronomina  322. 

Sandhi  vom  Silbenakzent  abhangig 
117. 

Satzakzent  14,  musikalisch  und 
exspiratorisch  292. 

Schleifender  Ton  s.  auch  Silben- 
akzent. Entstehung  durch  Silben- 
verlust  100,  116.  Nicht  allein  durch 
Kontraktion  115;  durch  Schwund 
von  w,  r,i,u  101, 116.  Verschiedene 
Arten  im  Idg.  101.  Auf  den  Dehn- 
stufen  langer  Yokale  128.  Im  Ind. 
zweigipflig  102.  Im  Lit.  nacli 
Kurschat  103.  Nach  Sievers  und 
Brugmann,  Leskien  104.  Bara- 
nowski  105.  Im  Slav.  fallend  109. 
Im  Griech.  fallend  111.  Im  Idg. 
112.  Unaufgeklârte  Fâlle  116.  Auf 
langen  Yokalen  143  ff. , 147,  im 
baltischen  Pratéritum  144,  auf  lit. 
ëmé,  ëjô , ësame  146,  in  Diph- 
thongen  147,  im  Lit.-Lett.  166. 

Sekundarbildungen  Betonung. 
Durch  den  Akzent  von  primaren 
geschieden  237,  238,  273,  275  ff., 
285;  betonen  das  letzte  Glied  275. 
Yerbaladiektiva  auf  -io  sekundar 
275. 

Silbenakzent  in  Wurzelsilben. 
Allgemeines  8,9.  Im  Idg.  Be- 
schreibung  111.  Im  Ind.  102.  Im 
Griech.  35 , hangt  nicht  mit  dem 
Idg.  zusammen  36,  119;  in  den 
Lautgruppen  Yokal  P r,  l 38. 
Im  Germ.  119.  Im  Kieler  Dialekt 
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9.  Im  Lit.  57 — 64.  Im  Lit.-Slav. 
119  ff.  Im  Preuss.  120.  Im  Lett. 
Bezeichnung  68  tf.  Im  Russ.  71. 
Im  Rbulg.  72—75.  Im  Serb.-Kroat. 
75  ff.  Im  Sloven.  77  ff.  Im  Polab. 
79  ff.  Im  Czech.  82  ff. 

Silbenakzent  in  Endsilben. 
Im  Ind.  21.  Im  Iran.  23.  Im 
Griech.  34,  35,  37,  38.  Im  Ital. 
44.  Im  Germ.  52,  53,  54.  Im  Lit. 
65,  66.  Im  Slav.  85,  88,  89.  Im 
Cak.  86.  Im  Slov.  87.  Gestossener 
Ton  der  Endsilben  113  f.  Schleifen- 
derTon  der  Endsilben  114  ff.  Silben- 
akzent und  Sandhi  117  ff.  Kein 
Schwund  von  i,  u)  r,  /,  m,  n bei 
schleifendem  Ton  117.  Entstebung 
durch  Kontraktion  115.  Entstehung 
durch  Silbenverlust  116.  Ent- 
stehung durch  Ersatzdehnung  116. 

Sprechtakte  Betonung  292. 

Stosston  des  Lett.  durch  den 
Wortakzent  hervorgerufen  166, 
durch  Ablaut  166 , Beschreibung 
106-108. 

Suffixe.  Idg.  nominalstamm- 
bildende  : -a  245  ff.  ; -akiom  283  ; 
- bho , -bhâ  285  ; -dhlo  223;  -en  234  ; 
-er  226;  -erï  258;  -ero  279;  -es, 
-os  238;  -ds  240;  -esî  258;  -euï 
257  ; -i  207  ; -ien  237  ; -{es  241  ; 
-ië  255;  -ino  278;  -ïno  278;  -w 
275  ff.;  -istho  282;  -ko  282;  -lo 
272,  279;  -men,  -mon,  - m ^ 236; 
-meno  273,  -myito  281;  -mo  273, 
280;  -ni  257;  -no  271,  277;  -nt 
244;  -o  258  ff.;  -ôs  239;  -r  233; 
-ro  272,279;  -t  243  ; -ta  280;  -tût 
281;  -tâtis  281;  -ter  229;  -tero 
279  ; -tdnio  280  ; -tho  282  ; -tlom  232  ; 
-tno,  -tnâ  280;  -to  270;  -trom,  -trâ 
231;  -tu  220  ff . ; - tyom , -tua  251; 
-u  217,  219;  -ü  245;  -ybent  285; 
-'ItfH'to  284;  -yo  273,  277.  Aiiul.  -aua 


272;  -is,  -us  240;  -ka  282;  -tvana 
280  ; -sas  282.  Griech.  -aç  240  ; -tç, 
-tSoç  258  ; -ovvrj  280;  -ttjç  281.  Got. 
-düp  281;  -ahi  283,  -ag  283  ; -eigs 
283;  -ôpu,  -üdu  221;  ahd.  -ing, 
-ung  283;  lit.  -mis.  278;  lit.-slav. 
-ininkas  284;  slav.  -je  276;  -ma  278  ; 
slav.  - ak% , -ukz,  -hkz,  -zkz,  -bcb  284. 

Suffixe  des  Yerbums.  Idg.  -â 
191;  -e,  -o  185;  -ë(i)  193;  -ei  200; 
-w  192,  202;  -nâ  182;  -nê(t)  1 82 ; 
-nu  182;  -s  203;  -sw  204;  -sko 
202;  -to  202. 

Svarita  20.  Selbstândiger  ^ niclit 
identisch  mit  gr.  Zirkumflex  21. 

n-Deklination  Kasusendungen 
208. 

Y erbalabstrakta  gr. auf-^oç273. 

Y e r b ala  d j e k ti  va  275. 

Yerbalendungen.  Got.  haitada 
53,  ab.  -tz  90  *,  1.  Sg.  Prs.  ab. 
dvignct  88,  1.  Ps.  Konj.  53,  188. 

Yerbum.  Betonung  einsilbiger  Yer- 
balformen  im  Griech.  34.  Zweiter 
Stamm  auf  -ë  194,  -â  191,  246. 

Verwandtschaftsnamen  226  ff. 

Vokativ.  Betonung  im  Gr.  294, 
gr.  fiaodeù  116,  im  Lat.  294,  im 
Lit.-Slav.  295.  Yokative  auf  -«  im 
Ind.  und  Lett.  21.  Yokative  olme 
Dehnstufe  gebildet  296;  haben 
keine  Anfangsbetonung  296  ff. 

Yrddhi  140. 

Zahlworte  318,  - 11—19  im  Slav. 
301,  Zehner  und  Hunderte  im  Slav. 
316,  318.  Ordinalia  mit  Suffix-o 
gebildet  287.  Betonung  der  - in 
der  Komposition  318. 

Z a h l w o r t a b s t r a k t a 212. 

Z i r k u m f 1 e x im  G r.  34.  35  36. 
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Indogermaniscli. 

mari  219. 
népôt  313. 

Altindiscli. 

qsas  36. 
dkrôdhas  313. 
dksatas  313. 
dksitas  313. 
aidkâs  32. 
awkurds  26. 
agrus  245 
ajinam  278. 
djras  272. 
ajriyas  277. 
anus  220. 
attâ  231. 
dtyavis  310. 
dtra  288. 
âtram  231. 
âdânam  313. 
ddïrghas  313. 
adgd  324. 
adharâd  260. 
ddMratham  310. 
ddl tenus  313. 
dnirâ  313. 
dnupathas  310. 


dnuvratas  310. 
dntamas  280. 
antdri-ksam  280. 
dntaspathas  310. 
dntigrhas  310. 
antrdm  279. 
dndhas  238. 
dpatis  313. 

Adv.  apardm  279. 
âpavratas  310. 
apâkâd  260. 
dpitâ  313. 
dpivratas  310. 
dbhirus  313. 
abhwïras  310. 
abhîsatva  310. 
abhrâm  272. 
dmatram  232. 
amâd  260. 
dmbâ  248. 
âyas  238. 

aritdy  arîtram  231. 
aresatrus  316. 
arcds  268. 
drdhas,  ardhds  266. 
drsas  288. 
dvëdas  313. 
dsnas  271. 
dtru  220. 


dsvamistis  316. 
âÉvas  273,  277. 
asvahayds  320. 
astàpâd  319. 
âstam  270. 
dsrg  233. 
dsr avant-  313. 
dgas  238. 
dtâ  249. 
ddêvas  310. 
dpathis  310. 
amas  268. 
dyu  220. 
arâ  249. 
dsâ  249. 
asus  217. 
îdâ  249. 
ira  249. 
isd  246. 
isirds  272. 
isus  220. 
istis,  istîs  209. 
irmds  273. 
uksd  234. 
uttarad  260. 
uddra-  36. 
udrd  250. 
updri  279. 
updribudhnas  310. 


1 Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  ist  im  Indischcn,  Iranischen  und 
Griechischen  die  historische,  von  Brugmann  im  Index  zum  Grundriss  be- 
folgte.  Sonst  ist  überall  das  lateinische  Alphabeth  massgebend,  wobei  die 
diakritischen  Zeichen  jeweils  auf  den  betreffenden  einfachen  Buehstaben 
folgen.  Die  Zahlen  geben  die  Seite  an. 
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updrimartyas  310. 
upâké  260. 
ûrâ  249. 
urüs  217. 

■urvdrct  36. 
usés  239. 
usnds  271. 
udhar  36,  233. 
ünds  271. 
ürjd  249. 
ürdhvds  273. 
rnds  271. 
ftis ; rtis  209. 
ekacakras  319. 
ekâdasa  315. 
ëtdrî  258. 
ëtas  270. 
ëdhas  36,  238. 
ema  36,  236. 
emas  36. 
esas,  ësds  266. 
ôjmd  236. 
katards  280. 
kanisthds  282. 
kdrnas  271. 
karta,  kdrtram  231. 
karmakft  320. 
kalyas  39. 
kdtci  249. 

kdmas,  kâmds  266. 
kirtis,  kïrtis  209. 
kunibhds  32. 
kftd  249. 
kftyas  276. 
krsnds  271. 
klptîs,  klptîs  209. 
këtûs  218. 
krdtvâmaghas  3 1 6. 
krîdâ  246. 
ksitds  270. 
ksurâs  272. 
ksitram  231. 
ksônds  271. 
khdcati  186. 
khanitd,  khanUram  231. 
khédû  249. 


gatâs  270. 
gâm  101,  116,  223. 
güdâ  249. 
gurvi  257. 
guha  226,  249. 
g dus  223. 
gna  249. 
grlvd  249. 
gurüs  217. 
gharmds  251,  273. 
ghrnds  271. 
cdksus  220. 
cdturardgas  319. 
cdtuspad  319. 
catvdras  36. 
catvârjsdt  319. 
camus  245. 
citâs  270. 
titras  272. 
côdayitri  258. 
codas  268. 
châ-  192. 
châyd  249. 
chidirds  272. 
chidrds,  -dm  272. 
jdnas}  jana  238,  250. 
janitd,  janîtram  231. 
! jdnitrï  258. 
jdmbhas  250. 
jdmbhyas  277. 
jara  246. 
jâtds  270. 
jdnu  220. 
jîvds  273. 
josâmi  185. 

! jnâtds  270. 

| jnâtd , jndtram  231. 
j jyd  249. 

| jyêsthds  282. 
tasdyati  200. 
tdksâ  234. 
taksni  257. 
tdtra  288. 
tdnas  238. 
tdnâ  226. 
tamis  245. 


I tdrma  236. 

! tarsâyati  200. 

| tdvat  36. 

■ tfnam  271. 

| tfldis,  trptîs  208. 
j trsüs  217. 
j tyaktds  270. 

| trisdt  319. 
tripdd  319. 
dcisas  238. 
daksind  260. 
ddtram  231. 
ddmas  250. 
darsas  268. 
dâhâmi  187. 
dâtd  231. 
ddtis  36. 
j dâtri  258. 
j ddma  36,  236. 
daru  220. 
dâsas  149. 
dâsvat  149. 
dîâus  297. 
ditds  270. 
diva  226. 
divicaras  316. 
divyds  32,  277. 
dïrnâs  271. 
durmands  321. 
diwd  32. 
dûtds,  düti  256. 
drtds  270. 
dfsyas  275. 

I dfstis,  drstis  209. 
j dëvaja  320. 

! dëvatvâm  251. 

| dërds  268. 
dëvi  256. 
dëstrl  258. 

I dyâm  101,  116. 

! dyàus  2 1 . 
dvddasa  315. 
dvijânma  319. 
dvipdd  319. 
dhauqjayds  316. 
dhânam  271. 
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dhâyati  193. 
dhâJcâs  282. 
dhüksata  204. 
dhûmds  91,  273. 
dhôtârî  258. 
nagnâs  271. 
napti  256. 
ndbhas  238. 
nârjas  276. 
nâsatê  185. 
ndma  36,  236. 
ncLvâjâs  27. 
nâviyas  277. 
nasâ  249. 
niktâs  270. 
riïdâs  268. 
nindà  246. 
nitardm  280. 
nidâ  248. 
nrtus  245. 
nëtâ,  nëtrâm  231. 
nëtri  258. 
pdktis,  paktîs  209. 
pdcâmi  187. 
pane  usât  319. 
patawgds  316. 
pâtnï  257. 
pddyas  277. 
pârd  226. 
parût  36. 
paroksa-  310. 
parémâtras  310. 
pavitdf  paritram  231. 
pdsas  238. 
pdsu  220. 
pâydyatë  200. 
pâyus  149. 
pâsdyati  200. 
pitâmaha  320. 
pitriyas  277. 
pïras  36,  238,  273. 
pirâ  237. 
purüs  217. 
pastis,  pustîs  209. 
pürnds  271. 
pürvdpitis  319. 


pérvas  273,  277. 
pürvydstutis  319. 
pûsâ  149. 
prthus  217. 
prthvi  257. 
prdâkus  245. 
pësalds  26. 
priyatvdm  251. 
plavds  267. 
psdti  192. 
bahüs  217. 
bâhûs  218. 
budhnds  271. 
brhati  258. 
bhdranti  258. 
blidras,  bhards  267. 
bhdrâmi  185. 
bharîtram , bhartd  231. 
bhartri  258. 
bhdrma  236. 
bhdsâmi  186. 
bliâs  149. 
bhâsâ  149. 
bhidd  249. 
bhugnds  271. 
bhumd  236. 
bhuma  36,  236. 
blmtdm  270. 
bhutis,  bliütis  209. 
bhrâtrdm  251. 
maghénï  257. 
majjd  234. 
matas  270. 
mâtiSj  matîs  209. 
mathds  179. 
mâdhu  220. 
mâdhëraghus  316. 
mddhyas  276. 
mdnas  238. 
manthdyati  200. 
mdnthâ  249. 
mandirâm , mandura 
251. 

marwt-  243. 
mctsdm  251. 
mata  149. 


Hirt,  Der  indogermanische  Akzent. 


ai.  vâtas  837 

mdtâ , mdtrâ  231. 
mukhatds  288. 
mürdlid  234. 
mrtâs  270. 
ydkrt  233. 
yajnds  271. 
ydjyas  275. 
yamds  256. 
garni  251. 
yastâs  270. 
ydvat  36. 
yuvasâs  282. 
yôktd , yoktram  231. 
yüsit-  243. 
raghüs  217. 
rajas  36,  238. 
radhracôdds  320. 
rajaputrds  320. 
rdjâ,  rdjnî  257. 
riprâm  272. 
rudhirds  272. 
reknas  238. 
rükâs , rôcâs  268. 
rédasl  258. 
vdcas  238. 
vadhus  245. 
vdraSj  vards  266. 
varimd,  vârïma  236. 
varûtram  36,  231. 
varüta  231. 
vartdyati  200. 
vdrtâmi  185. 
vdrdhas,  vrdhds  266. 
vdrnas  271. 
varsâm  251. 
varsimdy  vârsma  236. 
rasa  250. 
vâsati  185. 
râsâ,  rasd  249. 
vasnds  32. 
vdsma  36,  236. 
rahdt-  243. 
vdhâmi  187. 
vâghdt-  243. 
râjas  149. 

vâtas  149.  ratas  270. 

22 
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vâsdyati  200. 
vâhdyati  200. 
vîttis , vittîs  209. 
vidhâvas  36. 
viêvddëvâs  319. 
vîÈvas  277,  319. 
vîrds  149.  viras  272. 
vrJcis  256. 
vrtrahd  226. 
vrthas  179. 
vrddhâs  270. 
vfsâ  234. 
vidas  36,  238. 
vëhdt-  243. 
mktis,  saktis  208. 
sawikhâm  251. 
sanlchâs  32;  251. 
savasi  259. 
saJcas , sâkds  266. 
sdkhâ  249. 

Èàsas,  ëâsds  266. 
suvd  32,  223. 

Èüsnas  271. 
sünam  271. 
îuras  272. 
sékas,  sôkds  266. 
sénas  271. 
sravas  238. 
srâthdyati  200. 
srutds  270. 
srotâ , srotram  231. 
srématam  284. 
svdsuras  272. 

Èvasrus  245. 

Évd  234. 

Svitnas  271. 
svétarl  258. 
sdcatê  185,  187. 
sdjâmi  187. 
sati  258. 
sddas  238. 
sddam,  sddâ  226. 
sanad  260. 
sanitür  279. 
sanutdr  279. 
saptdmütr  319. 


sabhd  250. 
sdrmas  250. 
sdrvas  273,  277. 
sascdt-  243. 
sasrmâna-  26. 
sdhas  238. 
sahasrîyas  36,  277. 
sdciyas  275. 
sînam  271. 
sutékaras  316. 
sudâs  149. 
sumndÿpis  316. 
sûr  as  149. 
sûrias  149,  276. 
sûris  149. 
süryatëjds  321. 
sfstis,  srstis  209. 
sëcatë  185. 
stiyâ  249. 
stutis,  stutis  209. 
strtâs  270. 
stôtd,  stôtrdm  231. 
strl  258. 

sthdtâ}  sihâtrdm  231. 
sthama  236. 
sthitds  270. 
snusd  249. 
syütds  270. 
syüma  236. 
sravdt  243. 
srdvas  250. 
srâmds  273. 
srutds  270. 
svadhds  239. 
svdpnas  271. 
svadanam  250. 
svâdüs  217. 
svddma,  svâdmd  236. 
svâdvi  257. 
svâpdyati  200. 
hatds  270. 
hdnus  220. 
haras  238. 
hdriaÈvas  320. 
harit-  243. 

I hitds  270. 


himds,  himâ  251. 
Mranyakësas  320. 
hëtis , hëtis  209. 
héman  36. 
hétd , hôtrdm  231. 
hétrâ  231. 

j homa  36,  236. 

Avestiscli  und  Alt- 
persisch. 

j ardliëus  23. 

j a-mesa-  22. 

I ayaos  23. 
isaos  23. 
kasëus  23. 
ker'tem  22. 
kelirp-  22. 
xratëus  23. 
janyaos  23. 
jyâtëuf  23. 
tafnaos  23. 
tâyaos  22. 
paraos  22. 
pasëus  23. 
per'Jtus  22. 
per'pivï-  257. 
pesanahu  22. 
pesyeinti  198. 
bareprï  258. 
bâsârem  22. 
ber'zaitï-  258. 
frasnaos  23. 
mainyëus  23. 
marnka-  $2. 
apers.  martiya-  22. 
masya-  22. 
mazaos  22. 
mahrka-  22. 
mereta-  22. 
yazaos  22. 
vavdhëus  23. 
vayaos  22. 
vehrka-  22. 
ratëus  23. 
stehrpaçsah - .320. 
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zanteus  23. 
Hugëus  23. 

Griechisch. 

ccaToç  314. 
ayrjvcuç  229. 
ciyiog  275. 
ayxvXog  26. 

dyx (av  235. 
âyvûç  271. 
âyvtüTOÇ  314. 
àyopû,  ayopog  250. 
ciyog  238. 
à'yçiog  277. 
ayoôç  272. 
aStjlog  314. 
aScoça  313. 
atpofiS/jg  321. 
af- Tua  236. 
àryrr)  270. 
ad'gXvq  314. 
al&oç  36,  238. 
aïfrçôi  272. 

"Aiqoç  313. 
al  'for,  al  for  237. 
àxuxog  314. 
axtjrtoç  313. 
àkrjdeia  258. 
aXxi i 250 
abs.uwv  235. 
aXXojUiu  39. 
aV.og  39,  276. 
ix/.VTog  313. 
alcpri  249. 
autjToç  270. 
avayog  314. 
arûeç  313. 
avaiSna  258. 
dvcaS^ç  321. 
àvccXoyoç  311. 
avaroXri  250. 
ccvSçôyvvu  315. 
avççya  313. 
av9og  238. 
avrXor  232. 


avoo  39. 

ana ^ 319. 

ciTraTcog  229. 
anéx,  ané£  315. 

aTUOTOÇ  314. 

anonço  315. 
aqyrjTog  243. 
açjuog  273. 
rtQvFg  249. 

dqorqq,  aqoTçov  231. 
olçouqa  36. 

| aorsyjv  39,  234. 
aoflfOTog  314. 
aria  g 314. 
avT/urjV  236 
arpqôg  272. 
afp&iTog  314. 
d/aptg  313. 

I fiadvxoXirog  319. 

/3cc?2ü}  39. 
ftaçFÏa  257. 
fîaovç  217. 
fiarog  270. 

’ftioç  273. 
fitorog  271. 
flXaorôç  270. 

249. 
flqafievç  40. 
fiçaxeïv  40. 

/Sporog  270. 
fov  101,  116. 
yafuptj  250. 
yevéTFiqa  258. 
yevSTrjQ  23. 
yévoç  238. 
yéwg  220. 

yVco/ua , yroôjxcov  236. 
yxcüOTrjç  231. 
yvioTog  270. 
yo/u<p(og  277. 
yo/uapog  250. 
yorara  39. 
yovr { 250. 

yovoç , yovôg  250,  266. 
yow  220. 
yufivri?  243. 


yvvaixoTtaiSa  315. 
ywrj  249. 

Sdxçv  220. 

Saqroç  270. 
ion.  Seipjj  249. 

Séqtj  39. 

-SsTog  270. 

Srjpa  36. 

Jtjpo/Sopog  320. 

Stjvfa  238. 

Sianpô  315. 

8iaTQi%a  299. 

SutpiXoç  316. 
(hxagnôXog  316. 
ô'iog  32,  277. 

SiogSoTog  316. 
i diogxovqou  316. 
SÎTralrog  319. 

Sirtouç  319. 

SUppog  319. 

SoJ-évat  238. 

Soua  236. 
âoça  246. 

Soçara  39. 

Sopv  220. 

SoTnça  36,  258. 
Sorijq  231. 

SovqCx.TtjToç  316. 

SvapLrjTooQ  229. 

Svw  32. 

SÙ  116. 

SiûSsxa  315. 

( Jwçov  272. 

ScûTLÇ  36. 
iuvdç  274. 
ëaq  233. 
ëycoye  33. 
ïSog  238. 
sSqa  251. 

FëQCfTJ  251. 
euSog  36,  238. 

HXOOl  318. 
ëi/ua  36,  236. 
et? je  185,  309. 
eïqapiw Ttjç  39. 
FXTtoSdiv  43,  44,  299. 
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Haàmv  299. 

&t Ivaroç  271. 

Xl7TCC()6ç  272. 

ëxv^ôg  272. 

d’è^/urj  251. 

XinoTtâroüç  229. 

fX(XT7]  249. 

^tç/uLog  251,  273. 

Xo%og , Xo%oç  266. 

fXcupqoç  272. 

&ëpog  238. 

fxaXXov  39. 

Fla%vç  217. 

&stoç  270. 

/uâvôÿ à 251. 

}l$é  185,  309. 

d-i[xrj  282. 

fjlCiÇ7TTU)  40. 

fUxV  251. 

d’ri/ua^  ■9'tjjuiôv  236. 

fxà^xvg  40. 

fXkoç  238. 

^opoç,  &oçdg  266. 

[. ifya&v/ioç  320. 

cEZfojçizovToç  316. 

d’çaavg  217. 

/uè&v  220. 

èlvTQov  36,  231. 

&vyciT7jç  32. 

/uifXiFiSr;g  321. 

fjuèys  33. 

■frvfidg  91,  273. 

fxéXtaaa  257. 

ëflFTOÇ  271. 

ÎÔè  185,  309. 

fiévog  238. 

ëfioiye  33. 

leçog  272. 

péooog  276. 

èfiTtfSa  299. 

Idg  220. 

flFTÇOV  231. 

F/LlTCoScOV  43,  299. 

ïnnoç  273,  277. 

f. ujxcov  235. 

ëvaTOÇ;  39. 

î/to  116. 

/ utjça , prjçog  251. 

tvSexa  315. 

xàXXog  39. 

f. irjTrjQ  32. 

h'OTrrj  246. 

xaXdç  39. 

/urjTQOxTOvog  320. 

ëvifoov  251. 

xançog  272. 

jU7jTÇOfJLrlTCÛÇ  229. 

âfo/a  299. 

xagxîvog  28. 

HT]T()ondTboç>  229. 

FTutaçpeXwç  260. 

X CCQTOÇ  40. 

/uoiça  257. 

F71L71Q0  315. 

xavX.dg  91. 

Ixoîtoç  271. 

FTllOXOTTCC  299. 

xtjnog  250. 

poXnrj  246. 

F 71 OÇ  238. 

x.Xëog  238. 

/uOptpr,  246. 

ëçefloç  36,  238. 

xXïtoç , x.Xùtog  250. 

port]  246. 

féço-q  39. 

xXojrrj  246. 

/uoorog  270. 

FQvfrçôç  26,  272. 

xlvTonwXog  320. 

/uùxoç , /uiaxdg  266. 

FQU trj  250. 

xXvrôç  270. 

vcuog  277. 

svysvrjg  321. 

xoy%rj  251. 

vnvüyog  27. 

cvçé  185,  309. 

xoyx°g  32,  251. 

JVfànoXiç  319. 

FVQVg  21 7. 

xciïTog  270,  271. 

vF/Sçdç  272. 

t,SGT()Ç  270. 

xuXwvtj,  xoXcovog  251. 

vfv.çdg  272. 

Zev  21,  297. 

xd/iTCog , xoprcdg  267. 

réog  276. 

ÇtvxTtjç  231. 

xoçrj  39. 

vf-vçd,  vevçov  250. 

Zev?  114,  297. 

xdçotj  39. 

vé(j)og  238. 

Zij  v 101,  116. 

xovçfvg  39. 

vfiagoixoL  316. 

Lcopa  236. 

v.vy./3og  32. 

vtj-  312. 

f,Seïa  257. 

y.çarvg  217. 

vtfyçfTog  312,  314. 

r;Sovtj  250. 

xvvôgovqa  316. 

v^Svfiog  312. 

rjiïvç  217. 

xvo3v  32,  234. 

r?jxe(><og  312,  313. 

fj&foç  36. 

Xa/3é  185,  309. 

vrjXf ytjç  312. 

ïjXioç,  276. 

XajuTlçdç  272. 

vtjXt]ç  312. 

r^ia  236. 

Xsvxdg  268. 

vijixfQTi]g  312. 

rjog  36. 

XrjOTÇLÇ  258. 

vtjvepog  312. 

rjTTaç  233. 

ytrjTdï^  sitjTCû  101,  116. 

vtjTTev&tjg  312. 

iwç  239. 

Xi&oftoloç  320. 

vrpttog  312,  313. 

vrjnoivog 


gr.  Tito  g 


341 


l'IjTlOtVOÇ  312. 

nu%vg  217. 

oo'og  250. 

vi]aoa  256. 

TréÇa  256. 

Qontj  246. 

vm toç  270. 

•neÇoç  277. 

§ut6ç  270. 

vofiij  246,  250. 

77 éh£  39. 

oançog  272. 

vôfioç,  vofjôç  250,  266. 

neXXîg  39. 

oéX/jta  236. 

vôorog  270. 

TlsXondvvrjoog  316. 

ae/uvdg  271. 

vovv?%r]ç  316. 

TTSVTTlXOVTa  318. 

oeTCTog  270. 

vvôg  249. 

Ttéog  238. 

ortfieçov  324. 

vvx&tjfteçov  315. 

néçâ  226. 

arjTf?  324. 

oyxog  32. 

neçxvdg  271. 

axedadg  272. 

oy/Jiog  273. 

néçuoi  36,  324. 

oxia  249. 

oSeqog  36,  280. 

77  t]/vg  218. 

oxuJaçôç  272. 

olfxa  36,  236. 

me  309. 

oxidn,  oxarog  233. 

oluoç  36,  273. 

TTiog  36,  238,  273. 

Of.ifçSi’dç  271. 

oiog  277. 

ntooa  256. 

onctovdç  271. 

OLTOÇ  270. 

nïj-tav  237. 

onoi'Sij  246. 

oXxrj  246. 

nXcneJa  257. 

OTTOça  onôçog  250. 

oXog  39,  273,  277. 

nXarvg  217. 

onovSi]  245. 

ofiî/Xt]  249. 

nXoxrj  246. 

ardçroi  40. 

ovofia  36,  236. 

nXdog  267. 

OTcctoç  270. 

oçytj  249. 

7T9Îbj,  Ttô&og  250. 

OTsyvoç  271. 

oç&dg  273. 

noixîXog  26. 

artjfiMv  236. 

ooo ç 39. 

noivrj  249. 

OT^ardg  40,  270. 

oo/uy  250. 

tcoVm  39. 

OTçocpr]  246,  250. 

oqçoç  39,  250. 

77  oÀog  250. 

orçôpog  250. 

oqv{,ci  257. 

7 zoXv’g  217. 

otQœrdg  270. 

oooa  256. 

TTOfjnrj  246. 

orvyiog  276. 

ov&aç  36,  233. 

770Ç05,  77 OQOg  267. 

arvyvdg  271. 

ovoâ  39,  250. 

TCOTfÇOÇ  280. 

opâyiog  276. 

J-ovçéw  39. 

TtOTYj  246. 

( 192. 

oh  131,  140. 

noTt\g  243. 

J£w> 'àçrtjg  40. 

ovoa  258. 

norvia  257. 

rayyî)  250. 

opovç  116. 

TlOTOg,  710TOÇ  271. 

rayyoç,  ruyyoç  250,  267. 

£vqov  272. 

7TOO,  7700  116. 

T (XVOV  271. 

nayiog  276. 

710  V g 114. 

r éxraiva  257. 

77 cudoyovoç  320. 

TTQOTCoStOV  42. 

TfXTCÛV  234. 

TCOuSoTQOpOÇ  320. 

TiTavai  192. 

Tf2«/iwV  236. 

naXri  39. 

nrccvog  274. 

révog  238. 

va^iirjTiaQ  229. 

71TSQ0V  251. 

rkqua , Téç/ucov  236. 

naçdfiaxTÇoç  311. 

77 v9~fir,v  236. 

Tf'ooaqeg  36. 

naça/îaÀov  185. 

IJvXoïyfvrig  316. 

TSTÇlOXOVTa  318. 

7T aqui  225. 

fçyv  234. 

r? jog  36. 

Ttaçavo/uoç  311. 

qrj^vtoç  229. 

r dfifçov  324. 

naqfrévoç  28. 

256. 

Trreg  324. 

Ttâqog  225. 

1 loôoSctxTvÀoç  320. 

t Ivio  39. 

TJOtT  OlOÇ  277. 

$orj  §49,  250. 

jijdg  §70. 

342 


wortregister  gr.  t of.irj  — got.  ahjcm 


TOfirj  246,  250. 

7 opnç,  to/uÔç  250,  267. 
rçiaxovra  318. 

TQÎftoÀoÇ  319. 
rçi'yiovov  319. 

7()t77  OtlTOÇ  319. 

TÇLTtOOg  319. 

TÇOT17J  246. 

T çdnoç,  rçorto:  267. 
TQ)(pr]  246. 

tço/oç,  tço/oç  250,  267. 
vSça  250. 
v/ur/v  236. 

■Unix  315. 
vnexnço  315. 
vTiéç  279. 

vnf-ç/Aoça,  v7iéçp.oçov  299. 
VTTVOÇ  271. 
vndSça  299. 

(payé  309. 
pa&L  309. 

( paiSçô c 272. 
parog  270. 

(p£Q£TÇOV,  (péç-rçov  231. 
(péç/ua  236. 

(p&âvio  39. 

(p&siço-  132. 

(pïïivio  39. 

<P&itoç  270. 
p&oyyri  246,  250. 
(p&oyyog  250. 
poç/Sri  246. 
cpuçà  250. 

<poÿoç  250,  267. 
ipÔÇTOÇ  271. 

< pçctTçu  251. 

(pvta  257. 

(pvlr  250. 

(pvXXov  39. 

(pvûov  250. 

<pvpa  36,  236. 


( pvrôv  270. 

/â^ala  257. 

/apiai  223. 

Xeî/ua  36,  236. 

Xeipwv  236. 

lesb.  %élfaoi  36,  277. 

Xfçvrj;  243. 

X'Uiol  36. 

/ fvfia  36,  236. 

250. 

/oXrn  %dloç  250. 
jpooç  250. 

Xçvoôdçavoç  320. 

/vt ça  231. 
xf-iiXqç  243. 
ipv^ovopTiSç  320. 
dixvg  217. 

(d poç  36. 

(d/uog  268. 

co vrt  250. 
i ôvoç  32,  250. 

WQOÇ  272. 
cà/ço;,  ojyodç  272. 

Lateinisch. 

aqua  251. 
auris  131,  140. 
caninus  278. 

I denuo  43. 
eram  192. 
et  42. 
fnÿs  192. 
fëci  282. 
figer  e 192. 
fuâs  192. 

Mare  192. 
igitur  171. 
ïlico  43. 
inquam  192. 
mvicein  43. 


j ubêre  242. 
lavâre , lavere  192. 
lien  234. 
nefandus  313. 
nef  as  313. 
nemo  313. 
nequeo  171. 
nescio  171,  305. 
neuter  313. 
noenum  313. 
nôlim  171,  305. 
ôs  131,  140. 
pêjor  242, 
per  42. 
prae  225. 
profecto  43. 
profigare  192. 
quot  42. 
secâre  192. 
sëdimus  145. 
tôt  42. 
tulâs  192. 
vegeo  136. 
vulptnus  278. 

Umbrisch. 

dupursus  328. 
peturpursus  328. 

Urgermanisch. 

Bnrgundiônes  258. 
wvgyan  184. 

Gotiscli. 1 

| a far  279. 
afiifna  185. 
agis  238. 

| ahjan  196. 


1 Von  den  einzeldialektischen  Formen  des  G erm  finis  ch  en  ist  gewohn- 
lich  nur  eine  verzeichnet.  Ein  * verweist  darauf,  dass  das  betreffende  Wort 
auch  nocli  aus  anderen  Dialekten  angeführt  ist.  Bei  der  Auswahl  ist  die 
im  Index  angenommene  Reihenfolge  der  Dialekte  rnassgebend  gewesen. 
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ahs*  239. 
ainlib  315. 
airzeis * 50. 
aîrzjan  50. 
aiz  238. 
albs  250. 
alpeis  261. 
amsa-  50. 
anaminds  210. 
anasilan  195. 
cmasiuns  210. 
aûhns  5.0. 
aûhsa  234. 
anpida  281. 
hairgahei  283. 
bairip  185. 
balpa - 261. 
barn  134. 
bèrusjôs  243. 
bileiba  186. 
basi  262. 
daupus  221. 
dëds * 210. 
drausja  201. 
fagrs  272. 
fâhan  186. 
faihu  * 220. 
falpan  186,  202. 
fijan  242. 
fijapwa  251. 
flçdus  221. 
fragilda*  202. 
fraliusan  186. 
frapjan  196. 
frawardjan  201. 
fraweitip  184. 
frijapwct  251. 
frijôndi  258. 
fulls  51. 
gabaürps  210. 
gafahs  267. 
gakunps  210. 
gamaida -*  271. 
gctmunds  210. 
ganisa  185. 
ganôhs  269. 


garapjctn  196. 
gatarhja  201. 
gapairsa  185. 
gapaürsna  185. 
gataurpai  210. 
gawagja  200. 
gawasja  201. 
gawida  202. 
baba  114,  195. 
hafjan  196. 
hâhan  186. 
haidus  * 218. 
haihs  268. 
lialda * 202. 
lictmfs  267,  268. 
liandugs  283. 
handus  224. 
bar  dus * 217. 
batizô  202. 
baubip  * 244. 
haurn  50. 
hidrë  288. 
hindumists  280. 
hlalijan  196. 
lilapan  186. 
blifan  185. 
bliup  270. 
hlôhja  201. 
huggrjan  202. 
bugs*  210. 
hübnis*  218. 
hulundi  258. 
hundafads  319. 
ft/apar  280. 
h ’vaprô  280,  288. 
hreits * 271. 
im  50,  179. 
juggs  282. 
jühiza  * 241. 
junda  281. 
kâusja  201. 
kinnus  220. 
kiusa  185. 
kunds  270. 
kunnais  182. 
lagja  * 200. 


lais j a 201. 
leihra*  185,  187. 
leipus  221. 
liban*  194. 

Usa  187. 
lipus  221, 
magap  262. 
magus  218,  256. 
màipms*  273. 
marzja  201. 
manasêps  210. 
’mapl*  51,  233. 
mawï  256. 
mënôps*  244. 
mimz  50,  251. 
mitaps  243. 
müdags  283. 
munan  195. 
mundës  179. 
munds  270. 
naups * 210. 
nëhrs  268. 
nëpla*  233. 
qipan  186. 
rapjô*  237. 
rimis  238. 
riqis  238,  239. 
riqizja  202. 
sada 271. 
saîhnp * 185. 
saizlëp  178. 
sandjan  201. 
seipus  217. 
sëtum  145. 
sigis  238. 
sijau  179. 
skanda  281. 
skapis  239. 
skapjan  196. 
skïldus  221. 
slahan  186. 
slahs  210. 
smairpr  232. 
snutrs  50. 
sôpa-  271. 
stainabs  283. 
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staps * 210. 
sundrô * 279. 
tagi '*  210. 
teiha * 185. 
tiuha * 185. 
truda  * 186. 
twalïb  315. 
pahan  194. 
pammci  50. 
parla * 246. 
paprô  288. 
paürnus  50. 
paürseip  mik  196. 
paûrsus  217. 
peihs  239. 
piuda  246,  250. 
piwadw  251. 
plauhs  210. 
preihcm  186. 
preistigjus  318. 
pulan  195. 
pwdhan  186. 
ufar,  ufarô  279. 
ufhlôhjan  196. 
unbamahs  283. 
unwâhs  268. 
usgaisja  201. 
waîrdus  * 218. 
waîrpa  185. 
ivaîrpô*  202. 
waldan  203. 
waûrdahs  283. 
weïha  186. 
weitwops  244, 
wildës  179. 
wisa  185. 
witan  195. 

Wî'ôhs  210. 
wulfs  50. 
wulpus  221. 

Althoclideutsch. 

abur,  avar  279. 
aha  251. 
ango  235. 


angul  26. 
ars*  50,  250. 
atum  237. 
backu  182. 
bar  268. 

Milan * 49,  186. 
beri  262. 
bilïbu  184,  186. 
biriim  179. 
blentiu  200. 
bradant  273. 
brëkan  271. 
brustum  51. 
dagën  194,  195. 
degan  271. 
derriu  200. 
dringan  186. 
dùrfum  183. 
dur  ri  217. 
dwërdh  268. 
dwingan  186. 
ebur  272. 
egiso  * 238. 
eibar,  eivar  261,  272. 
elthiron  241,  261. 
entrig  283. 
ëra*  246. 
faltu  202. 
fadam  273. 
fang*  210. 
fart  210. 
fedara  251. 
fëh * 267. 
ferro  50. 
fiôdar  232. 
forscôn  51. 
f ratât  311. 
fridu*  221. 
friudil  231. 
fuodar  232. 
fuogiu * 200,  201. 
fuotar  232. 
fart  221. 
gafëh  267,  268. 
gans*  224. 
gareh  268. 


gdscaft  311. 
geba,  gebo  113. 
gïburt  210. 
ginuog  269. 
gilos  268. 
giscëhan  186. 
giwahannen  185. 
habëm  195. 
liais  49. 
hantag  283. 
hâr  249. 
lias  an  271. 
liefïg,  liebig  261. 
heitar  272. 
helid*  243. 
liengiu  201. 
lierizogo  * 235,  321. 
hirni  233. 
liliumunt  284. 
lïlïta  250. 

Mût  270. 
hôh  261,  268. 
bref  288. 
hrïs  267. 
huoba * 250. 
intseff(i)u  196. 
intswébbiu  200,  201. 
jësan  185. 
kind  270. 
kindahi  283. 
kizzin  278. 
kora  246. 
krâdam  273. 
lahan  186. 
lëbara  233. 
lebëm  195. 
lëhan*  238. 
lecchôm  182. 
leisa  246,  249. 
leitid,  leitud  243. 
lira  238. 
lëriu  201. 
linta  * 249. 
loc*  271. 
lôs  268. 
lungar  272, 
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mâd  271. 
magatïn * 278. 
magar  272. 
mâgo  235. 
mallo-  51. 
mîdan  186. 
mord  270. 
mus  224. 
nahtum  224. 
nât  210. 
nein  313. 
nidaro  280. 
nilit  313. 
nioro  233. 
ôra  233. 
prod  271. 
quërdar  232. 
rein  256. 
reia  * 256. 
rettiu  200,  201. 
riob * 268. 
ruodar  231,  232. 
rüh  268. 
saga * 246. 
salaha  251. 
sût  210. 
sedal  233. 
sëllôn  202. 
sigim  50. 
Sigimundus  50. 
sigirôm  202. 
sigu  54. 
sihu  185. 
sceffid  243. 

’ slcelah*  261,  369. 
scëtar  272. 
scerdar  232. 
scobar  2-72. 
scrirum  203. 
sculd * 210. 
scurt  210. 
slaga*  246. 
slingan  186. 
smeidar  230 
snura  249. 
çtadal  233, 


stall  51,  233. 
steinahi  283. 
sterno  50. 
stutzen*  182. 
subir i 261. 
suntar  279, 
swalawa  235. 
swart  210. 
sw cher  272. 
swln  278. 

Thiotmalli  233. 
Thumelicus  50. 
tritu  186. 

tüfar,  tübar  261,  272. 

tusig*  261. 

ubir  279. 

uoba  246. 

wadal  233. 

wadalôn  202. 

wallon*  202. 

wârgueto  321. 

weigar  272. 

weriu  200. 

wërran  186. 

wësan  271. 

wesanëm  185. 

widar  280. 

wïh  268. 

wïhhan  182. 

ivind  270. 

wulpa  51,  256. 

zahi*  217. 

zanga  246. 

zangar  272. 

zicchi  278. 

zocchôm  182. 

zorn  271. 

zoum*  273. 

zurgang  311. 

zweinzug  318. 

Mittelhochdeutsch. 

bars  261. 
blâdem  273. 
vërt  324. 


hopfe*  182. 
houe  261. 
hülse  243. 
kroll  50. 
malien  235. 
ose  233. 
rupfen  182. 
sclrief*  261. 
siüt  270. 
slitzen  182. 
snitzen  182. 
tôr  261. 
türre  217. 
zant  224. 

Neuhoclideutsch. 

liafer  272. 
heint  324. 
riche  257. 

Altsachsisch. 

durnum  182. 
ëcso*  243. 
frod*  268. 
lagu  218. 
lëd  268. 
slegi  210. 
sundir  279. 
wrisi  210. 

Altfriesiscli. 

ëthma  237. 

1er  est  282. 

Angelsachsisch. 

baso  273. 
bealdor  230. 
bold  233. 
botm  236. 
brœâ  210. 
ealdor  230. 
fgderfëte  319, 
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fremde,  fremde  261. 
fricgea  237. 
fricgean  197. 
forweoren  271. 
hâs  268. 
haso  * 273. 
hæle  243. 
hleôpor  232. 
hræd,  hrœd  261. 
hyse  210. 
kïd  271. 
lagu  246. 
lœssa  241. 
leapor * 232. 
lind  249. 
lus  224. 
nelle  305. 
rége  256. 
sœlida  321. 
sï^an  184. 
sigor*  238. 
smü^an  184. 
sniwed  184. 
stadol  51. 
studu , studu  224. 
sulh  224. 

])icgean  197. 
pragu  250. 
pruh  224. 
püte  184. 
wicce  258. 
widercora  321. 
wlôh  224. 
wrâà  268. 

Altnordisch. 

agh-borre  262. 
aider  261. 
arpr  231. 

Baldr  230,  261. 
ballr  261. 


eim-yria  262. 
elgr  210. 
ellre  241,  261. 
er  179. 
erom  179. 
es  179. 
fjdlgr  268. 
fjqrp  324. 
haugr  261. 
hefi  114. 
lokkr  271. 
skialgr  261,  269. 
strodenn  51. 
ylgr  256. 
y sia  262. 

Valkeri  321. 
veg  186. 

| visna  185. 

Litauiscli. 1 

algà  131,  249. 
alkis  211. 
anksztas  121. 
ântis  135,  210,  256. 
antras  131. 
ârklas  135,  231. 
ârti  135. 
qsà  131,  250. 
asztù'nios  129. 
atgcd  303. 
âtlëkas  132. 
j atmintïs  143. 
atvérti  135. 
augmu  236. 
âagu  136. 

ausïs  124,  131,  133, 

140. 

aüszta  132. 
aaszrà  132. 

barzdà  131,  248,  250, 
253. 


basas  269. 
baugùs  132. 
baüsti  132. 
bendras  131. 
bernas  134. 
bérzas  122,  133,  134. 
bezdeti  195. 
bingùs  217. 

1 blâzgu  59. 

| blusà  248. 
j bôba  128,  252. 
j brdkszterèti  59. 

| brôlis  128. 
büvis  211. 
büti  130. 
bud'éti  195. 
dantj,  131. 
ddrbas  135. 
daubà  132. 
daüsôs  132. 
ddzgau  59. 
degù  187. 
dèdas  129. 
deivê  132,  256. 
dervà  248. 
dérgti  134. 
dëti  129. 
deszimtas  143. 
devintas  143. 
devas  132. 
dïdis  211. 

S difbti  135. 

J dirsztas  143. 
dëvè  256. 
dôvanq  129,  130. 
drqsùs  217. 
draügas  132,  265. 
drèbti  144 
drêksti  144  f. 
dügnas  264,  271. 
dümai  91,  130,  265. 
dümti  143. 


1 Die  Beispiele  für  den  lit.-slav.  Silbenakzent  S.  121  — 127  sind  nicht 
in  den  Index  aufgenommen  und  ebensowenig  die  lit.-lett.  Beispiele 
S.  151  — 165. 
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duna  129. 
düszimtu  318. 
duti  129,  130. 
dvâras  265. 
dvdr-vëtê  61. 
dvësti  144  f. 
dvÿlika  315. 
dmdeszimt  318. 
dvïgraszis  319. 
dziduti  138. 
ëdau  146. 
éïti  132. 
éjaü  146. 
èmiaü  146. 
eras  129. 
ësame  146. 
ësti  129. 

-étas  129. 

-èti  129. 

êzeras,  ezeraï  250,  264. 

gaidrùs  132. 

gaïszti  132. 

galëti  195. 

galvà  253. 

gardas  131,  265. 

garsas  265. 

gaüs  66. 

gâusiu  66. 

gélezi  59. 

gelmè  256 1. 

gélmenis  134. 

gettas  269. 

geràsis  97. 

gérti  134. 

gérvê  135. 

gedras  132. 

gedu  136. 

gësmê  256 1. 

gijà  249. 

ginklas  143. 

ginti  143. 

girdëti  195. 

girè  256 *. 

girdziü  143. 

gîrna  142. 

girtas  142. 


girti  142. 
gyti  130. 
gyvas  130. 
gràps  68. 
gürkli  142. 
i-gélti  134. 
ilgas  142. 
ilgis,  ilgas  133. 
imti  143. 
imù,  èmiaü  146. 
intè  143. 

Suffix  -y nas  130. 
irklas  142,  231. 
iszügai  303. 
isztes  303. 

-yti  130. 
jëszkôti  202. 
jeszmas  132. 
jûsmu  236. 
jû'sti  .129. 
jü'sta  91,  129. 
jüsü  130. 
jûszê  130. 
kâlnas  135,  271. 
kâlti  136. 
kâlvè  136. 
kamdrponis  61. 
kândis  211. 
kându  136. 
kartùs  217. 
kârvé  136,  256 1. 
kasci  248,  249,  253. 
kdulas  91,  136. 
kaüpas  132. 
kêlti  135. 
kepù  187. 
ketür dénis  319. 
ketvirtas  142. 
kemas  132. 
kilnôju  183. 
kir  mêlé  142. 
kifsti  142. 
kiftis  211. 

I kôsiu  128. 

I kràszts  68. 

i krêsti  149. 


krokiù  129. 
külti  136. 
kuf  67. 
kürva  136. 
krdszts  59. 
kvëpti.  144  f. 
lankà  131,  248. 
laps  59,  68. 
lasznôju  183. 
laükas  132,  264. 
lèkti  144  f. 
lentà  249. 
lesù  187. 
lëkù  187. 

l'ëpa  136,  248,  252. 
l'ëti  136. 
lezia  132. 
lïnas  264. 
lynôja  183. 
lysé  130,  136,  256. 
lytu  130,  136. 
loti  128. 

maïnas  132,  264,  271. 
mdlti  136. 
malù  187. 
mdrgas  136. 
mélzu  135,  187. 
menté  131. 
mënû  129. 
mêrdèti  135. 
mérkti  135. 
myglè  256  *. 
miltai  91,  136,  142. 
milsztas  142. 
minëti  195. 
minksztï  97. 
mirsztas  143. 
mirti  142. 
môkti  128. 
môtè  128. 
nagà  248. 
nàgas  265. 
nàmas  264. 
naudà  132. 
nôsis  128. 
nu-skôpti  128, 
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-oti  129. 

-ovè  129. 
ozïnis  279. 
païszas  132. 
pâlszas  136. 
palvas  131,  269. 
paminklas  143. 
pafszas  131. 
pàs  59. 
pasiklduti  138. 
pavydëti  195. 
pedq  129  130. 
pélkè  135. 
peinas  271. 
penkï  131. 
pérdçu  135. 
permer  303. 
pérnai  324. 
pëmà  132. 
pënas  136. 
peszù  187. 
petüs  132. 
pïki  212. 
pilkas  142. 
pilnas  142,  271. 
pif  dis  133,  143,  211. 
pirmas  143. 
pifsztas  142,  265. 
platùs  217. 
plaücziai  132. 
plëkin  129. 
plôti  128. 
pôgimis  211. 
pokbn  303. 
prâstas  269. 
püliai  130. 
pur  ai  130. 
püti  130. 
pû’lu  129. 
pu' ta  129. 
ràgas  265. 
rankà  131. 
rasà  248. 
ràts  68. 
rdudmi  136. 
rëju  129. 


retis  211. 

rets  59,  68. 

rintis  211. 

rôpè  92,  128,  256. 

rugys  212,  257. 

sakai  265. 

saldl  257. 

sâpnas  265. 

sdrgas  123,  133,  135. 

sdulè  136. 

saüsas  132,  269. 

sêdëti  195. 

sëdomés  129,  130,  145. 

segù  187. 

sëju  193. 

sekù  187. 

sëmenys  129. 

sému  236. 

septintas  143. 

sêrgmi  135. 

sëti  129. 

siûti  130. 

skdn-skoniai  61. 

skëdrà  132. 

slépti  144  f. 

snegas  132,  265. 

snekt  187. 

smdrvè  136. 

smertis  211. 

spdrdyti  136. 

sparnas  131,  271. 

spëju  193. 

spëti  129. 

splèsti  144. 

srebti  144. 

sravà  249. 

srové  249,  250. 

stâlas  265. 

stdl-danktis  61. 

stôjûs  193. 

stomii  236. 

stônas  128. 

stôti  128. 

sukanti  258. 

sukqs  67. 

sünùs  97. 


sünu  125,  130. 
sû'dziai  129. 
sû'las  129. 
szdtmas  136. 
szdlti  136. 
szdrka  248,  252. 
szaükti  132. 
szelmu  236. 
szérti  135. 
szenas  264. 
sziàndën  324. 
szidurè  136. 
szimtas  143. 
szimtmetis  319. 
szimtszakis  319. 
szirdïs  97,  143. 
szirszû  142. 
szlaünys  131. 
szu%  67. 

szunsûdëgius  316. 
szventas  269. 
tdkas  265. 
talkà  248. 
tafnas  271. 
tékszteréti  59. 
tèkszti  144  f. 
têmsta  135. 
témti  143. 
te  66. 
tylëti  195. 
tiltas  142. 
timsras  143. 
tinklas  143. 
tifsztas  142. 
tirtas  91. 
trïdeszimts  318. 
tryszimtai  318. 
tûkstantis  130. 
tùs,  tû's  66. 
tvànas  271. 
tvérti  135. 

üdra  91,  130,  250,  252. 
iïdçs  146. 
uga  129. 
ü'lektis  129. 
û'çis  129. 
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usti  129,  130. 
vapsà  250. 
vardas  264. 
vafgas  131,  265. 
vârna  133,  140,  248, 
252. 

vafnas  133,  140,  271. 

vaftai  265. 

vartyti  200. 

vciszas  131. 

véidas  125,  132,  238. 

vêizdmi  136. 

vëjas  129,  130. 

vejù  187. 

velkù  131. 

vêlti  135. 

vémti  135. 

v’étra  130. 

vezà  187. 

vënas  136. 

vënulika  315. 

veszpats  132. 

vîlgau  137. 

vitkas  133,  142,  265. 

vïlkë  133,  256. 

vïlna  142. 

vyras  91,  130,  272. 

vifbas  142. 

vifstas^  142. 

virszùs  Ï42. 

vif  Us  211. 

vifzis  21. 

vytis  130. 

vôszti  128. 

zambas  131. 

zândas  136. 

zarnà  136. 

zqsîs  131. 

zelmïï  131. 

zëmà  132,  248,  253. 

zémé  256. 

zênklas  135. 

zélti  135. 

zéntas  135,  265. 

zinti  143. 

ziôti  128,  192. 


zirnis  142. 
zvëri  129,  130. 
zvügis  211. 

Preussisch. 

dessïmts  120. 
er-dërkts  120. 
gïrbin  120. 
kërschan  120. 
kïrdimai  120. 
mer  g an  120. 
piëncts  120. 
rânkan  120. 
senrînka  120. 
wîrst  120. 

Lettisch. 

t l’iga  131. 

a*rt  135. 

ba'rda  131. 

bëyrns  134. 

ber/s  122,  133,  134. 

dcürbs  135. 

dite  130. 

dfë'du  136. 

dje'rt  134. 

dfërve  135. 

ka'lns  135. 

kdlt  135. 

krcCzu  129. 

kült  136. 

kür  67. 

kùjchu  136. 

I lepa  1 36. 

I let  136. 

J malt  136. 
mârga  136. 
pâlss  136. 
pélze  135. 
pe'rdu  135. 
ruïka  131. 
sa'lt  136. 
sa'rgs  133. 
sa'nle  136. 


spa'rdit  136. 
sû’ls  129. 
feylt  135. 

J'dma  132. 

Jnots  135. 
tve'rt  135. 
ù'lekts  129. 
ûysa  139. 
ve Ht  135. 
vémt  135. 
vert  135. 
vetra  129. 
zeylt  135. 

Altbulgarisch. 

qza  240. 
imami  183. 
kamy  114. 

Upèti  195. 
mtnèti  195. 
pbci  190. 
rbci  190. 
spèjq  129. 
tbci  190. 
tbma  240. 
vèdè  178. 
zbci  190. 

Russisch. 

baba  252. 
bdètb  195. 
beregic  187. 
béregz  131. 
berèza  122,  133,  134. 
ber  ïi  187. 
bljadü  184. 
bljüdo  250. 
bljudû  188. 
blochâ  248. 
bludîtb  200. 
bollse  241. 

borodâ  131,  248,  250, 
253. 

bôrovz  131. 
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bozestvô  251. 
brémja  237. 
bredü  188. 
buditb  201. 
bzdètb  195. 
cènâ  249. 
cérepz  131. 
cinz  218. 
crévo  250. 
cüdo  238,  239. 
chlebz  265. 
chôdja  245. 
dâlbse  241. 
ruth.  dasi  180. 
dedz  265. 
derevâ  248. 
dérevo  250. 
derü  187. 
devjatbsôtz  316. 
dnô  264. 

domz,  domâ  218,  250. 
kir.  domîu  218. 
domôvb  218. 
d or  ose  241. 
dôvolb  300. 
dremâtb  197. 
drémlja  245. 
drûgz  265. 
dusd  254. 
dvâdcatb  318. 
dvèsti  318. 
kir.  dvignûti  183. 
dvôrz  265. 
dymz  265. 
glübse  241. 
gnetü  188. 
gnezdô  25 1,  268. 
gôlosz  265. 
golovâ  253. 
gonîtva  251. 
gord  254. 
gôrlo  142. 
kir.  gornüti  183. 
gorochz  265. 
gôrodz  13 1,  265. 
gostb  213,  215. 


grébenb  236. 
greblô  251. 
grebu  188. 
grjadü  184. 
gnetü  1 88. 
imâti  183. 
îmja  237. 
iskdtb  197,  202. 
iznova  300. 
izsècé  189. 
izstari  300. 
jâdz  132. 
jdstva  251. 
ruth.  jesi  180. 
ruth.  jisi  180. 
jügz  265. 
kladjd  245. 
iclînz  265. 
hijanü  188. 
kôlo  238. 
kolôda  137. 
kolôtb  136. 
korenb  236. 
korôva  136. 
kosâ  248,  253. 
kotôryj  280. 
krupâ  132. 
krylô  251. 
lenz  264. 
lésa  245. 

Igü  188. 
lice  251 
lîpa  248,  252. 
Ijâgu  184. 

Ijûdi  215. 
lozâ  254. 
losb  212. 
lositbsja  200. 
lukâ  248,  264. 
mdslo  250. 
medz  218,  220. 
medvèdb  321. 
ntt'Sto,  mèstd  250. 
mjdso  251. 
mjatü  184. 
môlca  245. 


russ.  pivo 

molitva  251. 
môlodz  131. 
molokô  135. 
molôtb  136,  197. 
molôse  241. 
more , morjd  250. 
moritb  200. 
môrokz  131. 
morôzz  265. 
mrü  188. 
mutîtb  200. 
ndzemb  300. 
néberesb  313. 
nébo  238,  239,  250. 
nédèlb  313. 
nédovolb  313. 
nêdosdb  313. 
nêgodb  313. 
négostb  313. 
néljubz  313. 
néljudb  313. 
nélbzja  313. 
némocb  313. 
nénasytb  313. 
nesjd  245. 
névidlco  313. 
névjazb  313. 
nêvzemb  313. 
névorotb  313. 
nézarb  313. 
nogd  248,  254. 
ôblako  250. 
obmanütb  183. 
ogônb  213. 
ôko  238. 
ôkolo  300. 
ovcd  254. 
ôzemb  300. 
ôzero,  ozerd  250. 
pasti  128. 
peltsyj  136. 
perd  251. 
perstz  142. 
perstz  265. 
perü  188. 
pivo  250. 


wortregister  russ.  pjatb  — russ.  èrû 


pjatb  212. 
pjatbdesjâtz  316. 
pjaUsôtl  316. 
plémja  237. 
pletu  188. 
plovü  188. 
plyvjd  245. 
poitb  200. 
pôle , poljâ  250. 
polosâ  254. 
poltord  218. 
pomjanutb  183. 
porôgz  265. 
porômz  137. 
pôrozz  131. 
prâvo  250. 
prijdtelb  231. 
prjadû  184. 
prjagü  184. 
prositb  201. 
prôsce  241. 
put  b 213. 
recé  189. 
rekü  188. 
revu  188. 
rôgz  265. 
rosâ  248,  254. 
rozb  212. 
rukâ  254. 
sedlô  251. 
selô,  sela  251. 
sêrdce  250. 
sembsôtz  316. 
seredâ  254. 
serü  188. 
sjâdu  184. 
kir.  sjagnüti  183. 
skû  188. 
sldva  240. 

slôvo,  slovâ  238,  250. 

slovü  188. 

snegz  265. 

socitb  201. 

sôkz  265. 

solôma  137. 

sonz  265. 


sorôka  137,  248,  252. 
sôromz  131. 
spasê  189. 
stâdo  128. 
stënd  254. 
stenâtb  197. 
steregü  188. 
stldtb  197. 
stolz  265. 
stôronu  131. 
storôza,  stôrozz  123,  135. 
! strigü  188. 
südno  250. 
synz  218. 
svètUb  201. 
svinjâ  254. 
s est  b 212. 
sestbdesjatz  316. 
sestbsôtb  316. 
telo  238,  239. 
tîsz  265. 
kir.  tisnüti  183. 
tjanutb  183. 
tmci  240. 
tôkz  265. 
tolokâ  248. 
tonütb  183. 
topitb  201. 
kir.  torgnüti  183. 
tridcatb  318. 
topitb  201. 
trîsta  318. 
trjasü  184. 
tynz  265. 
uchâ  132. 
ûcho  238. 
ustd  132. 
vedrô  251. 
vedü  188. 
vertlô  250. 
vetrz  265. 

kir.  vernuti  sja  183. 
vidètb  195. 
vinô  251. 
vjazü  184. 
vodâ  254. 
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vôjsko  250. 
volz  218. 
vôlkz  265. 
volôga  137. 
voloku  187. 
kir.  vôrog  131. 
vôrogz  265. 
vorôna  248,  252. 
vôrotz  131. 
vorotitbsja  200. 
vosembsôtz  316. 
vosb  212. 
vozitb  200. 
vracevstvo  251. 
vrémja  237. 
vydra  252. 
vymja  237. 
vyse  241. 
zddobro  300. 
zddolgo  300. 
zddomz  300. 
zndovolb  300. 
zânocb  300. 
zânovo  300. 
zâoèi  300. 
zâvse  300. 
zâvtra  300. 
zêrkalo  250. 
zernô  251 . 
zimd  248,  253. 
zjabü  184. 
zjâtb  265. 
zôloto  131. 
zovjâ  245. 
zovü  188. 
zvèrb  213,  215. 
zdtva  251. 
zdu  188. 
zenâ  249. 
zeltz  269. 
zivjd  245. 
zrü  188. 
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wortregister  nbuïg.  ber%  — serb.  koêa 


Neubulgarisch. 

beri  187. 
brème  237. 
deri  187. 
etrva  143. 
grèben  236. 
grebi  188. 
klzni  188- 
koren  236. 
kovï  188. 
lïze  188. 
nébesà  239. 
péri  188. 
pletï  188. 
predï  184. 
reki  188. 
revï  188. 
snovi  188. 
strigï  188. 
tresï  184. 
uchb  124,  140. 
vedi  188. 
vlèki  188. 
vlme  237. 
vrème  237. 
zovl  188. 

Serbiscli. 1 

-ati  129. 
baba  128,  252. 
bèrëm  187. 
bhi  130. 
bleka  247. 
blüditi  201. 
bas  269. 
brada  * 253. 
brada  131. 
brat  128. 
brâv  131. 
breme  237. 
br'èza  134. 
brljeg  131. 


büditi  201. 
cijèna  249. 
civileji*  242. 
crv  143. 
cètiri  130. 
cm  218. 
crijep  131. 
cûdo  238. 
cûk  132. 
chljèb  265. 
chrom  269,  273. 
dâéa  247. 
dati  129. 
derêm  188,  197. 
desêti*  143. 
devedesêt*  316. 
dlvêr  140. 
devêti *■  143. 
dlm  91,  130,  265. 
djed  129,  265. 
djelo  129. 
djeva  129,  130. 
doba  247. 
doleka*  300. 
dreca  247. 
drecha  247. 
drlka  247. 
drijevo  92. 
drûg  132,  265. 
dûb  131. 
dûck  132. 
du  g 142. 
dûsa  132. 
düsa  * 254. 
dliti  137,  143. 
dû z,  dug  133. 
dvâjset  * 318. 
dvêsto*  318. 
dvôr  265. 

-eti  129. 
glâva*  253. 
glbdjëm  197. 
g Iota  247. 


gnjètëm  188. 
gnjida  137. 
goba  247. 
goniti  201. 
gorîi*  254. 
gôst  213. 
grach  265. 
grâd  131. 
grèbëm  188. 
grèbën  236. 
grèdëm  184. 
grèz  269. 
grlva  130,  249. 
grlo  135,  142. 
gronja  247. 

Ijed  132. 

Imâm  183. 

Ime  237. 

-iü  130. 
jad  129. 
jara  129. 
jasën  129. 
jâza  247. 
jedja  129. 
i jelo  129,  130. 

| jest  180. 

! jesti  129. 

! jêtra  131,  247,  251 
j jêtrva  143. 

J jucha  132. 
jiig  265. 
klada  137. 
klèpa  247. 
klêtva  247. 
ktïn  265. 
klonja  247. 
k'bljëm  197. 
kolo  92,  238. 
kora  247. 
kdrën  236. 
kosa*  253. 
kôsa  249. 
koza  247. 


Das  Cakavisohe  ist  durch  einen  * bezeiolmet. 


wortregister  serb.  kràva 


brava  136. 
kreka  247. 
krelja  247,  256. 
krosna  247. 
krüpa  132. 
kùnëm  188. 
kup  132. 
kûpa  132. 
làzem  188,  197. 

ÏÏpa  136,  248,  252. 
Hjècha  130,  136,  249. 
Ijeto  136. 

Ijûdi  215. 
los  269. 
loza*  254. 
luka  248,  264. 
lüka * 248. 
màgla  249. 
mati  128. 
meka  247. 

mêso  92,  131,  140,  251. 

métëm  184. 

mis  130. 

mfèra  129. 

mlâd  131. 

mljêti  136. 

mania  247. 

more  92. 

mbriti  200. 

mrâk  131. 

mrâv  131. 

mràz  265. 

mütiti , 200. 

muz  131. 

mîiza  142. 

nâlclja  247. 

nared*  300. 

nebo  92,  238. 

no  g à*  254. 

nov  269,  276. 

nozdra  247. 

oganj  213. 

bko  92,  . 238. 

okolo*  300. 

bsa  250. 

osandesêt*  316. 


Qvca * 254. 

p asti  128,  129. 

peéa  247. 

pedesêt  * 316. 

peka  247. 

perëm  188. 

pèro  251. 

pêt*  131. 

plr  130. 

pïsmo  132. 

pîsem  197. 

pîvo  92. 

pjena  136. 

plâsa * 254. 

plâv  269. 

pteme  237. 

ploca  247. 

ploviti  200. 

pluca  132,  247,  251. 

pojiti  200. 

polje  92. 

polje,  polja  250. 

posebe  * 300. 

prag  265. 

pram  137. 

prâz  131. 

pMa  133,  135,  142. 

prêdtm  184. 

prbsiti  201. 

proso  92. 

prost  269. 

pfst  142,  265. 

prvï  143. 

pin  142,  271. 

pût  213. 

râditi  201. 

ralo  135,  137. 

ramo  137. 

rebro  92. 

recëm  188. 

ripa  92,  128. 

rèvëm  188. 

rosa * 254. 

rûd  132. 

rüka  131. 

rüka *■  254. 


serb.  svêt  358 

sedandesêt * 316. 
sèdlo  251. 
sèlo,  sela  251. 
sèrëm  188. 
sljeno  92. 
sîn  130,  218. 
sjeca  129. 
sfèéi  129. 
sjeme_  129,  237. 
sjevër  136. 
skoba  247. 
skübëm  188. 
slab  128. 
slabeji  242. 
slama  137. 
slava  129,  240. 
sïeka  247. 
slljed  132. 
sloga  247. 
slota  247. 
slovo  92,  238. 
snàcha  249. 
snîjeg  132. 
sova  247. 
sociti  201. 
srâm  131. 
spor  269. 
srëda*  254. 
sf-p  143. 
stâdo  128. 
staja  128. 
stân  128. 
stàreji*  242. 
stati  128. 
sûlja  247,  256. 
stëna*  254. 
sfèza  247. 
stô  265. 
strânu  131. 
strâza  133,  247. 
strizëm  188. 
stroka  247. 
strôvo  92. 
sûch  132,  269. 
sûsa  247. 
svêt  269. 
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wortregister  serb.  svijètliti  — czech.  ucho 


svijètliti  201. 

svïnjâ * 254. 

svraka  187,  248,  252. 

sezdesêt * 316. 

slti  130. 

sljeme  237. 

stît  132. 

sûr  a 247. 

tâma  240. 

târa  247. 

tast  269. 

tasta  247. 

tjëme  237. 

testa  247. 

têza  247. 

tljelo  92,  288. 

tijesto  92. 

tin  265. 

tis  265; 

topiti  201. 

trêsëm  184. 

trîjset*  318. 

trn  143. 

trdcha  247. 

trom  269. 

tvrdja  247. 

uclio  124,  131,  133,  140, 
238. 
ûd  132. 
üsta  132. 


vèdëm  188. 
vézëm  184. 

vîd,  vida  125,  132,  136, 
238. 

vld*,  vida * 125,  136. 
136. 

vtdjeti  195,  198. 

vldra  91,  130,  250,  252. 

vime  237. 

vjera  129. 

vjetar  129,  265. 

vlaga  137. 

vô  218. 

voda * 254. 

volja  247,  256. 

vbziti  200. 

vrâg  131. 

vrcina  248,  252. 

vrât  131. 

vrâtiti  200. 

vrca  247. 

vréme  237. 

vrsa  447. 

vûk  142. 

vuna  142. 

zujedno  * 300. 

zaludo*  300. 

zato*  300. 

zébëm  184. 

zèrnlja  256. 


zet  135,  265. 

zima  132,  248,  253. 

zïnia * 253. 

zlâto  92,  131. 

znati  129,  130. 

zovëm  188. 

zrno  142. 

zrno * 142. 

zûb  131. 

zvêr  213. 

zvono  92. 

zaba  129. 

zao  134. 

zêdja  247. 

zega  247. 

zena  249. 

zeti  143. 

zîr  132. 

Ziti  130. 
zlto  130. 
zûc,  zûci  142. 
zût  269. 

Czechisch. 

brimé  237. 
jmè  237. 

Ihu,  Izu  237. 
ucho  124,  140. 


NACHTRÀGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

S.  18  § 13  Z.  2 1.  ‘S.  16*  statt  ‘§  16’.  — S.  21  § 16  Z.  4 1.  ‘ gdchâmi * 
statt  * gâcchâmi ’.  — S.  27  Z.  8 1.  *£c tyqàcpnç  statt  ‘^coyçdcpoç.  — S.  32  § 24 
letzte  Z.  1.  ‘ sankkâs ’ statt  *s(mJchâs\  — S.  36  Z.  9 v.  unten  streiche  ‘gr. 
néçvcn,  ai.  parut?'.  — S.  40,  6.  Ygl.  jetzt  Brugmann  IF.  Anz.  Y 50  ff. 
— S.  45  Z.  3 v.  u.  1.  ‘des  betonten  Yerbums’  statt  ‘des  unbetonten  Yer- 
bums’. — S.  53  B 2 streiche  ‘as.  Jcinda*.  Der  got.  Gen.  Plur.  auf  -ë  hat 
weder  in  den  gerraanischen  Sprachen  noch  im  Idg.  eine  sichere  Ent- 
sprechung  und  wird  daher  eine  Xeubildung  sein.  Die  Annahme  Jellineks 
ZfdA.  XXXIX  137,  dass  got.  ë dem  idg.  ô entspricht,  ist  vôllig  unhalt- 
bar,  ygl.  IF.YI.  — S.  54  Z.  4.  s scheint  doch  die  Yerkürzung  aufgehalten 
zu  haben.  In  Folge  dessen  müssen  wir  die  Endung  von  got.  gibos  u. 
s.  w.  als  dreimorig,  die  von  wileis  als  zweimorig  ansehen.  Im  Ahd.  ist 
der  Unterschied  noch  vorhanden,  vgl.  gebâ  und  Xotkers  wile,  wil , vgl. 
Streitberg  Urgerm.  Grammatik  , Lorentz  IF.  Y,  Yerf.  IF.  YI.  sijais 
kann  trotzdem  = lat.  siës  sein.  Die  Angriffe,  die  Jellinek  ZfdA.  XXXIX 
125  ff.  gegen  meine  Annahme  gerichtet  hat,  treffen  auch  jetzt  nicht  den 
Kern  der  Sache.  Ausführlicher  werde  ich  IF.  YI  darauf  antworten.  — 
S.  54  Z.  13  1.  ‘Lorentz’  st.  ‘Lorenz’.  — S.  80  Z.  3 v.  u.  1.  ‘s.  stulca ’ st. 
*staJcay.  — S.  97.  Über  die  lit.  Akzentverschiebungen  hat  de  Saussure 
einen  Yortrag  auf  dem  X.  internationalen  Orientalistenkongress  in  Genf 
gehalten.  Leider  lâsst  der  Bericht  darüber  IF.  Anz.  Y 110  seine  An- 
sichten  nicht  genau  erkennen.  Auch  Dr.  Lorentz  hat  die  Leskiensche 
Regel  seibstândig  gefunden.  — S.  100.  Der  Art  und  Weise,  wie  Bartho- 
lomae  Grd.  der  iranischen  Philologie  passim  die  Frage  der  idg.  Akzent- 
qualitâten  behandelt,  kann  ich  nicht  zustimmen.  — S.  103  Z.  3 streiche 
81.  — S.  103  Z.  8 1.  ‘ ketas ’ st.  lkëtas'.  — S.  114  Xr.  15.  Es  ist  frag- 
lich,  ob  ahd.  sigu  hierhergehort,  Xr.  16  streiche  fiovg.  — S.  125  Z.  1 1. 
*'é”  st.  ‘é*.  — S.  126  § 111.  Xach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Lorentz 
sind  lit.  in,  im,  un,  ûm  im  Slav.  durch  i und  u vertreten,  vgl.  lit.  lurikas, 
abulg.  lyko,  v-yknq,  *ich  lerne’,  lit.  jünkstu , abulg.  isto , lit.  inkstas.  Auf 
diese  Weise  losen  sich  die  Schwierigkeiten,  die  die  Lautgruppen  in  und 
un  der  Forschung  bisher  bereiteten.  Danach  ist  dieser  Paragraph  zu 
modifizieren,  ebenso  § 142.  — S.  138  letztes  Wort  lies  ‘ dziâuti ’ st.  ‘ dziaüti ’. 
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— S.  144  Z.  1 des  Absatzes  lies  ‘die  baltischen  Prâterita’  st.  ‘die  balti- 
schen  Prâsentia’.  — S.  144  Z.  5 y.  u.  1.  ‘ têkszti*  st.  Hêksti.  — S.  157 
letzte  Z.  1.  'plàuschf  st.  lplauschï\  — S.  183  Z.  8 v.  u.  1.  ‘ vernüti ’ st. 
*vernyti\  — S.  190  Z.  10  1.  'zbci  st.  ‘ zbzi . — S.  201  Z.  5 1.  ‘ sociti ’ st. 
lsbciti\  — S.  209  Z.  10  1.  ‘ klptis ’ st.  ‘ klptis \ — S.  209  Z.  11  1.  ‘ sfstis * u. 
'srstif  st.  * sfÈtis * u.  ‘ srstis \ Ausserdem  sind  verscbiedene  cerebrale  jf  zu 
schreiben.  — S.  212  Z.  4 v.  u.  1.  KlozC  st.  Voi*.  — S.  217  Z.  8 v.  u.  1. 
‘ drasùs ’ st.  'drqsûs\  — Nach  Beendigung  des  Druckes  ging  mir  zu  ‘Franz 
Nikolaus  Finck  Über  das  Yerhâltnis  des  baltiscb  - slavischen  Nominal- 
accents  zum  Urindogermanischen’  Marburg  1895.  Icb  begrüsse  das 
kleine  Buch  als  ein  Zeichen  des  Interesses,  das  jetzt  der  baltiscb-slavi- 
schen  Betonung  entgegengebracht  wird.  Natürlich  sind  wir  in  manchen 
Punkten  zusammengetroffen  , aber  ich  glaube  doch  noch  etwas  weiter 
als  der  Yerfasser  gelangt  zu  sein.  Zu  wesentlichen  Modifikationen 
meiner  Anscbauungen  finde  icb  in  dem  Bûche  keinen  Anlass. 


